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Den

Durchlauchtigſten

Herzogen
zu Sachſen

Erneſtiniſcher Linie

huldreichſten Ernahrern
der Jenaiſchen hohen Schule

Neinen gnadigſten Furſten
und Herren





Durchlauchtigſte Herzoge,

GGnaodigſte Furſten und

Schutze, auf Dero ge—
ſamten Akademie Jena,

Freyzehn Jahre lang als
ein PrivatLehrer jungen Freunden der
ſchonen, wiennuch der hohern Wiſſen
ſchaften, Unterricht ertheilt zu haben,
giebt mir unter andern angenehmen

Vortheilen, auch den Vorzug, daß ich
mit einiger Zuverſicht auf Ew. Her
zogl. Durchlauchtigkeiten hochſte

X3 Gnade
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Gnade mich Hochſt Deroſelben Thro
nen nahern, und die Fortſetzung einer
Arbeit zu Derd Fußen? letrir darf,
welche ich darum. um ſo xjel lieber ans
Licht treten laſſe; weil ſie mir Gelegen—

heit verſchafft, Hochſt Denenſelhen ein
offentliches Zeugniß von meiner tiefſten
Unterthanigkeit und Treue abzulegen.

Jch will dieſe Blatter weder mit
weitlauftigen Klagen uüber die Lang—
ſamkeit meines Glucks in meiner Va—
terſtadt, noch mit beſchwerlichen Bitten

um weitere Beforderung. anfullen.
Vielmehr will ich den-Zeitpunkt in
Geduld abwarten, in welchem es
Ew. Durchlauchtigkeiten gnadigſt
gefallen durfte, mit Hochſt Deroſelben
erhohenden Gnade nicht weiter vor mir
voruber zu gehen; ſondern  auch mich
mit ihrem Genuſſe zu erfreüen. Viel—
leicht iſt dieſe Zeit nahe, welche die lange

ohne Belohnung gebliebene Arbeit ver—
ſußet, und darinnen ich nach meiner eige—

nen Ueberzeugung von dem Vergnugen

reden



reden kan, welches die Liebhaber der
Wiſſenſchaften einnimmt, wenn ſie
wahrnehmen, daß ſo große Furſten,
als Ew. Herzogl. Durchlauchtig—
keiten ſind, auf ihre Bemuhungen
herunter ſehen, und durch Jhre Gna—
denBezeigungen ſie anreizen, ſolche zu
verdoppeln.

Durcthlauchtigſte Herzoge! Gna
digſte Herren! Das wichtigſte, was
ich in dieſen Zeilen in Unterthanigkeit

zu ſagen mir vorgenommen habe: iſt
die Berſicherung, daß Hochſt Denen—
ſelben/ Wwelche Stand und Tugenden
ſo hoch ſetzen, mein Herz, ein Herz
voll tiefſter Ehrfurcht, gewidmet iſt;
und Regenten voll MenſchenLiebe, wie
Ew. Durchlauchtigkeiten, konnen
bey einem ſolchen Geſtandniſſe, wenn
es auch von den niedrigſten kommt,
nicht gleichgultig ſeyn. Ehrfurchtsvoll
ſteigen meine Bitten zu dem Erhalter
der Erde und ihrer Machtigen, um

X4 NVehuchſt—



Hochſt Deroſelben Samt Hauße der
Sachſiſchen Herzoge Erneſtiniſcher
Linie alles Hochfurſtliche Hocher—
gehen, mit den ubrigen treuen Unter—
thanen, aufs inbrunſtigſte erbitten
zu helfen: Ehrfurchtsvoll empfehle
ich mich in. Oochſt Deroſelben Für
ſten Huld und verharre

Durchlauchtigſte Herzoge,
Gndodigſte Furſten und

Herren;
Ew. Hochfurſtl. Durch

dlauchtigkeiten

unterthanigſter Knecht

Jakob Wilhelm Blaufuß.



a der erſte Band dieſer Bey
trage einer ſo gunſtigen
Aufnahme gewurdiget wor
den, als ich nur wunſchen

konte: So hatte ich billig zur Dankbar—
keit, mein Verſprechen, ſie fortzuſetzen, eher
erfullen follen. Die geneigte Anfuhrung
und Aufmunterung eines um alle Arten
der Geſchichtskunde, und andere Wiſſen—
ſchaften hochverdienten Baumgartens,
das Lob eines beruhmten Freytags, die
in den meiſten gelehrten Zeitungen vorge—

X5 komme
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Vorrede.
kommenen, und fur mein geringes Werk
vortheilhaft ausgefallenen Recenſionen
konten mir nicht gleichgultig ſeyn. Gleich—

wol. hat der anderweitige Verlag. ver
ſchiedener Werke die Fortſetzung des mei—
nigen bisher aufgehalten, die mir ſelbſt
ſehr leicht fiel, da ich ſchon mit der Aus—
arbeitung verſchiedener Theile ſeit etlichen
Jahren fertig geweſen. Nun habe ich
Hoffnung, dan jch dem Verlangen der
Liebhaber kunftig rkher ein: Genuge leiſten
kan, und hochſtens nur eine jahrige Friſt
zur Ausfertigung eines neuen Theils nothig
haben werde.

DIJn der Vorrede des erſten Bandes
habe ich den Abdruck kleiner. und ſehr
ſeltener Schriften verſprochen; und da
ich aus den Leipziger gelehrten Zeitungen
geſehen habe, daß man auch der Aus—
fuhrung dieſes Vorhabens entgegen geſe—
hen; ſo habe ich in dieſem Bande mit
des Dorathei Securi, pder Theodori Cruſu
Schrift: origo atheismi in pontificia
et Euangelica Eccleſia oſtenſa, den An
fang gemacht.

Wie



Vorrede.
Wie ich ubrigens uberhaupt von kei—

nem Buche Nachricht zu ertheilen mir
vorgenommen habe, welches ich nicht ſelbſt
habe durchgehen konnen: So iſt ſolches
auch in gegenwartigem Theile beobachtet
worden. Ja, es werden ſich in dieſem ſowol
als auch in den kunftigen Theilen, deren
baldige Ausgabe die fortgeſetzte Gefallig—

keit der Kenner und Liebhaber ſolcher
Schriften gegen meine Bemuhungen be—
fordern wird, ſehr wenige Bucher finden,
welche ich nicht ſelbſt beſitze.

Auf den offentlich ertheilten Rath des
Herrn D. Baumgarten habe ich dieſem
Theile nicht allein ſein eigenes alphabethi

ſches Regiſter der darinne vorkommenden
Bucherz- ſondern auch ein ſolches uber
den erſten Band beygefugt. Das Regi—
ſter der Sachen will ich zu Ende des
Werks uber alle Theile deſſelben zuſam
men liefern.

Diee Eilfertigkeit bey dem Drucke, und
allerhand Zerſtreuungen, in welche mich
die Vorſehung durch ihre untadelige Fuh
rungen verſetzt hat, iſt ſchuld dqran, daß

ich



Vvorrede.
ich nicht allezeit gleiche Sorgfalt in der
Correctur habe anwenden konnen. Jn—
deſſen habe ich nur zweener Fehler haupt—
ſachlich zu erwahnen, die in den Zahlen
der Seiten und Artikel vorkommen. Der
erſte in Anſehung jener befindet ſich in
dem Bogen K, wo eine irrige Seiten—
Berechnung ſich eingeſchlichen hat, welche
doch nicht weiter als auf denſelben Bogen
ſich erſtrecket. Jn Anſehung der Artikel—
Zahlen iſt das irrig, wenn S. 199. fur
CXXXVII. CXXXVIII. geſetzt worden,
und von dem an die Zahl durch das ganze
Buch ſo fortgehet, daß eine Zahl in den
Artikeln zu viel geſetzt worden.

Wegen des auf der 15. GS. recenſirten
Hieronymus Marius Schrift: Eulſe-
bius Captiuud genannt, finde ich folgen
des zu erinnern. Jch habe den Hierony
mus Marius fur einen wahren Namen
gehalten. Man kan mir aber einwenden,
daß Bailler in ſeiner Liſte des auteurs
déguiſes S. 543. die in dem zweyten Theile
im T. V. ſeiner lugemens. des ſavans
ſur les principaux ouvrages des Au-—
teurs befindlich iſt, ſetzt: Hieronymus

Marius



Vorrede.
Marius: Coelius Secundus Curio. Jch
geſtehe gern, daß ich dieſe Stelle erſt
nachher beym Nachſchlagen gefunden habe:
indeſſen weiß ich darum noch nicht, ob ich

ſogleich auf Baillets Wort meine erſte
Meynung verlaſſen ſoll. Jch habe ihn
bey dem Alercurius Britannicus S. 329.
dieſes Bandes unrichtig befunden, da er,
mit vielen andern den Joſeph Hall dar
unter verborgen zu ſeyn glaubt, und gleich
wol iſt nicht dieſer, ſondern Albericus
Gentilis. der unter jenem Namen verſteckte

Verfaſſer.“ Hat. alſo Baillet einen er—
dichteten Namen unrichtig erklaren konnen:
ſo hat er auch eben ſo leicht einen wahren
Namen. fur einen erdichteten halten und

aus mir nicht bekannten, aber vielleicht
nicht hinreichenden, Grunden hinter dem
Marius irrig den Curio entdecken konnen.

Endlich merke ich noch an, daß ich
dvon der ſehr ſeltenen Schrift: Trium-—
phus Veneris Henrici hebelii, die ich
S. 219. vor mich genommen habe, nach
der Zeit des Abdrucks des beſagten Arti—
kels in des Herrn Commißion Rath Jahns
vortrefflichem und nuzbaren Verzeichniſſe

derer



Porrede.
derer Bucher, ſo er geſammelt B. II.
S. 455. n. 3729. eine neue Ausgabe, die
ſich gleichwol auch vergriffen hat, gefunden
habe. Sie fuhret den Titel: lenr. Be
belii Triumphus Veneris orbi literato
hucusque ob antiquitatem deſidera-
bilis, ob raritatem incomparabilis, oh
iucunditatem aeſtimabilis, ob breuita-
tem commendabilis, publicae lucis
factus impenſis et glaſſogr. veſtrietionen
M. Wolſſgang. Theod. Wendel. 1690o.
in welcher Ausgabe aber der Commen—
tarius Altenltaigii nicht. mit angetroffen
wird.

Dieſe Bemerkung fuhret. mich auf eine
andere, daß namlich der erwahnte Trium.
phus Veneris falſchlich in dem gedachten
vatalogo unter, die Sotadica gebracht
worden, dazu er gar nicht gehoret, von
denen aber eine ſtarke und koſtbare Samm
lung von S. 45122484. und zwar von

n. 3723. bis 3831. in dem Jahniſchen
Catalogo befindlich iſt.

Lxxxxnſi.
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IXxXxxxIIiI.
Opera b. Fulgentii Aphri, epiſco-
pi Kuſpenſis, Theologi antiqui. Nuper
in vetuſtiſſfimo codice apud Germanos
inuenta obſoletis et Longobardicis lite-

ris conſcripta. Antea nunquam im-
preſſa. Nunc primum, ad rectiorem
veteris theologiae inſtitutionem, qua vt
eruditione intellectus, ſic lingua elo-
quio et vita moribus cultior fiat, Deo
auſpice pro deſyderiis votisque multo-
rum in lucem emiſſa.

Item opera Maxentii lohannis, ſerui
Dei, pulera vetuſtatis Monumenta, in

eodem codice reperta.
Zu Ende des Buchs ſteht: impreſſa in

Hagenau impenſis Kobergerorum No-
rinbergenſium. In officina Thömae
Ansheimi. anno XX. Die Werke des

Fulgentii betragen Cll. Die Wer-—
ke des Maxentii XXXV. Blat

ter fol.

A Dieſes
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u Ê ieſes Werk ſtehet außer Zweifel unter

H j den ſeltſamen und denkwurdigen Bu2*CJ

c heymer hat das Manuſcript, in wel—chern mit oben an. Bilibald Pirk

chem die Schriften des Fulgentius und Ma—
xentius, die hier zum erſtenmal gedruckt worden,

aus des beruhmten Abts Joh. Trithemii hinterlaſ
ſenen Buchervorrathe noch allein erhalten; da
das ubrige gleich nachi deſſen Todte ſo zerſtreuet
worden, daß Pirkheymer, aller angewandten
Muhe ungeachtet, nichts weiter auftreiben kon—
nen. Auch muſte Koberger fur die bloſe Er—
laubniß, daſſelbe abſchteiben zu durfen, ſo viel
Geld geben, daß hundert andere ſich wurden ha—
ben abſchrecken laſſen, fur eine ſolche Summe
viel Mannſcripte von der Art zu kaufen. Wie
das geſchehen war; ſo außerte ſich eine neue
Schwierigkeit. Das Manuſcript war ſo alt und
unleſerlich, daß kein Abſchreiber ſich daran wa—
gen wollte. Zu gutem Gluck kam Johann
Cochlaus, aus Jtalien, wo er den Doctorhut
geholt hatte, nach Nurnberg, in der Abſicht,
wieder nach Frankfurt, wo er Decanus an U.2.
Frauen Stift war, zuruck zu reiſen; er blieb
aber eine Zeit lang in Nurnberg, weil zu Frank
furt die Peſt wutete. Dieſer brachte die Ab—
ſchrift glucklich zu Stande, und nach ſolcher iſt
dann die angezeigte Ausgabe eingerichtet worden.
Dieſes alles hat Pirkheymer in ſeinen vorgeſetzten

Briefe an ſeine gelehrte Schweſter, Charitas,

Aeb
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Aebtißinn zu S. Clara zu Nurnberg angezeigt.
Uebrigens aber hat man die eigentliche Heraus—
gebung der Aufſicht und Sorgfalt des Coch
laus zu danken, wie aus deſſen Vorrede vor
den beygefugten Werken des Maxentius er—
hellet. Die Werke des Fultzentius, die in
dieſer Ausgabe ſtehen, ſind folgende:

„Ad Monimum libri tres. EPriinus, de duplici praedeſtinatione Dei, Vna
bonõrum ad gloriam;: Altera ad poenam. fol. IV.

Secundus, attʒ guaeſtiqnes cqmplectens; Vnam de
aerificũ ooialione, alteram. de ſpiritus ſancti

miſſione, Tertiam de ſupererogatione S. Pauli

ſol. XV..Tertius, de vera expoſitione illius dicti euangelici:

Et verbum erat apud Deum. fol. XXII.
Contyxya Arrianos liber unus.

Decem reſponſiones Fulgentii al decem Arria-
norum ſobiectiones fol. XXVII.

Ad Traſimundum regem, libri tres.
Primus, de: myſterio Mediatoris Chriſti.

fol. XXXV.
Seeundus, de immenſitate filii Dei. ſol. XXXXlIIt.

Tertius, de ſacramento Dominicae paſſionis.

fol. Lill.
Ad diuerſos Epiſtolae ſeptem.

Prima, de coniugoli debito, et voto continentiae

a coniugibus emiſſo. fol. LXVII.
Secunda, ad Gallam, de Conſolatione ſuper mor-

tem mariti deque viduitate, fol. LXX.

A 2 Tertia,
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Tertia, ad Probam de virginitate ſimul atque

humilitate. fol. LXXV.
Quarta, ad eandem de oratione al DEVM et

compunctione cordis. fol. LXXX.
Quinta, ad Eugypium Abbatem, de Charitate,

et eius dilectione. fol. LXXXIII.
Sexta, ad Theodorum fenatorem de conuerſione a

ſeculo. fol. LXXXV.
Septima, ad Venantiam de recta Poenitentia et

futura retributione. fol. L&XXVII.
Ad Donatum liber vnus.

De Fide Orthodoxa et diuerſis erroribus haete-

ticorum. fol. XClI.
Ad Populum ſermones quinque:

Primus, de Confeſſoribus et diſpenſatoribus do-
mini. fol. XCCV.

Secundus, de duplici Natiuitate Chriſti, aeter-
na et temporali. fol. XCVII.

Tertius, de laudibus Mariae ex partu ſaluatoris.

fol. XCViIll.
Quartus, de S. Stephano ProtoMartyre, et Con-

uerſione S. Pauli. fol. XCVIIII.
Quintus, de Epiphania, deque innocentum nece

et muneribus Magorum. fol. C.

Man darf nur des Tritthemius librum de
ſeriptoribus eecleſiaſticis nachſehen, um wahr
zunehmen, wie viel noch in dieſer Sammlung
von allen denen Tritthemen bekannt geworde
nen Werken, die dem Fulgentius, zugeſchrieben

werden, mangeln. Man hat auch wurklich nach

her
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her vollſtandigere Ausgaben erhalten, darunter
auch folgende gehort: Leo M. Maximus tauti-
nenſis, Petrus Chryſologus, FVLGENTIVS
RVSPENSlIS, Valerianus cemelienſis, Ama-
deus Lauſanenſis, Aſterius Amaſenus, ex edit.
Theoph. Raynaudi, qui varia addidit, nee non
Proſperi aquitanici opera omnia. Cum Ray-
naudi Cenſura inofficioſae cenſurae contra Dd.
Louanienſes, librum de praedeſtinatione et gra-
tia Fulgentio abiudicantes. Lugduni 1672.
Von welchem Buche bereits der ſel. Joh. Fa
bricius in der Hiſtoria Bibl. Fabricianae T. J.
S. 229 238., und insbeſondere, was den
Fulgentium betrift, S. 232-234. hinlangli
che Auszuge geliefert hat. Die beſte und voll—
ſtandigſte Ausgabe iſt die Pariſer in 4. von 1634.
Die ubrigen Ausgaben ſind die Basler von 1556.
1565. 1587. die Antwerper von 1574. und
die Kollner von 1618. Jndeſſen ſind, ſo viel
ich weiß, folgende noch zu Tritthemii Zeit be
kannt geweſene Schriften des Fulgentius nie
zum Vorſchein gekommen: Liber ſine litteris,
ſcil. de Adam ſine A; de Abel ſine b, de Cain
ſine c, ete. Expoſitio Virgilianae continentiae
ſecundum. philoſophos morales, (welches Buch,
wenn wir des Tritthemius Zeugniſſe Glauben
beymeſſen wollen, mit einem verwundernswurdi

gen Fleiße abgefaſſt worden), Libri Ill. Mytho-
logiarum ad Catum presbyterum Carthaginen-
ſem, de obſtruſis antiquorum ſermonibus ad
Calcidium Grammaticum etc. Die zu dieſer

Az Samm
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Sammlung gehorigen Werke des Johannes
Wagxentius haben ein neues Titelblat mit der—
Aufſchrift: Opuſeula Maxentii lohannis ſerui
DEI Theologi antiqui erhalten. Cochlaus
hat, wie ich ſchon oben gedacht, dazu eine Vor
rede gemacht, welche an Philipp Jurſtenber
gern, damaligen Burgermeiſter zu Frankfurt,
im Jahr 1520. gerichtet worden. Die Werke
ſelbſt ſind folgende:

Libellus ſidei Romae tanquam catholicus
Papa et Senatu adprobatus. ſol. J.

Capitula contra Neſtorianos et Pelagianos edita

fol. VII.Profeſſio breuiſſima Catholicae fidei. fol. eod.
Breuiſſima adunationis ratio verbi Dei ad pro-

priam carnem. fol. VIII.
Reſponſio contra Acephalos de illa Adunatione.

fol. eodem.
Epiſtola Papae Leonis ad Flauianum contta Eu-

tychen. fol. IX.
Contra Neſtorianos Dialogorum libri duo.

fol. XIII.Epiſtola ad Poſſeſſorem Epiſcopum, falſe adſcri-

pta Hormisdae. fol. XXVIII.
Reſponſio Maxentii pro Monachis Scytharum,

contra falſam epiſtolam. fol. XXVIIII.

.Die beiden letzten Stucke betreffen die Re—
densart, welche die Scythiſchen Monche ini An
fange des VI. Seculi brauchten: Einer aus der

heiligen
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heiligen Dreyeinigkeit iſt fur uns gekreu

zigt. Dieſe verwarf der Verfaſſer des Send—
ſchreibens an Poſſeſſorem Epiſcopum, fur welchen
man den Romiſchen Biſchof Hormißdas aus—
geben wollte. Maxentius vertaidigt dieſelbe
aufs eifrigſte, und behauptet fol. XXXI. daß das
Sendſchreiben nicht fuglich von dem Hormiſ—
das kommen konne, und daß, kurz von der Sa
che zu reden, der Verfaſſer deſſelben ein Ketzer
ſey. Benylaufig merke ich an, daß von dieſem
Maxfxentius ſehr irrig im gelehrten Lexiko vor-
gegeben wird, als ob er ſcholia in Dionyſii Areo-
pagitae opera verfertigt habe. Dieſe ſcholia er
kennen S. Maximum fur ihren Verfaſſer, und
befinden ſich nebſt der Paraphraſi Pachymerae in
der prachtigen Ausgabe, die der Jeſuit Balth.
Corderius beſorgt hat, und welche zu Antwerpen
in der Plantiniſchen Druckerey 1634. in zweyen
groß Foliobanden ans Licht geſtellt worden.
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LXXXXV.
Dauidis Blondelli Diatribe de for-
mulae regnante Chriſto in veterum mo-
numentis vſu, iuſtas pro regibus ma-
ximis Philippi J. et Il. Summaque re-
gum omnium poteſtate, vindicias com-

plexa. Amſtelod. apud loan. Blaeu
1646. in 4. S. 396.

 Vie Seltenheit dieſes Werks iſt bereits von
cIt

Herrn Vogt S. 129. und von Herrn
Freytag in den Analectis S. 130. angemerkt

worden. Der Verfaſſer deſſelben ſteht bey ſei—
nen Glaubensverwandten in beſonderer Achtung.
Von Seideggern toird er omnis antiquitatis
promus condus, in der Hiſt. Pap. Per. 7. ge-
nennt; und Hoornbek giebt ihm nach An
cillons Auſſage in der Melange Critique de Li-
terature T. J. S. 40o8. das Zeugniß, daß er in
antiquitate Eccleſiaſtica Vir verſatiſſimus geweſen,
und in einer andern Stelle nennet er ihn virum,
ſi quis eſt, in Antiquitate et patrum ſeriptis ad
vnguem adcurate doctum. Seine eigene Schrif
ten beweiſen, daß ſie ihm nicht geſchmeichelt ha—
ben. Sie ſind voll von Beleſenheit, Kritik und
Geſchichtskunde. Ancillon hat fur die beſte
darunter ſeinen Traité de  euchariſtie gehalten,
weil er nach dem Vorurtheile ſeiner angenom—
menen Meynung urtheilte, welche Blondel dar—

iinne

J
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inne ſpitzfundig genug vertaidigt. Jch glaube,
man wird weniger irren; wenn man ſeinem ſel—
tenen Diſcours des Sibylles celebrées, tant pat
J antiquite payenne que par les ſaints Peres,
von welchem ich auch balo reden werde, dieſe
Ehre einraumt. Jndeſſen iſt an allen Schrif—
ten des Biondel die Schreibart darum unan
genehm; weil er aus ſeinen Perioden gar zu oft
Labyrinthe fur die Leſer macht, und ihre Auf—
merkſamkeit aus einer Parentheſi in die andere

wirft.Jn der gegenwartigen hat er die Meynung un

terſucht, und widerlegt, welcher einige beygepflich—

tet, als ob Philipp J. im Jahr 1098. weil er
da im Pabſtlichen Bann geweſen, hatte leiden
muſſen, daß in den offentlichen Aeten und Do—
cumenten die Formel regnante leſu Chriſto wa-—
re gebraucht und ſein Name weggelaſſen worden.

Er zeigt, daß diejenigen Zeugen, auf deren Anſe—
hen man ſich hierinne berufen, keinen Glauben
verdienen. Der erſte, der dieſes berichtet, ſey
ein Franciſcaner, der von ihm Fr. N. Mediavil-
la Morlanenſis genannt wird, und in ſeinem
Chronico, das im Jahr 1456. erſt geſchrieben
worden, ſolche Fabel der Welt habe aufdringen
wollen. Blondel zeigt, daß dieſer Monch in
den Geſchichten hochſt unerfahren geweſen, und
auch nicht einen Augenblick den Glauben ſeiner
Leſer verdiene. Nachſtdem bemuht er ſich, die
durch die Nachlaßigkeit ſowol als Bosheit der
Geſchichtſchreiber verdunkelte Ehre der Konige

Ap Phi
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 )io( cPhilipps des J. und II. ins Licht zu ſetzen.
Zulezt aber ſammelt er die Beyſpiele, da die For
mel regnante Chriſto gebraucht worden, um
dadurch den wahren Gebrauch derſelben zu be—
weiſen, und mithin den falſchlich vorgegebenen
denen, die ihn erdichtet, zuruck zu geben. Die—
ſe Beyſpiele bringt er in ſieben Klaſſen. Jn der
erſten kommen S. 3732378. die Erempel vor,

da in offentlichen Urkunden, als den Actis Mar-
tyrum etc. die Formel ohne weitere Hinzuſetzung
eines irdiſchen Prinzen gebraucht wird. Jn der
zweyten werden S. 379. 382. die Exrempel ange
fuhrt, wo die Formel neben der Beſtimmung der
Regierung unglaubiger Prinzen vorkommt. Jn
dem dritten werden S. 3822385. die Exempel
angebracht, wo die Formel neben den Namen
chriſtlicher Prinzen vor den Zeiten Philipps
des J. gebraucht worden. Die vierte Klaſſe bee
greift S. 3852388. die Erempel der mune-
mentorum ſynodicorum in ſich, in welchen die
Formel, regnante Chriſto, zu leſen iſt. Die
funfte Klaſſe liefert S. 3892391. die Beyſpie
le, in welchen dieſelbe wahrend der Regierung
Philipps J. gebraucht worden. Die ſechſte
Klaſſe ſtellt S. Z91. 392. die Erempel dar, in
welchen die Formel nach dem Tode Philipps des
J. angetroffen wird. Die ſiebente. Klaſſe ge—
wahrt endlich S. 392. und 393. die Exempel
ſolcher Urkunden, die unter Philipp dem II. und
ſeinen Nachkommen abgefaſſt worden, und die
Formel: regnante Chriſto noch liefern. Blon

del
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del ſchließt hieraus mit gutem Fug, daß die Ab—
ſicht dieſer Formel keine andere geweſen, als daß
die chriſtlichen Verfaſſer ſolcher Urkunden und
Nachrichten eine piam docodoylcer dadurch hat
ten anzeigen wollen.

ve r  k te k b eck Rk k k  ö*

LXXXXVI.
In Pſalmum XV.

Dauidis D. iohannis Aepini Com-
mentarius, in quo de luſtificatione, de
vita Chriſtiani hominis, de Votis et lu-
ramentis, de Conſuetudine impiorum
vitanda, de vſuris, de Contractibus, de
redditibus, de corruptelis in iudicio
ſyncere agitur, aliique nonnulli Loci
diligenter per ſcripturam explicantur.
Recens nnnc primum aeditus. Argento-
rati excudebat M. lacobus Cammer-
lander Moguntinus. Kal. Septembr.

zehentehalb B.

o Nieſe im Jahr 1543. ans Licht getretene

Superintendenten und oberſten Profeſſors der
Scchrift des beruhmten Hamburgiſchen

Gottesgelahrheit D. Johann ucks, oder Ae
pinus hat ſich, wie ſeine ubrigen Werke ſehr

ver
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vergriffen. Er hat ſie nicht ſelbſt dem Druck
ubergeben: ſondern nur ſeine Betrachtungen
uber die Pſalmen den Predigern und Studioſis
zu Hamburg in die Feder dictiret. Dieſes hatte
der Herausgeber Johannes Striep Barbatus,
der die Vorrede dazu gemacht hat, von einem
Burger aus Hamburg vernommen;: und dieſen
Mann gebeten, ihm einen und den andern Com-
mentarium uber die Pſalmen zu verſchaffen. Er
erhielt hierauf dieſe Erklarung des XV. Pſalms,
welche er ſeinem Buchdrucker, obgedachten Cam
merlander, zum Abdrucke gab, um einen ſol—
chen Schatz der ganzen Kirche mitzutheilen, der
vorher nur einem Theile derſelben bekant ge
worden. Er wunſcht ſich noch mehrere zu gleicher
Abſicht zu erhalten, und da man auch uber meh—
rere Pſalmen die Auslegungen des D. Aepinus
im Druck hat; ſo kann es ſeyn, daß auch ſie
durch dieſes Barbatus Vermittelung das Licht
erblickt haben. Die Einrichtung in der Erkla—
ung des XV. Pſalms iſt ſo gemacht, daß der V.
die auf dem Titel gemeldeten locos dogmatiſch
durchgehet, und mehr die Sachen, als die Wor—
te, die in dieſem Pſalmen vorkommen, zu erklaren
ſich Muhe gegeben hat.
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LXXxxxVvIl.

Sermones conuiualesConradi Peu-
tingeri: de mirandis Germanie an-

tiquitatibns, 6 Bogen in 4.
2 Jeſe alte Ausgabe der ſermonum conuiua-

lium des beruhmten Peutingers, wel—
che 1506. zu Strasburg in aedibus Thiergarten
von Johann Prus gedruckt worden, hat
Matth. Schi rer corrigirt, und mit vielem
Fleiße beſorget. Sie iſt aber gleichwol nicht
die erſte; ſo alt ſie auch iſt, indem aus einem
ihr vorgeſetzten Sendſchreiben des Petri Epiſcopi
Tergeſtini an Matthaum Lang, Probſt zu
Augſpurg und kaiſerlichen Rath, zu erſehen, daß
ſchon 1504. Peutinger, Langens Landsmann,
ſolche herausgegeben, und mit einer Zueignungs—
ſchrift an Langen verſehen hatte, welche Zu—
eignungsſchrift ſich auch in der Ausgabe von 1506.

befindet. Die Ausgabe von 1504. iſt die erſte. Die
angezeigte von 1506. iſt von Schurern auf
ſeines guten Freundes Thomas Wolfs oder
Wolpohs, des jungern, Anrathen unternommen.
An dieſen Thomas Wolph hat der gelehrte
Udalrich Zaſius, eine Epiſtel vorausgeſchickt, in
welcher er eben deſſen Verdienſte um die Bekant
machung der ſermonum conuiualium in folgen—
den Worten bekant macht: Tu-mi Thoma ni-
hil potuiſti facere: vel conſultius, vel quod vi-
tum bonum plus deceret quam eam deſumere

operam
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operam, qua ſermones tanti viri typis faceres
informari: Rem germanam (quam antehac in
Vuymphelingi noſtrioperibus et defendiſti animo-
ſen: nedum luce adiuuiſti) Iſtiusmodi conui-
ualibus publicandis ita demerebere vt cum ipſa
omnem ſuum ſplendorem, dominatum, fine
agros Conra. noſtro maxime nec minus Vuymph.
debeat: tibi proximas beneficii partes ſit con-
ceſſura. In Schardii ſcriptoribus rerum Germa
nicarum ſind die ſermones conuiuales Peutingeri
mit eingeruckt worden.

*kukntkkk, S k Mak n keck gek kukn h

LXxxxvIii.
Alcinoi Philoſophi Platonici de
doctrina Platonis liber. Speuſippt Plato:
nis diſcipuli Liber de Platonis definitio-
nibus. Xenocratis Philoſophi. Platoni-

ci Liber de morte. Baſileae 1532.
8 Bogen in 8.

DDoVorbericht uber des Alcinous. und Speuſip
pus Abhandlungen:: und einen beſondern
uber des Renokrates Buch vom Todte. Coſ
mus WMedices hatte ihm die Veranlaſſung und
den Befehl, dieſes zu uberſetzen, gegeben. Da
aber dieſer kurz darauf ſtarb, richtete Ficinus

ſeine
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ſeine Zueignungsſchrift an Petrum Medices.
Die angezeigte Ausgabe liefert zu Ende der
Schriſft die Palmam Bebelii, und iſt in dem
gemeloeten Jahre durch Michael Jſingrinen
beſorgt worden.

Ruk k at atke k kat tttke kk kckkk X k ue it

LXXXXViIIII.
Euſebius captiuus, ſiue Modus
procedendi in curia Romana contra Lu-
teranos, in quo praecipua Chriſtianae
religionis capita examinantur: trium
dierum actis abſolutus, per Hierony-
inum Marium. Baſileae. 24 und einen hal
ben Bogen nebſt 10 Blattern von Vorbe—

richten, und 10 Blattern Regiſter.

Jieronymus Marius iſt im gelehrten

ſonſt weder von dieſem Gelehrten ſelbſt;
„Lefiko unangezeigt geblieben. Jch habe

noch von ſeiner iezt angefuhrten ſehr gelehr—
ten und ſeltenen Schrift einige Nachrichten
angetroffen. Von ſeinen Umſtanden kann ich
aber aus der Zueignungsſchrift, die er an den
Senat zu Bern gerichtet hat, melden, daß er
ein Jtalianer von Geburt geweſen, und im
Jahr 1550. den Pabſtiſchen Jrthumern entſagt
hat. Man ſolte aus dem Titel ſeines Werks

ſchließen,



S is Sſchließen, daß er ſich zu der Parthey der reinen
evangeliſchlutheriſchen Kirche gewendet hatte:
aber er ninmt das Wort Luteranos ſo weit
lauftig, daß es uberhaupt die Proteſtanten aus
drucken ſoll; und ſein Euſebius, den er als
einen Rechtglaubigen und Martyrer vor der Ro—
miſchen Jnquiſition redend einfuhret, druckt ſich
z. E. in der Lehre von der Allgegenwart Chriſti
nach der Menſchlichen Natur S. 318. vollig
nach dem Sinne der Reformirten aus. Der
V. iſt kein Gottesgelehrter von Profeſſion ge—
weſen; ſondern ein Medicus. Deſſen ungeach—
tet entſchloß er ſich zu dieſer Arbeit, weil er das
fur eine Art eines Berufs dazu anſah, daß ihn
einige ſeiner in Jtalien zuruckgelaſſenen Freunde
zu einer Unterredung mit ihnen von den Glau—

benswahrheiten aufgefodert hatten, welcher Ein
ladung er aber, weil die Unterredung bey ihnen
in Jtalien geſchehen ſollte, billig kein Gehor gab.

Jhnen alſo zu zeigen, daß er keinesweges darum
ihre Auffoderung nicht angenommen, weil er
etwa die gute Sache nicht vertaidigen konte;
ſo hat er dieſe Schrift ausgearbeitet. Die Ein
richtung derſelben beruht auf folgender Erzahlung.
Euſebius Uranius that dem Reiche des Anti—
chriſts ſo vielen Abbruch, daß dieſer die Cardinale
zuſammen kommen ließ, und ihnen die Unter
nehmungen deſſelben wider ſein Reich erofnete.
Hierauf waren einige, die zwar die Unſchuld
des Euſebius erkanten, aber aus Furcht
ſchwiegen; die andern aber riefen: Er iſt ein

Ketzer
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Ketzer, und ein Verfuhrer des Volks. Vor—
namlich ware da geweſen quidam pſeudopro-
pheta ex Demonicanorum ſecta: et alter, ex
his, qui calceos ligneos habent, pellem in-
duunt aſininam: vtrique Dei Opt. Max. igno-
rantiam profitebantur, ac Deo Moloco raſis
vertieibus ſeruiebant. Dieſe hatten geſagt; Er
muſſe nach den Geſetzen der heiligen Jnquiſition
vor den Pabſt. eitirt werden. Nach dreyen Ta
gen ſey Euſebius: zum Antichriſt gefuhrt wor—
den. Heier legt er  ſein. Bekenntniß von den
Schluſſeln der Kirche ab; und geht die Laſter
der Pabſte durch, und mahlet ihre Tyranney
mit lebendigen Farben ab. Er beweiſt, daß der
Pabſt der Grund und Felſen, auf den Chriſti
Kirche gebaut ſey, nicht ſeyn konne; daß Pe—
trus nicht zu Rom geweſen: daß das Fegfeuer
ein Hirngeſpinſt ſey, daß man in Glaubens—
ſachen ſich allein auf Gottes Wort grunden
muſſe; daß zwiſchen den Chriſtlichen und Pab—
ſtiſchen Concilien ein großer Unterſchied ſey; daß
die Seligkeit durch gute Werke nicht konne GOtt
abverdient werden; daß die Gerechtigkeit der
ſundigen Menſchen aus dem Glauben komme:?
daß die Ablaßbriefe niemanden als der Pabſtlichen
Chatoulle, und denen, die mit ſolcher Handthie—
rung treiben, etwas helfen. Dieſe Reden ziehen
dem Euſebius Backenſtreiche, und Schmah—
worte zu, welcher hernach, weil die Tafeln ge
deckt, und die Speiſen ſchon aufgetragen wurden,
gebunden weggefuhrt ward. Am andern Tage

B wurde
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wurde er, ſobald es Morgen ward, wieder vor—
goſfuhrt. Er legte mit gleicher Freymuthigkeit,
als den vorhergehenden, ſein Bekeutniß vom
freyen Willen; von dem Gelubde.des Gehori
ſams; von dem Gelubde der Armuth; von deb
nach und nach angewachſenen. Macht, und end
lich entſtandenen Tyranney der Pabſte; und von

dem Gelubde der Keuſchheit ab. Won. dem lez
ten zu reden, muß ihm nach Marius Erfin—
dung ein achtzigjahriger Cardiual Anlaß geben,
welcher ohne Frau, gleichwol zu Sohnen und
Tochtern gekommen;war. Dieſer geiſtliche Jung
geſelle fodert ihn auf, ſeine Meynung von dem
Gelubde der Keuſchheit zu entdecken, welche
Auffoderung von einem allgemeinen Gelachter bez

gleitet wurde. Da Luſebius dieſen Punkt
ſehr ausfuhrlich unterſucht, und manchem ins
Herz geredet hatte, verbietet ihm der Pabſt ſelbſt,
mehr dergleichen zu ſagen, und dieſes zwar bey.
Strafe des Bannes. Dieſes gibt dem Bekenner
Aulaß, auch vom pabſtlichen Bannſtrahl zu han
deln. Weiter redet er von den Furbitten der
Heiligen; von den Bildern; von dem Unterſchien
de der wahren und falſchen Martyrer; womit:
ſich der zweyte Tag endiget.Am dritten Tage wurde der Schluß ge

faſſt, dan Euſebius ohne weiteres Bedenken
ſollte getodtet werden. Er wurde wieder in ſei-
uen Banden vor die Jnquiſition gefuhrt, und
da handelte er erſt von der Pradeſtination, wo
er den Satzen der Reformirten gemaß redet.

Darauf

U
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Darauf legt er ſein Bekentniß von der Meſſe;
und dem rechten Gebrauch des heiligen Abend—
mahls ab, wo er abermals der Lehre der Re—
formirten beypflichtet. Ferner geht er die Ma
terien von der Gewalt der Obrigkeit, und von der
Chriſtlichen Freyheit durch. Hiermit wird auch die.
Handlung des dritten Tags beſchloſſen. Den
vierten Tag erfolgte das Todtesurthel, welches
disinn Nameir. des Pabſts Julius des Ill. ab—
gefaſſt gekiefert!iwird, vor denen Vollſtreckung er

eine kurze und bewegliche: Anrede an die Zu—
ſchauer halt, und im Feuer als ein Zeuge wider

Babel auflodert.unu Es iſt nicht zu leugnen, daß in verſchlede

nen Stellen der Affekt vielleicht nachdrucklicher
redet, als daß man es ſchlechterdings billigen
konte. Indeſſen kan man dem Marius nicht
Schuld geben, daß er mit Unverſtand eifere g
es ſey denn: in denjenigen Fallen, wo ihn das
Vorurtheil der angenommenen  Meynung die
Wahrheit zu ſehen gehindert hat. Seine Kente
niß der Geſchichte des Romiſchen  Stuhls,! des
pabſtiſchen Rechtes, und der heiligen Schrift
haben ihm zur grundlichen Ausfuhrung ſo! viel:
geholfen, daß es keinem gereuen kan, welcher
dieſe Schrift durchzuleſen ſich Zeit. nimmt, wennti
er: ſie anzutreffen Gelegenheit erhalten ſollte.

2 O
B2 C.
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H. Bullingeii aduerſus Anaba-.
ptiſtas Libri VI. nunc primum e Germa-
nico ſermone in latinum conuerfi per'
Ioſiam Simlerum, Tigurinum &ec.
Tiguri, apud Froſchouerum, ao. atrxq
261. Blatter in 8. nebſt 1o. Blattern

Fegiſter, und 20 Blattern von
Vorreden.

mullinger hatte im Marz 1560. dieſe SchriftJ wider die Anabaptiſten Zurich

vvon Freunden ſowol als Feinden dieſer Schwar—

merey
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merey haufig gekauft worden. Zudem ſind auch
glle Bullingeriſche Schriften nicht allein bey den
Gelehrten beliebt, ſondern auch ſelten anzutreffen,
wie Reimmann Bibl. theol. S. 332. und
der theſaurus Biblioth. S. 290. 291. bezeugen.
Bullingjers Wiederlegung beſtehet aus ſechs
Buchern. Jn den zwey erſtern erzahlt er den
Urſprung, den Fortgang, und die mancherley
Sekten der Wiedertaufer. Jm dritten und
vierten unterſucht er dasjenige, was die Ana—
baptiſten insgemein wider die Proteſtantiſthen
Kirchen, und ihre Lehrer, und wider einige Satze
des Evangeliſchen Glaubens lehren. Jm funf—
ten Buche widerlegt er die Jrrthumer der Wieder
taufer in Abſicht auf den Obrigkeitlichen Stand.
Im lezten Buche werden die Materien von der
Taufe „Kindertaufe und Wiedertaufe vorge—
nommen. Was er von der Anabaptiſten Lehre
und Leben geſchrieben hat; ſolches hat er theils
aus den Arbeiten dererjenigen welche vor ihm pole
miſche Schriften wider die Anabaptiſten ans Licht
geſtellt hatten, als Luthers, Zwinglius, Oe
kolampadius, Bucers, Regius, Calvi
nus, Menius, ec. entlehnet; theils aber aus
der Anabaptiſten eignen Buchern, und mund—
lichen Unterredungen genommen. Er hat ihnen
nichts Schuld gegeben, was er nicht aus glaub
wurdigen Zeugen, oder ihrem eignen Bekentniſſe
beweiſen konnen. Hinter den ſechs Buchern der
Widerlegung folgt auf dem 238. bis 26 1. Blat
te die oben beruhrte Schrift, apologia quorun-

B 3 dam,
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dam, qui vulgo Anabaptiſtae nominantur, in qua
exponunt cauſas, quare non ad eccleſias ſeu
conciones accedant betitelt. Bullinger meldet
in einem kurzen Vorberichte, daß eridieſe Schrift
habe mit andrucken laſſen; ob er gleich treulich
die Grunde der Anabaptiſten in ſeiner Widerle
qung ſelbſt angefuhrt habe: damit man namlich
ſahe, daß die gute Sache des Evangelii. gar nicht
Urſach habe, ſich zu furchten, ja daß vielmehr die
Lehrer deſſelben die Grunde der Gegner äns Licht
brachten, in der ſichern Hofnung, daß es
mehr zur Beforderung, als zur Hinderniß der
Wahrheit gereiche. Dieſe Apologia' der Wider
taufer iſt mit mehrerer Maßigung abgefaſſet, als
die ubrigen Schriften dieſer Leute zu feyn pfle—
gen: gleichwol ſind auch in derſelben hie und da
Stelken voller Bitterkeit beſonders gegen die
Obrigkeit und die Diener des Evangelii. Bul
lintger hat ſich nicht damit betznuget,  daß er
ſchon in ſeinen ſechs vorausgeſchickten Buchern
auch die in dieſer Apologie vorkommenden Be—
ſchonigungen der wiedertauferiſchen Jrrthumer
widerlegt hatte: ſondern man trifft auch hinter
den verſchiedenen kleineren Abſchnitten der Apo
logie theils eine beſondere kurze Widerlegungz
theils die ausdruckliche Anzeige an, an welchem
Orte ſeiner vorausgeſchickten Streitſchrift man
ausfukrlich ieden Jrrthum, der in der Apologie
vorkommt, widerlegt findet.

uul uneeeee 1til. 1 J CI.
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Aargarita Facetiarum Alfonſi A-
ragonum Regis Vafredicta prouerbia
Sigismundi et Friderici tertii Ro. impe-
rator. Trvopi ſiue ſales Ioannis Kei-
ſersberg, concionatoris Argentinenſis.
Marſilii Ficini Florentini de ſole opu-
ſculum. Hermolai Barbari Orationes.
PacetiaedAdelphinae. 100. Blat.

ter in
W2 ohannes Adelphus Mulichius iſt der
59 Heraungeber dieſer Margaritae facetiarum
geweſen, welche zu Strasburg durch Johann
Grunitger,:im Jahr 1509. gedrukt worden,
und unter die ſehr ſeltenen Schriften zu rechnen

iſt. Mulichius iſt, wie der ſel. Konig be—
reits aus Olearii Abaco S. 235. bemerkt hat,
(der ihn aber, mwie die Verfaſſer des gel. Lexici
nur Johann Adelphus nennet, daß alſo ſein Na-
me nicht ganz  ausgedruckt worden) ein gebohrner

Strasburger, und ein daſiger Arzt geweſen.
Er, hat außer der Margarita noch die hiſtoriam
Etideriei l. Imperatoris ans Licht geſtellt. Die ange
zeigte Margarita facetiarum iſt von ihm mit einer
Zueignungsſchrift an Leonhard Nußboumen,
des Trieriſchen Raths Mitglied verſehen worden.
Vor den am erſten vorkommenden Facetiis Alfonſi
Aragonum regis aliorumque illuſtrium virorum

B 4 ſtehet
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c 24 Sſtehet des Aeneas Sylvius Prologus, welcher an
den beruhmten Poeten damaliger Zeit Antonius
Panormita gerichtet iſt. Unter den facetiis der
erwahnten illuſtrium virorum, welche ſich hinter
denen des Konigs Alfonſus befinden, ſind einige
vom Kayſer Rudolph, Sigiſmund, Fried—
rich dem lJ. und andern denkwurdigen Stan—
desperſonen ſowol als Gelehrten anzutreffen.
Auf dieſe folgen die ſogenanten tropi, ſimilitudi.
nes, et facetiae D. loannis Keiſersbergii concios
natoris eccleſiae argentinenſis viri illuminatiſſimi.
Von dieſen iſt auf dem Titel angezeigt, daß
man ſchon einen altern Druck davon habe, unter

dem Titel: Scommata; in welcher Auflage abet
wider des Verfaſſers Willen einige ungeſchickte
und harte Vergleichungen und Aufſatze mit vor—

kamen, darunter die waren de perſuaſione trini-
tatis in vna eſſentia Frater minor eſt tonſus etc.
Man ſollte ſich alſo an dem hochſtunſchuldigen
Keiſersberg darum nicht argern. Jn der ge
genwartigen hat Mulich dergleichen Anſtoß zu
verhuten, ſolche weggelaſſen. Jch darf wol
nicht erſt zu Johann Geilers von Kaiſersberg
Lobe anmerken, daß er ein Mann von von vie—
lem Witze und einer ſehr lebhaften Einbildungs—
kraft geweſen ſey. Er iſt dafur ſchon aus an
dern Arbeiten bekant. Jndeſſen zeigt er die Leb
haftigkeit ſeines Geiſtes doch vorzuglich in dieſen
ſalibus und facetiis. Bald hat:ſie ihm zu gluck-
lichen und nachdrucklichen Gleichniſſen verholfen;

bald zu Denkſpruchen; und guten Einfallen, da

von
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von die meiſten die Probe der Kritik aushalten
konnen. Zuweilen trift man auch ſehr deutliche
Zeugniſſe der Wahrheit bey ihm an; wie denn
auch diß von ihm nichts unbekantes iſt, daß er uber
den Verfall der Religion zu ſeiner Zeit oft bit—
tere Klagen gefuhret, und die Nothwendigkeit
und baldige Bevorſtehung der Reformation ein
geſehen und vorhergeſaget hat. Den Keiſersber—
giſchen kacetiis ſind 7. Seiten von ſimilitudinibus
et ſententiis Petri Schotti, eines bekanten Stras
burgiſchen ICti aus dem XV. Jahrhunderte, und
ſehr guten Freundes von Keiſersbergen, aus
deſſen Munde Mulichius ſolche gehort, und
aus dem Teutſchen ins Lateiniſche gebracht hat.

Doch kommen ſo, wie unter den Keiſersber—
giſchen, alſo auch unter des Schottus Apoph—
thegmen verſchiedene teutſche vor. Z. E. vor zei.
ten waren hultzin keleh vnd ſilberin oder guldin
prieſter. lam res verſa eſt Vnd ſeind koſtlich
elck vnd leichte diener.

Inueterata peti non Simea debet in aedes:
Vrſus ſilueſtris: Presbyter et iuueuis.

teutſch:
Alt Aff. iung pfafſ. Darzu wild Beren

Sol nyeman yn ſein Hauſs begeren.

Dieſen Abſchnitt ſeiner Margaritae, der die
Keiſerbergiſchen und Schottiſchen facetias
in ſich halt, hat er mit einer Zueignungsſchrift
an D. Jodocus Gallus, Canonicus zu Speyer,

B der
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der als der Verfaſſer des Buchleins:: noſce te

J
ipſum bekant'iſt, verſehen, in deren Aufſchriſt
er ſich Muling genennet hat, welche Anzeige
ſeines Namens auch bey Gelegenheit der Ein—
gangsſchriften der folgenden Stucke noch etliche
mal ſo vorkommt. Hinter Mulings Schreiben

2 an Gallum findet man ein kurzes lateiniſches
bii Sinngedicht zum Lobe Teutſchlands von Rob.

J Gaguinus zu verſtehen iſt; aus deſſen Kpigram:
n Gag. wodurch niemand anders als Kobertus

J

J mnatibus Mulingg es genommen hat.! Mach den
facetiis Reiſersbergii lieſet man des Hermolai

f,
a. Parbari, Biſchofs von Verona zwo orationes

u

2Ê ——2
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contra pottas gentiles, welche Barbarus ſelbſt
dem Kardinal Preſbyter Petro ſub titulo ſancti
Marei zugeeignet, und zuerſt aus Verona im Jahr
1455. an einen danialigen Doctor der Gottes
gelahrheit Bartholomaeum Lendenarienſem ge—
ſchikt hattee. Mulintg hat auch eine befondere
Zuſchrift an Theodoricum- Graſemundum,;
einen maynziſchen Kanonicus, dieſen Reden des
Hermolao Barbaro vorgeſezt, nach welcher
eine Aufmunterung an die gelehrte Jugend, daß
ſie die Wiſſenſchaften mit Eifer treiben ſbllten,
vom Jodocus Badius Aſcenſius angetroffen
wird. Jn den Reden. ſelbſt ſund. die hier und
da vorkommenden griechiſchen Stellen weggeblie
ben, und an deren  Stelle iſt ein leerer Platz ge
laſſen worden, unfehlbar weil .es an grlechiſchen
Lettern in Grunigets Drucfereh :gefehlt haben

mag. 27 eu124 J Des

a ve
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Des waarſilius Ficinus Abhandlung de ſo-

le et lumine iſt erſt Mulings Prologus an Jo—
hann Spiegeln, Vicarius zu Coſinitz und
des Ficinus eigene Zuſchrift an ſeinen großen
Beforderer Petrus Medices vorausgeſchickt.

Annhen rre2Sonne und dem LCichte geredet.
Deſn Beſchluß dieſer Samuilung machen end—

ſch die tacetiae Adelphinae, welche Mulichius
ſelbſt alg nen Auhang zit den damals ſo belieb—
ten facetiis Bebeiianis geſammelt hatte. Er. hat
ſie mit einer Zueignungsſchrift an Georg Ube
lin, Stadtſchreibern zu Strasburg verſehen.
Man findet hier Materie genug zum Lachen; und
beſonders kan man daraus des ſel. Rechen
bergs Commentationem de ineptiis Clericorum
Romanenſium litterariis, welche in ſeinem Volumi-
ne exercitationum in nouum Teſtamentum, Hiſta-
riam et rem litterariam, varii argumenti S. 543-
6oo. vorkommt, mit feinen Zuſatzen vermehren.
Mur ein paar Proben davon anzugeben, will ich
folgende facetias ſo, wie ich ſie finde, abdrucken

laſſen.
De indocto prelato.

Prelatus quidam magnus in alma vrbe Ro-
uma cum intereſſet prandio delicatiſſimo
et apiparo et ſolum ſinapium deeſſet

ſuſpirans et dolens exclamauit. O.quan-
ta patimus pro eccleſie Dei. Alter ad la-

tus aſſidens et ipſius errorem caſtigans
4 dixit
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dixit patimur. Tum primus ſubinfert.
Non magni refert: ſi patimus aut pati-

mur dixerimns, vtrungue euim eft genitiui
caſus.

De ſcholare dotctiore plebano.
Cum ſcholaris quidam tempore palſchali
rous peteret: ad colligendum oua. ob-

38

.i

uiam ei factus plebanus: dicens. Ioan-
nes quot ouss collegiſti iij villa: mnea.
Cui ſcholaris! Nullas. ad quae verba il.

le indignatus dixit: quid tune habes in
ſacco. Reſpondit ille oiæ et non ouel.
Cui ſacerdos: ha inter ves et va eſt par-
ua differentia. nihilominus ego ſum
plebanus et tu heanus.

De aedituo qui.erat
doctior ſuo ſacerdote.

Edituus quidam miniſtrans ad altare ſno ple-
bano: viro admodum agreſti et indocto.
Cum tandem tempore offertorii calicem
peteret: dixit. Pri eſt calicem. Cui
aedituus: domine non ſie: ſed calix di-
cendum eſt: tunc ſubdit plebanus. Da
mibi calix. Cui aedituus: domine non

ſic dicendum eſt. ſed calicem. Acd

2

quem tum ſacerdos. Abi hinc in malam
crucem: cum trua logica. gib mir den
Eelehb ber.

Pace-
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Paceta irriſio.Cum jin magna hebdomada ſacrum oleum

in eceleſia catliedrali Baſilienſi conſecra-
retur:et yt moris eſt a multis ſacerdo-

tibus ſalutaretùur: quum duo ex eis ob-
ul)uioni tragidiſſent. verba ſalutationis lo-
co ue Jacrum gleum: dixerunt. Hene-
ueneritis ſacrui öleuni.

22 55 4

n Enigma.:.
eVictortluterne:: Steſſnaruo: Dixo

Mariee. i tPro ĩntellectu veiſus: nota quod fuerunt
NMaguniie triunſ  canonicorum famuſi:
ſeientes paiare ẽquos: püipare ſtabula:
portare aquus et ſgna ac coquinam:

pannos ad lauandum: et adlucere!riu-
lierculas: tandèm Ppropiet ſua beiie-
fcia: collate fubrunt eis tres capenaniae.

qua ꝑropter acceſſerũnt ad examen pro
ſaerisordinibus. Primus iuſſus legere
euaneeliun ucae XII. Ita legit. Sint lumn-
bi veſtri pertincti et luterne in maribus
veſtris. Sic expoſuit. Ir ſollent ſchwer-

ter vmb euch gurten an eder ſeiten: vnd
ſollent iten traoen in euren hendeh.

Secundus iufſus legere illud Luce vnj.
KRedi ir domum tuam et narra quatita

ſeoit tbi deus. Interrogatus quae eſſet
prima perſona indicatiui huius verbi narro.
Reſpondit. Naruo naruas naruare. Ter-

tius
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tius legens euangęlium loannis iiij. Ibi:
Nemotamen dixit quod queris? Interroga-
tus quae eſſet prima perſona indicatiui hu-

ius verbi aixit. Reſponcit: Hiuo, dixls,
divit. Ita hi tres tepulſi ſuht ab ordivi-
bus: quoniam exaiminatot. non fuit ac-
ceptor perſonarum: nec curauiit preces
neque minas canonicorum. Ipſi autem
reiecti: erubeſcẽntes animi eönſitio
adierunt vrbemi.: Roulam: audientes
quiott ihidem fajle noſſimt:a. ordiues
promoueri. Et ſtatim venerunt in no-

iciam magnoxuin. ntelatorum i-quibus:
ſimiliter, ieruire inceperant.: apud
squos et mulos: et ex ſingulari gratia
dominorum ſuoruim obtinuerunt a fummo
pontifice ſignaturas:.ad trẽs canonicatus
Mosuntinos: cum expeditione bulla-

rum. Primus factus fuit canonicus ad
ſanctum Victorem. Secundusacdh ſan-
ttum Stephanum. Tertius d gradus baa-
tae Mariae virginis. Et ita cum gaudio
reuerſi ſunt ad patriam ſuam Canonici
et ſacerdotes.  Examinator. quĩ adliue in
iemoria habebat aſininain  ignorantiam

—2
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proſperitatem. Ad perpetuam rei me-
moriam: hünt verſiculum ecit. Victor
luterne: Steſfenuruo: Diig! Mariue.
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CII.Palaeſtra Linguarum

 VOrientalium,
noc eſt:quatuor primorum capitum

I

Geneſeos
J. Textus Originalis tam ex lIudaeo

rum quam Samaritanorum Tradi-

tionibus.TMargumim ſeu Paraphraſes Orien-4

2 tales praecipuae,
.1. curu
Georgit Othonis, Gtaecae et Orient.
Liripg. in Acad. Marbürg. Prof. Ord.

Erancot.ad Moenuin, impeniis Friderici.
Knochii typis Martini lacqueti anno

MDCCII.
eCJer Verfaſſer hatte im Jahre 1701. zu
 Altingii fundamentis punctationis linguae
ſengtae und deſſen Chaldaiſchen und Syriſchen
Grammatik nach ahnlicher Lehrart ausgearbei-
tete Grammatiſche Anwweiſungen zu den ubrigen,
bekanteſten und nuzlichſten Morgenlandiſchen
Sprachen, dem Samaritaniſchen, Rabbiniſchen,
Arabiſchen, Aethiopiſchen und Perſiſchen hinzu
gethan. Weil aber die Grammatik allein zu)
Erlernung einer Sprache nicht hinreicht; und
dieſe eine. Anwendung der Regeln auf eine ge

wiſſe
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wiſſe Schrift erfodert:  So wahlte er ſich des
ſeligen Cellarius Beyſpiel. zur Nachfolge, wel—
cher zu ſeinen Grammatiſchen. Anweiſungen als
z. E. zum Samaritaniſchen auch Texte zur Ubung
mit der Uberſetzung und. dienlichen Glolſa—
rüis hinzugethan hatte. Dahet iſt bieſe palaeſtra
entſtanden, in welcher er die vier erſten Capitel
der heiligen Schrift aus den Bihlüs Polhyglottis
Aunplicanis, ſowol als den Biblüs Rabbinicis
Buxtorfii abdrucken laſſen, und ſte mit rinem
achtfachen Gloſſario verſehen hat. Zum Behuf
angehender Liebhaber: der Orientaliſchen Spra—
chen hat er auch eine breuem admonitionem ad
ſtudioſos linguarum Orientalium/de. yſu huius
Palaeſtrae, den abgedruckten Kapitein: auf 7.
Blattern vorausgeſchickt. Hernach folgen die
vier Kapitel 1) nach dem Hebraiſchen und!egeb
raiſchSamaritaniſchen Tert mit der lateiniſchen.

Verſion des Arias Montanus S. 1219. 2)
nach dem Targum des Onkelos mit der lateiniſchen
Ueberſetzung S. 20 31. 3) nach dem Targum
Jonathauns mit der lat. Ueberſetzung S. 32248.
4) nach dem Hieroſolymitaniſchen Targum mit!
der lat. Ueberſ. S. 49 531. 5) nath der Shri—
ſchen Ueberſetzung mit der lateiniſchen Verſion
S. 54.74. 6) nach der Samaritaniſchen Ueber
ſetzung mit der lat. Verſion S. 75-88. 7)nach
der Arabiſchen Ueberſetzung mit der lat. Verſion

S. 89 106. g) nach der Aethiopiſchen Ueberſe-—
tzung mit lat. V. S. 107 120. 9) nach der
Perſiſchen Ueberſetzung mit der lat. V. S. 121

140.
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140. Alles dieſes iſt aus den Polyglottis An-
glicanis genommen worden, die Paraphraſin ae-
thiopicam ausgenommen, welche Otho mit der
lateiniſchen Ueberſetzung derſelben nach Burklins

Ausgabe hat abdrucken laſſen. 10) Folgt die
Maſora Textualis, ſowohl die große, als kleine,
mit den Peruſchim, oder Auslegungen des R.
Schlomo, Aben Eſra, und eines Ungenannten
unter dem Namen Baal Turim S. 1243.
11) die Auslegung der kleinen Maſora uber
das erſte Capitel aus Buxrtorfens Tiberias S.
44-48. .12) die Auslegung der großen Maſora
uber das namliche Capitel S. as-53. 13)
die Verbeſſerung der kleinen und großen Maſora
durch alle vier Capitel S. 53. 54. 14) das acht
fache Gloſſarium, naml. das Hebraicum, Chal.
daicum, Syriacum, Samaritanum, Arabicum,
Aethiopicum, herſicum, et Rabbinicum, S.
ſ52147. Das Werk hat allerdings ſeinen Muz
zen, welcher noch großer ſeyn wurde, wenn es
einmal nicht ſo wenig gemein mehr ware; her—
nach aber auch, wenn es dem Sammller dieſer
Stucke gefallen hatte, auch aus des Ben
Majmon pin v, den Rabboth, der Miſchna
und Gemara, dem Talmud Jeruſchalmi,
und dem Sohar einige Stucke hinzuſetzen, da—
mit der ganze curſus Rabbinicus darnach getrie—
ben werden konne. Ein Buch von der Art
wurde ungemein bequem bey Erlernung der
Kentniß der morgenlandiſchen Sprachen kon—
nen zum Grunde gelegt werden.

C CIII.
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CIII.De la verite
de la

Religion Chreſtienne
contre les Athées, Epicuriens, Payens,
Iuifs, Mahumediſtes et autres Infideles

parPhilippes de Mornay, Sieur:du Pleſ-
ſis Marly. A Leyde chez Bonaventure
et Abraham Elſevier ADCILlI. gos.

Seiten, nebſt 12. Blattern an Vor—
berichten in gros 8.

 nie Elzeviere haben das vortrefliche Werk
 des beruhmten Mornay durch gegen—
wartige franzoſiſche Ueberſetzung, die ſie mit ei

uer Zueignungsſchrift an den Ritter Conſtan
tin Huygens verſehen haben, gemeinnutziger zu,
machen geſucht. Sie verdient eine Stelle unter
den ſeltenen Buchern in Abſicht auf unſere Zeit
und Gegend. Uebrigens iſt Mornays Werk
viel zu bekannt; als daß ich Urſach hatte, mich
bey deſſen Jnhalt und Ausfuhrung aufzuhalten.
Mur das will ich beylaufig bemerken, daß dieſer
groſe Vertaidiger der chriſtlichen Religion im
dritten Capitel, wo er zu zeigen bemuhet iſt, daß
auch ſchon die alten Woltweiſen bey den Henyden
die Wahrheit erkannt haben, daß nur. ein Gott
ſey, darinne irrig iſt, daß er vom Plato be
hauptet, daß er nur einen Gott geglaubt habe,

welches
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welcheg. der berühmte Cudworth im 4. Cap.
ſeines 8yſtematis inte llectualis mit gutem Rechte
einen gemeinen Jrrthum nennet, wie le Clerc in
der Bibliotheque Choiſie T. Ill. S. 72. 73. aus
ihm anmerkt. Zwar beruft ſich Mornay, S.
39. und die, ſo hierinne mit ihm einerley Mey—
nung hegen, auf die Redensarten des Plato:
das, was Gott ttefallt; mit Gottes Gulfe

und Beyſtand; Gott weiß es; die Urſach
iſt bey GOtt zu ſuchen u. d.m. da immer in
der einzelnen Zahl von Gott geredet werde. So
nenne er Gott den Vater dieſes ganzen; ro
Zr das iſt, denjenigen, der da iſt, den An
fang, das Mittel und Ende. Gleichwol
muß Mornay. auch zugeben, daß er oft nach
der Art der Heyden von mehrern Gottern rede,
und beſonders in dem. Buche von den Geſetzen.
Davon ſucht er aber den Grund darinne, daß
ſich Plato befurchtet habe, gleiche Schickſale
mit ſeinem Lehrmeiſter dem Sokrates zu er
fahren, und alſo habe er in dieſer Schrift, wel—
che vornamlich unter dem Volke bekant werden
ſollte, ſich vor der Entdeckung ſeiner Abneigung
von der Vielgotterey in Acht genommen, und ſo,

wie die Henyden pflegten, geredet. Da aber
Plato nicht allein in dem Buche von den Ge
ſetzen, ſondern auch in unzahligen andern Stel—
len in der Sprache der ubrigen Heyden von vie—
len Gottern redet; und die gemeldeten Ausdrucke,
da es ſcheinet, als nehme Plato nur einen Gott
an, auch von den ubrigen Henyden in Abſicht auf

C2 den
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den Zevs konten angenommen werden, und
mit der Vielgotterey beſtehen: ja da auch Pla—
to der Sonne und den Geſtirnen, wie deurlich
erwieſen werden kan, gottesdienſtliche Ehrer—
bietung erwieſen: So behauptet man billig,
daß Mornay ſich in ſolcher Stelle von dem ge—
meinen Wahne hinreißen laſſen. Das wichtig—
ſte, womit er ſich dabey noch ſchutzen konte,
wurde das Zeugniß aus der 3.Epiſtel des
Plato an den Dionys ſeyn, welches Mornay
auch anfuhrt. Wenn ich, heiſt es darinnen,
nach meines Herzens Meynung ſchreibe; ſo
kanſtu das hieran erkennen: Jch fange ſo
dann meine Briefe mit einem Gott an:
wenn ich aber anders ſchreibe: ſo fange
ich ſie mit mehrern an. Cudworth aber
hat am angezogenen Orte ausfuhrlich dargethan,
daß ſolcher Brief untergeſchoben, und alſo zu dem

Beweiſe, den Mornay daraus fuhren will,
untuchtig ſey.

CIIII.Fundamentum eterne felicitatis
cum libro de Miſeria conditionis hu-

mane. 7 und ein halber Bogen
in Duodec.

Ner Ort und die Zeit des Drucks dieſes
 ſeltenen Buchs iſt zu Ende in folgenden
Worten angezeiget: Colonie per Martinum de
Werdena: prope domum Conſulatus: in vico

Bur-
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Burgenſi vel die Burgerſtraes) commorantem
Impreſſus anno domini Milleſimo Quing:nteſi-
mo nono feria quinta poſt feſtum ſancti Galli.
Das erſte Buch: Fundamentum aeternae feli-
citatis, oder chriſtianae religionis ſumma betragt
51. Seiten, und iſt ein Pabſtiſcher Katechiſmus
von einem ungenannten Verfaſſer. Das Buch
de miſeria conditionis humanae hat dem Johan
nes Lotharius, welcher hernach unter den Pab—
ſten den Namen Jnnocentius Ill. fuhrte, ei—
nem Schrfiftſteller des 13. Jahrhunderts, ſei—
nen Urſprung zu danken. Es iſt in drey Ab—
ſchnitte, oder beſondere Bucher abgetheilt.
Das erſte handelt von dem Elende der Menſchen

bey ihrer Ankunft in die Welt, und nach
ihrem außerlichen Zuſtand in derſelben. Das
zweyte von dem mancherley moraliſchen Uebel,
welchem man die Menſchen ſo haufig bey dem
Fortgange ihres Lebens in der Welt unterworfen
ſiehet. Das dritte beſchaftigt ſich endlich mit
dem Elende, das die Menſchen, welche nicht durch
ihre Frommigkeit vorbeugen, nach ihrem Hin—
tritt aus der Welt zu befurchten haben. Fur
die Zeit, in welcher dieſer iowol als auch der vorher
gehende Tractat, geſchrieben worden, ſind beide des

tobes nutzlicher und erbaulicher Schriften nicht
ganzlich zu berauben. Das Buch de contemtu
mundi, wie es auch genannt wird, oder de miſe-
ria conditionis humanae beſitze ich auch nach ei—
ner prachtigen Ausgabe, die Joh. Cochlaus zu
Leipzig 1534. in 4. hat ans Licht treten laſſen.

C3 CV.
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CV.

Origo atheismi in Pontificia et
Euangelica Eccleſia a Dorotheo Sicuro

oſtenſa. cid 1C LXXXIV.
3z. Bogen in 4.

 Jiß unter Dorothei Sicuri Benennung
 niemand anders als Theodor Cruſius,
vder Thomas Crenius zu verſtehen, iſt ſchon
aus loh. Fabricii hiſt. Biblioth. Fabric. P. v.
S. 371. 372. und aus dem allgemeinen gelehr
ten Lexiko bekannt. Fabricius fallt an dem an
gefuhrten Orte zugleich von veſſen Schrift:
Origo Atheiſmi betitelt, das gegrundete Ur—
theil; daß ſie ein ſcriptum graue, pium ac vtile
ſey. Man kan, zumal nunmehr, dazu ſetzen
rariſſinum. Die urſach dieſer Seltenheit iſt
nicht bloß darinne zu ſuchen: weil ſie mit unter
die ſogenannten pieces volantes zu zahlen, wel—
che ſich leicht vergreifen; ſondern vornamlich in
dem Schickſale, das ſie gehabt hat; da ſie mit
ſorgfaltigſtem Fleiße von dem ehemaligen Lieflan
diſchen Generalſuperintendenten, dem ſel. Jo
hann Fitcher unterdruckt worden, weil dieſer
glaubte, aufs empfindlichſte darinnen angegriffen

zu ſeyn. Der Verkauf der Schrift wurde in
Liefland verboten, und eine große. Menge von
Eremplarien iſt, wo nicht offentlich, (denn davon—

habe ich keine zuverlaſſige Nachricht, doch
gewiß unter der Hand verbrannt, und ſonſt aus

dem

Il
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dem- Wege geraumet worden. Der Ort des
Drucks ſoll Dorpt ſeyn. Dieſe Umſtande habe
ich allein dem mundlichen Bericht des ſeligen Lic.
Zulichs zu danken, welchem Crenius, den er
zu Leyden beſuchte, dieſes ſelbſt erofnet hatte.
Jch habe ſie um ſo viel weniger mit Stillſchwei—
gen ubergehen wollen: da ſie ſonſt wenigen be—
kannt ſind, und in des Crenius Schrift ſelbſt die
widrigen Geſinnungen gegen den Generalſupe—
rintendenten Fiſcher ſo verſteckt vorgetragen ſind,
daß der, der nicht alle Umſtande weiß, auch nicht
die Abſicht des Verfaſſers, dieſen Theologen anzu
greifen, wahrnehmen kan. Er lobt ihn ſogar
S. 13. mit Namen, wegen ſeiner Verdienſte
um die Schulen und Katechetiſchen Ubungen in
Liefland; indeſſen kommen einige Hiſtorien von
Liefländiſchen Beforderungen, und gewiſſe Schil—
derungen tadelnswurdiger evangeliſcher Geiſtlichen

vor, bey welchen er wol dergleichen beiondere
Abſichten gehabt haben mag. Weil doch die
Schrift ſo ſelten iſt, daß ſie von manchem Liebha
ber mit einem Dukaten, und hoher bezahlt worden;
zugleich aber' ſoviel gutes in ſich halt: So will
ich mit ihr den Anfang machen, dasjenige Ver—
ſprechen zu erfullen, welches ich in dem Vorberichte
des erſten Bandes wegen der Einſchaltung kleiner
ſeltener Schriften gethan habe, und ſolche ganz in
dieſe Beytrage einrucken laſſen. Vorher aber wird
es vielleicht nicht undienlich ſeyn, wenn ich des
ſeligen Fabricius Zergliederung als eine ſynopſin
derſelben vorausſchicke, ſo wie ſie an oben ange—

C4 fuhr—
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fuhrtem Orte bey ihm gefunden wird. In Pon-
tificia eccleſia, heiſt es, originem atheiſmi ar-
ceſſit 1. ab informatione in profanis ſtudiis, et
quoſi exilio ſtudi pieratis, Scripturae et Theo-
logiae, immo et ipſius Catechiſmi Romani, 2.
theologia hominibus de plebe et obtuſi ingenii
relicta 3. Pavae conniuentia ad peccata poten-
tium, vel in totius orbis oculos incurrentia,
4. prohibitione et ſuppreſſione librorum ortho-
doxorum. In Euangelica autem 1. a iuuentu-
tis et ſcholarum neglectu 2. Niniſterii Eccle-
ſiaſtici eontemtu 3. mala concionandi ratione
4. totali omnium caerimoniarum abolitione.

Origo Atheismi In Pontificia et
Euangelica Eccleſia a Dorotheo

Sicuro oſtenſa.

tteri e ditius, artibus doctius
praeſente, ohueniet ſeculum. Verum quam
nuſfla res tam ſit magna, quin aliquod habeat
rumae ſuae ſpatium, in hac potiſſimum,
proh dolor, cauſſa experti ſumus  Quo
amplius enim ſeſe doctrina cum ernditione
porrexit, eo anguſtius ſe pietas, contraxit, ita
plane vt doctiorim numero creſcente, piorum
contractior iudies orda viſus fuerit. Pontificum

Roma-

(pag. 3.) Turaeterita cum praeſentibus conferenti

J li s tutempora, nullum doctrina ſolidius,
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Romanorum regnum Viris vndiquaque doctiſſi-
mis abundaſſe, non tantum ſelſuitaec, ſed et re-
liquorum Ordinum membra, licet ah illis con-
temptim prae ſe habita abunde docent. Mirari
ſubit nonnullis, qui fiat, quod in illa religione,
quae tam arcte, ſuperſtitioſe, affabre, polite
planeque ad bene eſſe et rationem ſtatus, Ponti-
ficis tantum et Jeſuitarum compoſita eit. non
tantum tantus Atheorum numerus reperiatur, ſed
et Atheiſmus ipſe ibi natus videatur. Non tan-
gzunt hoc negotium, licet alias prolixe explica-
rint Atheismum, Viri non incelebres, Elegantiſſi-
mus Theophilus Spizelius, Religioſiſſimus Anto-
nius Reiſerus, Maxime Reuerendus olim ſoh.
Mullerus, Zelotes Gisbertus Voetius, doctilſſi-
mus Joſua Arndius. At rem tecte putanti mini-
me obſeurum erit, Italiam, ſedes vbi Pontificis
eſt, ſublimia excitatiſſimaque alere ingenia, haec
cum adoleſeunt, ad humaniora, Hiſtorica, Cri-
tica, Politica, caeteraquet ad jus publicum et ar-
cana ſtatus facientia aſſuefiunt, ſtudii pietatis, (P.a4.)
Scripturae et Theologiae, ceu rerum vilium
facilium, parumque ad exiſtimationem conferen-
tium ſupine ſecura. Et quamquam Petrus Bem-
bus jam dudum fatis conceſſerit, vnus tamen vel
alter alnue e numero Sanctorum Cardinalium,
vel Epiſcoporum erit, qui nouello Theologo in
Biblia intento mature ſuggerere poſſit: Grauem
Virum dedecere has ineptias. Iſti inde nomine
tantum Theologi, ſuperius citata ſtudia, et Ma-

theſin, quamlibetque aliam potius quam Theo-
logicam excolunt ſeientiam, rati hanc hominibus
de plebe, obtuſi ingenii, ſuisque Vicariis, mini-
me omnium autem excellentibus illorum con-
gruere ingeniis. ſeſuitae quibus proprium in-

C 5 tereſſe
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tereſſe ſuprema lex eſt, hic ſuis feliciter prae-
eunt, ſtudii enim Theologici pertaeſi et hoc
noſtro tempore potiſſimam partem ignari et rudes,
de adminiſtranda ex illorum vſu republica, bellis
ciendis; arcanis ſtatus explorandis, animis Prin-
cipum dementandis, curioſis et ſexui foeminino
aulico ad fallendum tempus inueniendis, pulue-
re tormentario Regibus in pia ſimplicitate ſup-
ponendo, caeterisque. huie vtiliſſim hominum
generi artibus quaſi propriis anxie ſunt ſolliciti.
Nolunt typographis „quod anteceſſoribus illorum
aliter viſum erat, Commentariis Scriptis in
Bihlia edendis negotium faceſſere. Habent ſuos
Pererios, Bonfrerios, Cornelios a Lapide. Jan-
ſenios, Lorinos, Eſtios, Juſtinianos, NMaſios,
Sanctios, Pintos, Tirinos. Vtatur his, quibus
volupe eſt, ſcribatque Commentarios, qui non
alia agenda habet. Praeſens vita alia ſtudia po-
ſtulat. Satis pro deuotione ſcripſerunt Hieremias
Drexelius et Carolus Scribanius: Italos nunc
Jtali juuant. Accerſendi Nicolai Machiavelli
libri, et Relationes e Parnaſſo Trajani Boccalini.
Vniuerſae Eccleſiae Sanctiſſimo ſuo exemplo ſatis
clare praeit praeſens Pontifex, hic quippe vt
Turcarum, lItaliae ceu regno Pontificis ſummo
ſtudio imminentium, vites mature et, in alieno
territorio ſatis prudenter frangat; nulli conſilio

labori et ſumptibus parcit, vt non ſolum Vienna
(p. 5.) ab obſidione liberetur, verum etiam bellum in
Turcas abs Imperatore et confoederatis continue-

tur, neque a Galliarum Rege ſufflaminetur
Quomodo autem Magnates, Reges et Principes
ad veram Jeſu Chriſti cognitionem, Studium pie-
tatis et bonorum Operum, Sanctimoniam vitae
ſuique abnegationem adhortandi, deque adulte-

riis,

s—
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riis, nimiis ſubditorum expilationibus, minime
concupiſcendo alieno, temerariis injuſtisque

bellis dehortandi ſint, alius loci ſunt, Pontifici-
que Romano licet ſupremo omnium Epiſcopo,
nunc haud conueniunt. Pontifices nunc arma
jupant, ſunt caetera nugae! Concedo Romanam
Eccleſiam prudentiorem melioremque per ſecu-
lum non habuiſſe hoc, Pontificem, ſed quod is
ipſe, in collatione ad alios, tam bonus Ponti—-
fex, ad ſuorum Regum Chriſtianiſſimorum, Ca-
tholicorum, Protectorum fidei, manifeſta et in
totius Orbis oculos incurrentia peccata (ne quid
gravius ſcribam) tam oſcitanter conmueat, nec
ſemel toruum videat, ſed omnia plane diſſimu-
let, ne auctoritate, reditibus et regno ipſa,
quod non obſcure nonnemo molitur, excidat,
religionem et Chriſtum amantes concoquere non
poſſunt. Neſcio an prudentis ſit, exiſtimatio-
nis ſuae in mittendis cunis, et faſciis non leui
cum periculo tenacem, ejusdem vero in corre-
ptione et admonitione Epiſcopali, ad partes offi-
cii noſtri explendas, emendationem proximi,
totiusque alicuijus regni emolumentum vergente,
nimis eſſe prodigum et liberalem. Referunt non-
nulli dilationem promotionum ad galeros Car-
dinalitios caeteraque heneficia Eccleſiaſtica ad
maximam hujus Pontificis prudentiam, nec nego
latere hic aliquid arcani et facile ſubodoror: illas
autem ad beneplacita et commendationes Domi-

ni Protectoris fidei (gſuem nouum Titulum jam
Romae pinſunt forſan inuito Regi Poloniæ)
Domini Principis Lotharingiae et Domini Co-
mitis de Starenberg inſtituere velle, nimis pro-

fanum, et a prudentia Apoſtolico- Theologica
alicnum videtur prudentioribus. Heu quo de-

labitur
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lahitur Pontifexr, et quam nudo capite incedit
apud hunc hominem Atheiſtnus! Strenue hi Ma-
(p. G.) gnates ſuas partes egerunt ad hoſtem, id-
que, quod tantos decet, perfecerunt, inde Pontifex
obſtringitur horum Clientes vel commendatos
ſanctiſſimae Chriſti ipſius ſanguine et cruciatibus
tam care redemptæ Eccleſiae praeficere? vt ſic
Chriſti corpus et Sponſa ſoluat, quod Rex Ita-
liae ob amotum ipſius regno imminens pericu-
lum, ſupradictis Magnatibus debet. Sed ita pro-
cedunt Domini Pontifices in diſpenſationibus be-
neficiorum Eccleſiaſticorum, vbi ſemper ſeſe ad
placita potentiorum componunt, quidquid de
Eccleſiae membrorumque ejus aedificatione et
ſalute ſit.

Praedictis ſtudiis, (ſi quae habet, aut in
caſtris non dedidicit) et exemplis ſic imbuta juuen-
tus, adplicatur ad officia pro re nata, vacua et
caeptis ſtudiis inſiſtit. Eecleſia et Eccleſiaſtica,
vel Vicario cuidam, ſatis ſaepe rudi committun-
tur, vel ita perfunctorie et obiter praedictis abs
hominibus tractantur, vt nihil minus quam illa
agere videantur. Detinentur in ſublimibus Ma-
thematicis, Criticis, Arcanis Politicis, Juribus
Majeſtatis, &c. Inſtitutivnes autem, ſummas et
Compendia Theologiae, Methodos doctrinae.
dicta ſeripturae Biblica Claſſica et probantia vel

plane non, vel ceu Canis e Nilo guſtarunt.
Sunt de avitae religionis veritate ſecurilſimi, Ca-
techiſmumque Romanum in tanto aetatis flexu,
tanta nitidiſſimorum et magis æęο dον
facientium auctorum copia, negotiorumque mo-
le ne adſpiciunt quidem. Vidi ipſe multorum
Bibliothecas, vbi plane non reperiebatur. Hinc
et adeo rarus penes illos Catechiſmus Romanus

eſt,
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eſt, vt ægre nactus fuerim exemplum, quod mi-
hi ſeruarem. Sic vivitur in diem usque dum
quaedam calamitates, tentationes et morbi evi-
gilent, ſeparantes illos nonnihil a vanis iſtius
modi ſublimibus licet ſtudiis. In iſtius modi
anguſtiis conſtituti, ſolida et tanto illorum in-
genio reſpondentia quaerunt ſolatia: Muſſam,
Invocationem et reliquias ſanctorum, transſub-
ſtantiationem, Purgatorium, infallibilitatem Ra-
mani Pontificis et reliquas affanias in ocu-
liferio quidem gertunt, ſed illas ceu nulli, ne qui-
dem rationabili fundamento (aſinus enim, (P. 7.)
non doctus citra eontrouerſiamforet, has qui ine-
ptias e corde eredertet)ſuper ſtructas, vt homines eru-
ditiſſimi, ſpernunt et rident. Orthodoxorum ſcripta
vel non habent, vel non ipſis legere nermittit Ponti-
fex et inquiſitio 3. adeo enim hominihus lectione ho-

rum interdicunt praeprimis in Italia Hiſpania, vt
ne quidem reſponſiones ſuas ad Orthodoxorum
ſcripta nromereales eſſe ſinant, ne forte ex ad-
ſeriptis oppoſitionibus, licet. pro horum  homi-
num more, mutilis, mancis, conſictis menda,
cibus: friualiſque ad aiſtas illorum reſponſionibus
falſitatem ſuperſtitionis deprehendant, quod iam
dudum. ante nos ſcriptori non vano Edwinio de
Santis obſeruatum fuit. Conſtituti nunc in ten.
tationibus homines, vniuerſamque Pontificiae
religionis, qua talis, compagem vſitato longo-
que rerum vſu ſibi comparato iudicio examinan-
tes, nihil niſi meras fraudes al dementandam
ſtolidam plebeculam, maieſtatem Pontiſicis in
tuto collocandam, ſuſtentationemque Monalte-
riorum, et in illis potiſſimum Jeſuitarum otioſo-
rumque Afonarchorum introductas, reperiunt.
Quibus ita ad viuum reſecatis oculariterque in-

ſpectis
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religio, omnes ſua quaerunt, hi directe illi obli-
que. Quud ſi plane non eſſet DEVS? Hoc enim
firmiter mih perſuadeo, neminem doctrina et
eruditione praeſtantem Virum in caſtra Pontifi-
ciorum, ſolius et nudae refigionis, conſcientiae-
que tranquillandae ergo, vilum citra alium re-
ſpectum, abiturum eſſe tam enim non ſolum ab
omni Scriptura, ſed et a ſenſu ferme communi
potiſſimma Papiſmi capĩta aliena ſünt, vt vel rudi
populo ad ea perſuadenda omnis:generis fabulas
et traditiones?' quas illi ipſi vit. pto veris agno-
ſcunt, confingere neceſſum habeant, quo fit vt
certius ipſa intelligere et ſolidi aliquid docere ne-
queant, id quod tamen othni modo ficiandum
erat, quandoquidem hic agitur ſalus animae, et
res eſt cum perfectiſimo Rhetores cum noſtra
ſeilicet conſcientia, vhi ſeligenda ſunt certiſſima,
quibus. cum vel peccatum, vel conſcientia nos ten-
tat, reſiſtere Satanae poſſimus. In fidei quippe caus-
(p 8.) ſis, ſolo Serip̃turae vti poſſiimus teſtimonio,
neque poſſunt aliquae a nobis excogitatae ratio-
nes adferri, quod animalis homo non ſentiat,
quae Dei ſunt. Scriptura igitur vna eum certa
ſit, maxime docere confirmare conſcientias
poteſt: ſi quid praeter hanc fingitur, quoniam in-
certum eit, non poteſt ſatis munire conſcientias.
Et haec in praeſenti de Pontificiiss.

Venio ad Euangelicos, hi, ſt quantum Epi-
curaeorum hodie aut Sadducaeorum deteſtantur
nomen ac profeſſionem, tantum quoque rem
ipſam perhorreſcerent ac averſarentur, qui ſe ta-
les (Reformatos Lutheranos et Arminianos) per-
hiberi volunt: haud minus profecto. abs omni
maleſicio ſibi temperarent, et vittutem pieta-

tem·
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temque colerent, quam nunc obſtinato animo in
vitiis ac flagitiis verſantur, et impie ſcelerate-
que vinunt. Nec minus DEI optimi maximi
praecepta obſervarent, quam nunc metu nullo
diuini Numinis tanguntur. Sed nimirum cun-
cti fere non tam- animum ah ipſa re alienum
atque abhorrentem gerimus, id quod vita, facta.
mores teſtantur, quam vetbi inuidiam pertimeſci-
mus et nomen auerſamur. Quid enim? Pudet
pigetque dicere, ita viuam, itaque mihi Chriſtum
propitium habeam!“ An aut animae immortali-
tatem credere, qui ceu beſtiae propemodum vi-
uunt: aut ſua eſſe piis parata. in coelo pracmia,
improbis apud inferos. ſupplicia conſtituta, per-
ſuaſum habere poſſunt, qui nulla prope in re
DEI praecepta violare dubitant et in omne vi-
tium praeeipites tuùnt, ptorſus quaſi aut DEVM
rem eſſe inanein et commentitiam putarent, aut
animum cum corporeexſtingui atque interire
crederent? Quod vt fateamur eſſe qui et DEVM
timeant, et pro eo ac quiſque meritus, hunc aut
poenas olim irrogaturum, aut perſoluturum prae-
mia, mon ſane dubitent, qui certe ipſi perpauei
ſunt, et tot fere quod. Thebarum portae et diui-
tis oſtia Nili: quotus tandem quiſque eſt, quem
juſtitiae diuinae metus aut a ſcelere ac maleficio
reuocet, aur ad corrigendam vitam inducat?
Quid multis? Nemo adæoeleſtia contemptis (Pp. 9.)
humanis anhelat. et ſuſpirat; nemo DElI adverfus
peccata iram ſentit, nemo vitia virtutibus emen-
dat; nemo culpas admiſſas vel minimis benefa-
ctis ſanat: Neminem aut pudor a turpitudme,
aut a peccato DEI metus reuocat. Itaque
omnium fere eſt ingentibus vitiis ac flagitiis in-
quinata vita, vt leuiora delicta, quaeque prope
quotidiana ſunt, omittam. Quam·



S

S )has 6G
Quamuis autem, ſi  vere judicare volumus,

cuiusuis ſeculi vitium ſit. luxuria, ſumtuoſus ad-
paratus epularum, prandiorum et. caenarum ma-
gnificentia, crapula conuiuiorum, commeſſatio-
nes, ſtupra, adulteria, vis, iniuria,. negligen-
tia boni moris, et alia. quae obiicit quiſque ſuis
temporibus, vt alicubi Seneca inquit, nec aetas
vlla vacauit a cuſpa. Hoc enim, pergit An-
naeus, maiores noſtri queſti ſunt, hoc nos que-
rimur, hoc poſteri querentur, everſos eſſe mores,
regnare nequitiam, in deterius res hurnanas et in
omne nefas labi; tamen omnium rerum licentia
noſtro Seculo iam profecto in immenſum creuit,
et ordinis omnis atque diſeiplinae neglectio, mo-
rum labes atque gorruptęla. quidquid praeterea
vitiorum eſt, quidquid flagitii et dedecoris,
omma haec vsque adeo inualuere, vt impietas et
Atheiſmus pene quidam in vitam hominum innua-
ſiſſe, et in Chriſtianiſmo quaſi regnum occupalſſe,
denique minimum legibus, nihil fere non libidi-
ni permiſſum eſſe videatur. Enim vero hoc con-
ſirmare auſim, praeſente tam corrupto, tamque
perdito ſeculo, ſic omnia prope vitia inualuiſſe,
vix vt quidquam addi. poſſe, aut ulla fieri acceſſio
ad ea videatur. Quid enim ſfcelerum aut flagi-
tiorum hodie abeſt, quod ſi adeſſet, deterius vllam
in partem impiumque magis dici noſtrum ſecu-
lum poſſet? quando ne id quidem, noſtra nobis
obiectari atque exprobrari vitia, aequo. ſatis animo
pati neque iuſtas reprehenſiones ferre moderate
(p. i1o.) poſſumus: aut ſi qui forte poſſunt, ſurdis
tamen propemodum cani (iuxta prouerbium) ſur-
dis narrari fabula vicletur. Aut ego fallor, aut
non petitur hac caelum via, vt Tragicus itquit.
Heu heu, quo recidit pietas Chriſtiana?

Sed
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Sed omiſſis inutilibus, et quibus. nihil admo-

dum, aut certe parum proficitur, querelis, mihi
cogitanti ſaepe numeto de hac ſtultitia immen-
7— —1

I

1iKeret, non. ſic atheiſmus et vitia profecto, vf
ĩam, inualeſcerent: quod legibus alioqui nullis
caveri ſatis poterit. Et quum Scelera maleficia-
que leges iam perfecta atque admiſſa puniaut.
educatio autęm recta (p.it )jne quid paena diznum

Dr com-
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committatur, prohibeat; quumque vitia leges
emendent, arceat educatio: adparet nimirum
quanto in hac plus quam illis ad ſalutem Reipu-
blicae ſit momenti. Vt ne addam, quod educa-
ti male, poſtea omnem exuunt metum et reue-
rentiam legum, quibus ſupplicia vitiis proponun-
tur. Itaque ſemper ea prudentibus gubernatori-
bus ciuitatum prima curarum fuit, non quanam
improbos atque ſceleſtos paena adficerent, ſed
quibusnam potiſſimum id rebus eſfficere et conſe-
qui poſſent, vt ne quid paena dignum ciues pa-
trare vellent. Id quoniam ita demum adlſequi ſe
poſſe confidebant, ſi recte pie a teneris adſueſce-
ret iuventus, et ſancte Parentes educarent, at-
que inſtituerent liberos ſuos, haut minimam pro-
fecto ſibi hac de re curam ſuſtipiendam eſſe duxe-
runt. Sed enim vero quam indulgenter et mol-
liter inde vique a puero cumprimis Bataui paren-
tes ſuos educent liberos, neminem latet. Ad-
ſueſcunt a primis annis pueri delitiis et rolupta-
tibus. Verbis turpibus atque obſcaenis, aut im-
piis erga DE VNM et blaſphemiis non abſtinent.
Serico, veſtitu ſplendido, variisque diſtincto co-
loribus, ornatu militari, thorace ſecto, peregri-
nis caligis, tunica avare manuleata incedunt.
Omnia ferociter, audacter et impudenter agunt,
nihil modeſte aut vererunde. Parentes non ob.
ſervant, liberi enim hie loci eum ſtupote omni-
um, plenum in parentes acquiſiverunm dominium,
et in poſſeſſione ſunt, ſenes non revyerentur, ae-
quales haut perferunt. Breuiter, auidquid libet,
licere ſibi, non volunt, ſed ipſo facto oſtendunt.
Nec hominum pudore, nec DEI metu, (de illo
enim vix fando audiverunt) a vitiis deterrentur.
Religionis ac pietatis erga DEVM, nedum virtu-

tis
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tis et honeſtatis cura illis nulla. Quid multis?
ſuo fere exemplo Parentes ita hodie liberos cor-
rumpunt, vt nulla cum auctoritate corrigere mores
illorum queant. Qui enim quae(p. 12.) in liheris dete-
ſtatur, ipſe moribus docet, is nimirum, dum illos
obiurgat, ſua ipſe vitia accuſat. CQua quaeſo
fronte liberos peccantes inerepet, qui ſuo eos
exemplo corrumpat? Quum tamen nihil coram
liberis, neque dicere Parentes, quod turpe di-
ctu, neque facere deceat, quod inhoneſtum
factu videri poſſit: Sed ita potius honeſte vitam
ſancteque agere; ipſorum vt ſibi exemplum ad
imitandum, liberi proponant: ipſorum in mo-
res ac vitam, in dicta factaque omnia tanquam-
in ſpeculum intuentes, quae facienda ſint, et
quae fug enda, iam inde a teneris vnguiculis di-
ſcant. Meminerint ergo Parentes, neceſſario re-
cte ſibi, honeſteque eſſe viuendum: necelſſario-
ne quod in vita ſua veſtigium dedecoris et turpi-
tudinis adpareat, proridendum: quo maiore
cum auctoritate:liberorum mores corrigant. ne ſi
quae in illis vitia reprehendunt, in iis ipſi depre-
hendantur, nec obiurgatio pondus amittat, et
ſuapte culpa vilior leuiorque apud Liberos aucto-
ritas parentum fiat.

Iam vero quum in diſciplinam Masgiſttis ar-
tium bonarum pueri traduntur, cumprimis ad
omnia recta et honeſta adſuefaciendi, et pietate,
maribus ac literis inſtituendit quid fit? Pudet
pigetque dicere: Sed dicam tamen neceſſario ma-.
gis quam libenter: Vix reperiuntur Scholae pents
nos. Quam paucas bene conſtitutas; dico bene
conſtitutas, in Curonia, Lithvania, Livonia,
Suecia, Dania, Ducatu Cliuenſi Marcano cae-
terisque Evangelicam Religionem profitentibus

D2 oris
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oris, in itinere meo deprehenderim, notiit Do-
minus. Imo, quomaoda in ipſis Foederati Belgii
Prouinciis bona Scholarum pars, religioſorum
pietatisque ſtudiuum et reipubliceae genuinum emo-
lumentum citra vllam. gοανααν ſpectan-
tium virorum rectumæxamen ſuſtinere non pollit,
mecum multi damnum foſephi dolentes, agno-
ſeunt ingenue. Maiores ſine dubio religio feciſſet
greſſus, ſi plurium (p. 1ʒ) Scholarum erectiones cu.
raſſemus. Enim vero eraſſam ruſticorum Liuo-
norum et Curlandorum barbarieim et unſeitiam,
ne plane atheiſmum dicam, nulli alii rei quam

2ſcholarum defectui, imputare poſſumus, nulla-
que in re Cl. Dn. lohanni Fiſchero Superinten-
denti per Liuoniam Generali eximio, a Satana
et eius ſatellitibus, acrius contradicitur, quam
in Scholarum et examinum Catecheticorum intro-
ductione. Quod idem Satanae ſtratagema iam
dudum experti ſunt, adhuc forſan experiun

B ßô ô  Ê

tur Viri Gratiarum, quibus neſcio an Diabolus
r

infenſiores hoſtes habeat, Dn. D. Spenerus be
Horbius. leſuitae noſtro damno ſapere didice-

2 runt, noſterque defectus illis meſſem largitus eſt
ampliſſimam. Illud autem hoc in negotio maxi-f

me mirandum venit, quod illi, penes quos, prae-
primis in pagis, ſumma erigendarum Scholarum
noteſtas eſt, quique ipſi Natos habent, illosque
qb. Octhodoxarum Scholarum penuriam- defe-
ctum ad Jeſuitas ablegare debent. damnumque
irreparabile prae oculis vident, ob neſeio quod
arcanum ſtatus Oeconomici, hoc ſaluberrimum
pietatis conſilium modis omnibus ac ratiunculis
praetextibusque futiliſſimis impediunt. Quam
vereor, ne in illo magni qjudicii die turpem no-

ß
ſtram/ avaritiam et improbitatem :condemnent

ilel egre-
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egtegiae et oxcellentes in omni genere virtutes
Ethnicorum, ſpraeprimis ·Cimonis in pauperes be-
neficentia, et Catonis vtriusque probitas, iuſti-
tia. et ſides.
Sed vbi Scholae ſunt, Ptaeceptores non pauci
(nec enim de omnibus loquor) ad Atheiſmum̃
vViam ſternunt. Hi erſnim: fere, quo ſibi amorem
⁊concihent, ac he quid parentes offendant, mol-
liter diſeipuſos indulgenterque  nimis habent, et
quuaſi habeuds diſeiplinae laxant, neque caſtigan-
do a vliiis arcent, neque monendo ad bonam
frugem: euocant: Nbti hodie quaeritur, quid
Prabkceptor in Diſcipulo, ſed quid Diſcipulus in
Præceprore deſideret? p. 14.) Noñ ad pietatemChri-
ſtianam inſtituunt, non DEI timore imbuunt,
non ad modeſtiam virtutesque caeteras informant.
Omnium rectiſfitne et fideliſſime ſe ſuas partes
explicaſſe autumant; ſt diſcipulos in literis ar-
tibus quodammodo inſtruxerint, ſtudium autet
pietatis, Catechiſmi ſenſurit; credenda cum fun-
damentis e Scriptura, ſicuti piemo poſcit, ita ne-
ino trädit, ſunt ipſimèt pron dolor illaruin ſan-
ttarum rerum plane rudes. uſodque parurm no-
uit metio dbtere poteſt.  Incipiurit equidem
hontiulli, tſton nitgo;, a 'precibus ſtudia, et ſie
quoque fininut: qua autein deuotione, quoque
ardore animi ſuis hac dn parte praeceant diſeipu-
lis, dicere nihil attinet. Nec ſe, vt debebant,
Incorruptos et ſanctos, neque comes affabilesque
praebent velut Patres, ſed remiſſos nimium ac
diſſolutos, vt ſodales. Hint contemptio in illis
Praeceptorum, hine ferocia atque inſolentia, hine
faftidium rerum bonarum, hinc contumacia non
ſerenda.

ul 1 JD 3 Atque
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Aatque vtinam Miniſteria Eccleſiaſtica et Po-

ditica huiusce tei granitatem perpenderent, et in
adſeiſcendis Ludimagiſtris, nihil darent adfecti-
bus, nihil adfinitati, propinquitati, domeſticis,
ſamulis vel pediſſequis, nihil commendationi aut
pprrecibus familiarum, nihil miſericordiae. Et cer-
te non erat ad cuiusuis commendationem quiuis
Judo praeficiendus: quum tanti Rei publicae in-
tetſit, bonum et eruditum obtingere iuuentuti
doctorem, qui animas pueriles pietate erga
DE VM adlſuefaciat, ad humanitatem informet,
angenuis et moribüs et diſciplinis excolat.

Qua tamen in re quantum hodie peccetur,
non ſatis dici poteſt. Succedit memoriae me in
ĩtinere conſtitutum, quampiam non inelegantem
Prouinciae federati Beltii civitatem peiluſtraſſe,
ibique hominem quempiam nouiſſe, qui e Gra-
tia ſuperiorum Doctor Medicinae practicus illi
W. 15.) ciuitati praefectus fuerit, huic cum tan-

tum annuum non ſuppeteret ſtipendium, vt
ſuos ex ed alere ſecum poſſet, Magiſtratum
ipſi in ſubſidium victus, Officium Rectoratus
contuliſſe, licet nihil minus quam hominem de
Schola prae ſe ferret, ſcholaſticorumque oppido
ignarus eſſet. Taceo librum de Religione Me-
dici. Sapienti ſatit. Optimis ex aduerſo ac do-
atiſſimis Praeceptoribus, quorum et probata vita,
et laudati mores, et diligentia in docendo co-
gnita, nuſquam fere locus eſt: ita ſe paſſirn in
amicitiam penitus et familiaritatem ſuperiorum
ĩnſinuant indocti, et in eam opinionem illos ad-
ducunt, vt hos demum recte ſcholis praefici, his
ĩuuentutem in diſciplinam tradi oportere putent,
quum ſint plane aſini (vt dicitur) ad lyram.

Et
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Et quae docent, ea nemo alſis fecerit, aut titi-
villitio (vt ille ait) emerit. Tanta eſt ignoran-
tia literarum, ſed quam occultare incredibilem
in modum norint. Quam potenter in promo-
tionibus ad iſtius modi officia adfinitas et con-
iunctio maris et virginis, agnatae, et pro re
nata, ancillae noſtrae dominetur, nemo neſcit.
Et quia propter inſcitiam et ruditatem omnium
rerum, auctoritatem habere nullam poſſunt,
quam conciliare et adferre ſolet eruditio: id-
circo quo libentius ſe Praeceptoribus in tantocompetitorum numero iuuentus vtatur, non tan-
tum diſciplinae habenas nimium laxare, ſed et
vi matrimonii in huius vel illius intimiorem ami-
citiam ſe deſcendere velle, ſancte recipiunt:
quo facto tanta ipſis creſcit auctoritas, eruditio
et orthodoxia, vt cum antea pro nullis, ſyn-
cretiſtis et heterodoxis, non praeter rem, fuerint
habiti, poſtmodum literatiſſimi, religioſiſſimi
et Orthodoxö raqot reputentur. Tantum mu-
tatus ab illo! Exemplo rem illuſtrabimus Scho-
larum more. Euocabantur non ita pridem Re-

Sgiomonto duo Studioſi ad Rectoratum ſucceſſiue
capeſſendum in ciuitate non ignobili Liuo-
niae. Prior ceu Gener. Prot- Eccleſiaſtae facile
(pat. i6.) promouebatur ad templum Cathe-
draie ülius loci, magnaque cum ſuorum debi-
torum fama Rectoratu ſe ſe abdicabat. Po-
ſterior autem, allata ſecum Regiomontana fac-
mina, omnem licet moueret lapidem, prio-
rique ſolida in eruditione forſan non cedetet,
ad tantum tamen honoris, famae et Cathe-
dralis templi faſtigium adſcendere in hune
vſque diem non potuit, et vereor, vt etc. vſque

Da4 adeo
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i νν  ç„ ν νç νν LÊÊ,Btinotoſi, tot ganeones, tot tati nerditi et pro
vuli nepotes, foe aleatores, tot Vſnni ſcelere at
Nfugitio cöritaminati ciues, niſi ex hot quaſi fon
 prauat aë peruerſae cqucatidnis:ł pas. 15) et
uſtitutionispattnis? Nam qiii ſtuit hins- vi-

Êb: in doctrinam Vrthodoxam et renouatam
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conferunt; ſine dubio hetleboro indigere viden-
tur. Moilhs itaque illa, et ab  omni pietate lon-
ge remota educatio, malaiqque diſe ſplina, ad
haec Aagiſtratus negligens, diſſolutus, ac alios
plane in teipectus, priatös nempe et oeco.
nonuicos, non publicos intentus, vt de KReßi
bus et Prineipibus nihil querar, huiusce tei æuli
pam ſuſtinent. Habes primam et praetipuani
vt opinor Atheiſmi cauiſam. ut.

 dvitNunc, ad alteram aggrediamur, quae: Cori:
temptus AMiniſterii Eecleſiuſtici eſt, iintimn
cauſſas prolixius inquirete mnolo riec. un proria
hoc damnum ſibi plurimi uttraaetint culpærche
que enim fieri poteſt, vt nolter: Clerus non ſor.
cdeat hotninibus; quia palarn æt perſpicue:vident,
quam mendieiter et abiecte captentur Eceleſi-
aſticae  functiones et ſtipendia:: quam. omnis
cura gregis iaceat, et abiiciatur ſtudium di-
umat glöriae. Cum aio, haec homines vident,

an fiert poteſt, vt non ſpernant miniſtrum,
quaerentem duntaxat quae ſua ſunt, noñ quae
ſunt Chriſti? Ar apſe Clerus- quibusdam inter-
vallis hoc ĩpſum aliquatenus videt, vt teſtati
poſſunt frequentes querelae publicarum concio-
num, etiamſt cauſſam neſciat, vel noſcire plas
ceat,: quaſi horrens magis. remediuma quam
morbum. Hoe tantum aio, Perſonae contem-
ptum ſolere ſecum ferre.eontemptuni offieii.
Js autem quantas in plurium hominumnanimis
tadices egerit hoc noſtro tenipote, nemo igna-
rure poteit. Nlemini me Amſtelrodami aliquan.
do hominem. hon infimar conditionis in haee
verbhn auchuiſſe dicentem.it Sa folem et paſto-
rem ſaum pati dotb lialieret gie Euangelicus

D audi-
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auditor de Euangelico Paſtore ſentiebat. Silin qui auditorum, qui fidei Mini-J 9 ſtrorum commiſſi non ſunt, minus dextre de
ipſis ſentiant, ferri poteſt, modo id non fiat—5 cum ſcandalo Eccleſiae, quia nullum in ipſos

24 ius habent, quo (pag. 18. )pacto ferebat Pau-
A— lus, quod Phuloſophi Athenienſes ipſum voca-

nuſ bant cανονο et Daemoniorum annuncia-
i

J

torem Act. XVII. 18. ſed cum Auditores fidei
I

ue ſuae commiſſi ſpernunt eius admonitiones aut
un dactrinam, quaſi longe ſint praeſtantiores et

J

eruditiores in ſcriptura, quam vt tali abs ho-
xz.

i

mine; veritatem diſcant, ſicut non raro, qui
apibus potentia et auctoritate in mundo valent,

J

acgertrime ſe diſciplinat,, et inititutioni eccle-ih ſiaſticae ſubmittunt: ibi ſane contemptus ipſe
it forendus non eſt, vtpote cum miniſterii deſpe-

 hh, to coniunctus. Huc. facit illud Apoſtoli.
J ctu, et ipſorum auditorum inſigni detrimen-
tt

J
Mndele cos æÚαονν. Tit. II. 15. Non au-

t J dio hic Chryſoſtomum et alios putantes, mo-
u

J neri Titum, ſic ſe gerere in doctrina et mori-
ß bus meminerit, ne contemptu dignus deprehen-
ü datur. Etſi enim gertum ſit, morum integrita-

te doctori auctoritatem conciliari, et doctri-
nam reddi gratiorem, Auctoritatemque doctri-

J nae vitam acere, quod Primaſius ait:. tamen
j

ſonus ipſe verborum oſtendit, praeſcribi non
tam quid Titus facere debeat, quam quid alii
facere non debeant. lIoh. Crocius h. J. ſic ac-
cipit, quod Apoſtolus non tam Titum, quam
totam Cretenſem eccleſiam adloquatur et ſan-
ciat, um ille vitia et errores debellare, veri-1 tatem autem et pictatem, idque grauiter tueri
ſit iuſſus, neminem ſalutis ſuae tam prodigum

J

eſſebeli
J J



S )59(eſſe debere, vt adſpernetur ſiue Titi perſonam,
ſiue officium, quo fungatur, aut ſe illi, tan-
quam meliorem et digniorem, anteferat.
7s ααννα enim adnotante Hieronymo et
Witteberg: Fr. Balduino Comm. paa. 1501. b.
illud ſonat, cum quis contfidens ſibi ſe alio eſ-
ſe meliorem, deſpicit eum, quem inferiorem
putat, et ſuper, id eſt, plus ſapiens, humi-
Jiorem exiſtimat, dignùm eſſe contemptus
Omnihus igitur Eccleſiae ciuibus, cuiuscum-
que etiam ordinis aut dignitatis ſint, pri-
mo omnium fideliter imprimendum eſt; ſe
miniſterio ſubiectosi eſſt: oportere, cum omnes
(p.i9.) peccatores ſint; qui vel inſtructione, vel
exhortatione, vel redargutione vel conſolatio-
ne, opus habeant: quae omnia expediunt Ec-
cleſiae miniſtri per verbum ſibi commendatum:
qua propter? et audiendos eſſe abs omnibus
tamequam miniſtris Chriſti et diſpenſatoribus my-
ſteriorutm DEI. 1 Cor. IV. 1. Si qui autem au-
dire nolunt, quod ſane plurima hominum pars
hoc ſeculo agit, his non eſt conniuendum, ſed
uæra  ucαn αν argiendi ſunt, monente
citato loco Apoſtolo ad Titum; vt intelligant,
quod Grauiſſimus Balduinus monet, miniſterii
auctoritatem omnem extedere mundi potentiam.
Habemus ſententiam contemptoribus grauem fu-
turam Lucae X. comm. 16. Matth. X. 4a. Joh.
XIII. 20. Si qui autem fuci ſint, et indigni
Niniſtri, qui tali nomine et honore veniant, ar-
ceantur. a praeſepibus. lis vero qut ſtudium
doctrinae et p̃ietatis verae recte docent, Cate-
chismum ejusque exercitium publice et privatim
urgent, Chriſtoque et proximo ſuo citra omnem
ſpem vanii lucri ſideliter ex amore ſcruiunt, o-

mnnie
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exkubenda eſt; ne dumuerſum facimus, to der
labamur juſto DEI. judieio, vt  ſeductores, hy-
pocritas, meteenarias ĩ magni ſalarii cupidos,
carnales, et ad aann Sanctum et ſpirituale opus
plane ineptos, otioſosque ventres, pro miniſtris
Chriſti, in ipſo caeno yoluptatum et diuitiarum
vinentes, ſaginemag. Ich quod  non tantum pa-
tribus noſtris accidiſſs, ſed et praeſentibus qui-
husdam- forentiſſimis Eæcleſiis contingere, non
ſinę cordolio videmus..

lèJ Tertiam Atheismi cauſſum nobis ſubminiſtrat,

mala, licet frequens; concionaudi ratio. Prae:
cipuum concionstoris officium, docere; quae ſit
vis et natura religionis, alterum  eſſe, horteri
tum ad ſidem, tum ad bonos morea, conſtat in.
ter omnes, qui artem callent. Fruſtra enim ad,
hortatio ſuscipitur apud eos, quibus ignota eſt:vis

2o. et natura verae Theologiae poſitiuae et reli-
gionis noſtrae. bona pars concionatorum, ſu-
lum, leuiter tacto vel plane ſaepiug neglecto tex-

J
tu praelecto, hoc poſtremum genus tractat: quod
qui. ſine ſfidei et Religionis orthodoxac cognitione

J dunt Chriſti doctrinam, de plano ſic htonuncian-
proſequuntur, tantum philoſophantur, non tra-

J te hac. in materia Philippo Melanehthone. Non
J ego poſterius genus pragtermitti ſed iliud pr

v,

lusmulto ſaepius tractandum eſſe malim. Nam cum
Euangelium multa ſupra captum rationis poſita
praecipiat, non. potelt intelliti, qui ſit.vere DEI

it
cultus et religio, niſi quid docæat Ruangelium,

ſ teneanius. JIgitut hic maxime utilis, licet prin.
ne eihio ndn aaeo gratus, vt Anglicas moraliſta,
9 erit hecleliae, koe. qui genus zeſtiſſime tractatt
n  ci poterit,
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poterit : quod.plurimi aut omnino non attin.
gunt; contenti inculcare de moribus praeceptan
ſummam doctrinae Chriſtianar nusquam tradunt,
aut extremis tantum digitis leuiter perſtringunt.
Et poſtmodum miramur, qui fiat, quod Audi-
tores noſtri, tot per annos conciones noſtras
frequentantes, de capitibus Chriſttanae religionis
interrogati, ne quidquam reſpondere queant:
Cum tamen nihil aut certe parum de iis in omni
vita audiuerint. Doleo ſortem miſerarum ovium,
grandemque Atheorum omnisque religionis in-

ſtiorum momerum nune. amplius non' miror.
Quid multis?:.. ſi dicendum quoel res eſt, pluri.:
ma concionatorum. pars nunquam didicit  Com:
pendium et formam Theologiae verae, quid igi-
tut abs iſtiusamodi hominibus expectandum eſta
Verum neſcio qui fiat, vt cum: manuum opili
cium exercere. nulli liceat, niſi diu didicerit,
ad concionandum admittuntur omnes ſine delectu,
nec moror quibusdam in locis atteſtata Candida.
ris dari ſolita, quomodo enim illa, quaque pe-
cuniae ſumma a Profeſſoribus emantur, nemi-
nem itr tanta rei luce  fugere poteſt. At Paulus
praecipit, vt ſit Epiſcopus ad. docendum ido-
(p. 21.) neus. Talis autem ærit, qui ſententiam
Religionis recte tenet;et angita, doctore Spiritu
ſancto, vim cqus in variisoritæ caſibus expertus
eſt. Sicut enim Architectus totius ædificii for-
mam incluſam in animo ponit; ita artium Docto-
res oportet eas artes, quas tradunt, totas animo
complecti, vt initia ſeriemque omnium praecep-
torum, oſtendere queant; Ac caeterae artes,
quoniam ratione deprehenduntur,, facilius per-
cipi. poſſunt:. at Euangelium, quia multa
ſupra judicium rationis poſita continet',

diſſi-
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difficulter percipitur: hoc plus laboris ſuscipere
concionatorem oportet, vt res obſcuriſſimas clare
explicet. Id itarfaciet, ſi tum demum ad do-
cendum acceſſerit, cum ipſe totam religionis
doctrinam animo comprehendit. Quare non
magnus labor eſt concionatori, inuenire quid
dicat, prudentia adhibenda eſt, vt deligat ex
tanta copia, quae maxime videntur profutura.
Tota enim doctrina Chriſtiana dininitus tradita
eſt, et mandata litteris a Prophetis et Apoſtolis,
iĩd ſcriptum ſequendum eſt. In eo autem pri-
mum elt, vt recte intelligat ea, quae tractanda
ſuscipit. Nemo enim ea de re, quam ipſe pe-
nitus non habet cognitam., docere. alias perſpi-
cue poteſt. Notus æſt Horatii. verſiculus: Verba-
que praeviſam rem non inuita ſequentur. Ne-
que vero ſtudio tantum conſequetur, vt intelli-
gat ſacras litteras, ſed opus eſt vt Doctore ſancto
Spiritu intus vim verbi ſentiat, et ſic ex propria
praxi interpretetur. Proximum eſt, vt viam quam-
darn et rationem interpretandi ſciat, quae tra-
ditur in iis litteris, quibus prima pueritia ad
eloquentiam inſtituitur. Docendi quippe viam
nemo noſſe poteſt niſi a dicta prima pueritia
tecte ſit inſtitutus, et in illis artibus diu mul-
tumque verſatus quae praecepta eloquentias
continent. Porro oportet noſſe ſermonis, genus
interpretem, eſt enim ſua quaedam. phrañis ſa-
crarum litterarum.. quam intelligere hi, qui non
ſunt recte a pueritia inſtituti, non queant.
(p. 22.) Nec ſatis eſt linguas vtcunque callere
ſed vt recte judicare poſſit, magnum habeat
etiam Logicae ac Rhetoricae vſum. Is demum
e tota ſcriptura ſummam doctrinae ſciet in Com-
pendium contrahere, hie dabit operam, vt et

popu-
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populus doctrinam Chriſtianam comprehendatr
vniuerſam. Videtur hoc Eccleſia quondam ſer-
vaſſe, vt rudibus, priusquam ad baptismum ad-
mitterentur, ſumma doctrinae traderetur, qui
cam ob cauſſam adpellati ſunt æzenααν.
Nam xcernxαr non ſimpliciter docere ſigniſi-
cat, ſed propemodum praelegere et audire red-
dentes dictata. Atque vytinam eſſet inos re-
tentus in Eccleſia, exigendi a ſingulis ratio-
nem doctrinae; Diligentius enim eonſideramus,
et altius introſpicimus, quae recitare, aliis-
que verbis, ſenſu rerento, reddere coginur.

Vltimam atheiſmi cauſſam a totali omni-
um Ceremoniarum abolitione arceſſimus. Vi-
demus enim in quibusdam Eccleſiis, vbi nallae
amplius ceremoniae adparent, nunquam fuiſſe
contemtiorem religionem, quam nunc. Etſt
quippe opus quadam externa ſpecie quae com-
mendet, et auguſtiorem vulgo religionem fa-
ciat, quod rei magnitudinem. et dignitatem prae
ſe videre nequeant: et non debet nos eius
profectus paenitere, quem pueri dum in templis
Pſalmos canunt, dum biblia legunt, et Cate-
chiſmum clare recitant, faciunt. Si cnim Ce-
remoniae non ſunt impiae, quales illae ſunt.
quae inſtitutae ſunt ad iuſtificationem a Papis,
et ſi ſit earum quidem vſus, quod aut religio-
nem commendent vulgo, aut pueros, quorum
maxime gratia inſtitutae ſunt, retineant in ver-
bo et doceant, non video cur abolendae. O
quam vellem hanc primo intuitu leuem cauſſam
preſſius conſiderari abs iis, qui regimini Eccle-
ſiaſtico praeſunt, ſcinntque quid Prudentia Ec-
cleſiaſtica ſit, de qua nonnihil cum DEO nu-

hlican.
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blicandum coniecimus, Nicolao Vedelio Pru—
gdentiam ſuam Vetetis Eccleſae non in elegantem,
licet longe (p. 23.) iinperfectam relinquentes.
Caeteruna impium eſt, ſentire omnes Ceremonias
inſtitutas eſie 2b impiis Pontificibus. Fuerunt
nonnulli ſatis prudentes et ſancti Viri, qui a-
cute ſenſerunt viſſgi ita ſupinos et demiſſps ani-
mõös J'yt nunquam ſint dignitatem et amplitu-
dinem religionis attimaduerſuri, niſi aliqua ex-
iera et? dculis expoſita ſpecie remorati et de-
tẽnfi animi, ſentirn hagis ac maßis attolleren-
itir et admurtari. dain diſcerent.  Qliare et hie
a piteripitantia abſtinendum ſuadeo, quando-
quidem hoc ipſo currente ſeculo exemplum ſa-

jn
ti tragicum Pragae“ nbbis reliquit Abtaham

ſr ü j

Ê

Scultet s, Theo ogus ctaetetaâ nori imprudens.
Atque ſic tandem putridum hoe vleus aperui:
 grata fuerit opera“,“ purgatumque cônuale-
ſcat, quantas agaim DEO naoſtro gratias? ſin
irritatum tantum malun fuerit, et aegtis of—
ftnſiönem tractatio caintmouerit, officſi con-

fientia conſolahot vſitato Medici

prtidio.
.25
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Des Sibylles celebrees
tant par lantiquite pay enne

que par les ſaincts Peres, Diſcours trait-
tant des noms et du nombre des Sibylles,
de leurs tonditions, de la forme et ma-
tiere de leurs vers, des Livres qui por-
tent iuſqu' aujourd' huy leurs noms et
de la conſequence des ſuppoſitions que
ces livres contiennentparDauid Biondel.
Se vend à Charenton, par la veutve
L. Perier et N. Perier etc. ADCXxXXXIX.
515. S. nebſt einem Vorberichte von vier
Blattern, und einem eben ſo ſtarken Ver—

zeichniſſe der Kapitel dieſes Werks,
imn groß 4.

vcas Herr Freytatz in ſeinen Analeclis S.W 130. von der vorzuglichen Seltenheit der

meiſten Blondelſchen Schriften behauptet:
gilt auch insbeſondere von dieſer Abhandlung von
den Sibyllen, wie aus Herrn Vogts Anmer
kung S. 129. ſchon bekannt iſt. Vielleicht
durfte alſo der Neugier der Leſer ein Gnuge ge—
ſchehen, wenn ich ihnen hier einen etwas voll—
ſtandigen Auszug von derſelben liefere.

Blondel hat das Werk in zwey Bucher ab—
getheilt. Jm erſten, welches bis S. 128. fort

E gehtt,
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geht, handelt er vornamlich von den Meynungen,

die die Alten von den Sibyllen gehegt haben.
Nach der vorausgeſchickten richtigen Anmer—
kung, daß auch die groſten Freunde der Wahr
heit der Gefahr, ſich zu irren, unterworfen wa—
ren, gibt er Beyſpiele ſolcher Jrrthumer aus dem
Juſtinus Martyr an, und beionders denjeni—
gen, nach welchem er den Heyden die Sibylli—
niſchen Orakel als Zeugniſſe der Wahrheit ent
gegen geſetzt hat. Er beweiſt aus unum doßli—
chen Grunden, daß die Sibylliſche Schriſt, die
Juſtinus Martyr annimmt, untergeſchoben ſey.
Anton Poſſevins Urtheil wird zugleich von
hm geprufet, welcher zwar den, Betrug der
Sibylliſchen Bucher eingeſehen, und alſo ao viel,
als Onuphrius, Sixtus Senenſis, Baro
nius, Bellarmin und Montaigu aus ihnen
nicht gemacht hat; bey dem allem aber lieber die
Sibylliſchen Bucher fur verfalſcht, als fur un
tergeſchoben hat halten wollen. Hiernachſt pruft
er die Empfehlung der vorgegebenen Sibylli—
ſchen Schrift, welche von Clemens Alexan
drinus dem Apoſtel Paulus zugeſchrieben wor
den. Er bemerkt, daß. man dieſem Kirchenvater
ungeachtet aller ſeiner Verdienſte doch nicht in

allem kühnlich Glauben beymeſſen durfe. Man
durfe nur ein wenig ſich in ſeinen Schrif—
ten umgeſehen haben: ſo wurde man dieſes der

j Billigkeit und Wahrheit gemaß finden. Ueber
n haupt hatten die alten Chriſten ſich durch manche

ff
untergeſchobene Werke tauſchen laſſen. Die Mey

rin nungen
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nungen der alten Schriftſteller waren in Anſe—
hung der Sibyllen ſehr verſchieden geweſen.
Das alte heydniſche Rom verhinderte die Le—
ſung der Schriften, die es fur wahrhafte Si—
bylliſche hielt, aus allen Kraften. Die Bewe—
gungsgrunde, die der gehabt haben mag, der die
8. Sibylliſchen Bucher, mit denen man ſich noch
heut zu Tage tragt, verfertigt hat, laufen mit ei—
nem Worte auf einen ſogenannten heiligen Be—

trug hinaus. Kaiſer Conſtantin der Große
hat ſich verfuhren laſſen, den Sibylliſchen
Schriften Glauben beyzufügen. Cicero hat
von den Akroſtichen der Sibyllen eine Stelle,
die erlautert Blondel. Sie findet ſich im 2
B. de diuin. C. 12. Auf dieſe Stelle verließ
ſich Conſtantin mit nicht genugſamen Grund,
und eben ſo ſchwach iſt der Veweis, den er aus
der 4. Ekloge des Maro fur die Sibylliſchen
Bucher hat entlehnen wollen; da die darinne
befindlichen Worte: lam noua progenies coelo de-
mittitur alto, ihren Grund im inindeſten nicht
in der. vorgegebenen Sibylliſchen Schrift haben
konnen, wie ausfuhrlich gezeigt wird. Wenn
Conſtantin geglaubt hat, daß Virgil ſeine Mey
nung habe verdekt vorgetragen, ſo iſt es abermals

eine von aller Wahrſcheinlichkeit entbloſte Muth
maßung. Apollodor ſoll nach dem Lactanz
eine, Kentniß von den 8. ſogenannten Sibylli—
ſchen Buchern gehabt haben: aber auch diß wird
widerlegt. Eben ſo wenig iſt das Vorgehen
richtig, als ob Pauſanias in ſeinen Schriften

E 3 etwas



S

SG) s(
etwas habe, daraus der Sibylliſchen Schrift ei—
nige Glaubwurdigkeit erwachſen konne. Juſti
nus Martyr ſucht aus dem Verbot der Leſung
der Sibylliſchen Bucher und einer Schrift des
Hyſtaſpes das Anſehen der Sibylliſchen Bucher
zu beſtarken; aber auch er gewinnet nichts durch
ſeine Verſuche. Der Brief, den Flavius Vo
piſcus vom Kaiſer Aurelian an den Romi—
ſchen Senat liefert, beweiſt nichts mehr. Vor—
namlich kan man aus folgenden Grunden nach
Blondels Anzeige darthun, daß die Sibylliſche

Schrift untergeſchoben ſey, weil 1) dieſes an
gebliche Werk das Gegentheil von dem in ſich
hielte, was die heydniſchen Sibylliſchen Bucher
in ſich faſſten; da dieſe die Abgotteren, jenes die
Wahrheit der Religion der Chriſten unterſtutzen
ſollten; 2) das, was die Henyden an ihren Si—
bylliſchen Buchern loben, nicht in denen, die wir
heut zu Tage haben, angetroffen wird; 3) kein ein

J ziger heydniſcher Schriftſteller nur das geringſte aus

i den heut zu Tag ubrigen Sibylliſchen Schriften
angezogen hat; 4) ſelbſt aus den Kirchenva

hüUUnnß 9 ſ e
m

J tern er e et, da den deyden die e Sibylliſch
Gedichte verdachtig geweſen; 5) man mnicht be
greifen kan, wie die Chriſten zu den bey den Hey
den ſo heilig aufbehaltenen Sibylliſchen Schrif—-

wahrſcheinlichen Grunde behaupten, daß die ſo—
ten gekommen waren. Man kan mit keinem

ſr genannten Sibylliſchen Bucher aus gottlicher
J Eingebung abſtammten. Nach Ariſtotels Mey—
d

nung kommt die Begeiſterung von der Hitze des
melan
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melancholiſchen Temperaments. Aber der ge—
lehrte Betrieger, der ſich hinter den Sibyllen—
namen verſteckt hat, wollte mit aller Gewalt das
Anſehen haben, als ob eine himmliſche Kraft ihn
auſer ſich bringe. Es laßt ihm aber dieſes angſt
liche Beſtreben, einen Begeiſterten vorzuſtellen,
ſehr ſchleeht. Gleichwol grundet ſich die Ach—
tung der Vater gegen dieſe untergeſchobene
Schriften.auf die gute Meynung, die ſie von
dieſer: Begeiſterung hatten. Blondel ſammelt
ſorgfaltig die: Meynungen der! Kirchenvater in
Abſicht auf die Begeiſterten aus welchen er ver
ſchiedene wichtige Folgen ziehet, darunter die
merkwurdigſte die iſt, daß der Verfaſſer der acht
ſogenannten Sibylliſchen Bucher ſchon darum,
weil er ſich ruhmt, ſeine Orakel mit einer Ent
fernung ſeines Geiſtes, und ohne zu wiſſen, was
er ſage, vorgebracht zu haben, nach der gemei—
nen Meynung, die die Vater von den wanrhaftig
von GOtt begeiſterten gehabt haben, den Namen
eines Propheten nicht verdiene. Endlich beſchließt

er das erſte Buch mit den Kritiken uber die
Stelle des Auguſtin, darinnen er behauptet, daß
Virgil geſtehe, er habe die Worte: lam noua
progenies ete. aus dem Gedicht der Kumiſchen
Sibylle' genommen, welches doch dem Maro
nicht in den Sinn gekommen; weiter, uber die
Muthmaßung des Baronius, als habe Virgil
durch den Pollio, ſeinen Gonner, der bey dem

K.e. Herodes ſehr wohl angeſchrieben geweſen,
und alſo mittelbar von den Ebraern ſelbſt etwas

Ez von
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Atn von der bevorſtehenden Ankunft eines großen Ko
ttu nigs erfahren ronnen, welche Muthmaßung

hea Blondel dem Baronius als eine bloſe Chima—
ff

al

ß

N

uc autun dtor. Zulezt erweiſt er auch von der
Meynung des Anton Poſſevins, daß ſie nicht
gegrundeter ſey, als welcher durch allerhand

J
Zeugniſſe von henydniſchen und chriſtlichen
Schriftſtelleru, deren Namen er zahlreich zuſam
men rafft, den Sibylliſchen Afterſchriften ein An

4

Tu ſehen verſchaffen gill:. da doch dio heydniſchen
Schriftſteller von. ganz andern reden; die Zeug-

n

n niſſe der angefuhrtenchriſtlichen aber entweder
J auf unachte Bucher: ſich grunden,. oder auch der

herrſchenden falſchen. Meynung der Kirchenvater
gemaß eingerichtet worden ſind.  Jm zweyten
Buche iſt Blondel, bemuht, zu. zeigen 1) in.

21
welchem Jahr eigentlich die Offenbarung Johan

n nis, deren wahren Sinn die Prophetinn des Be
r trugs, die erdichtete Sibylle, zu verdrehen ſucht,

I

von dem heiligen Johannes geſchrieben ſey: 2)
e

zu welcher Zeit die Traume der angeblichen Si—
J

bylliſchen Schriften zuerſt zum Vorſcheine ge—

i

kommen; 3) Wie groß das Vorurtheil dererjeni—

1 gen geweſen ſey, welche.dieſe Sibylliſchen Bucher

1

aus gar zu großer Nachſicht und Leichtſinnigkeit
1 zugelaſſen haben. Was den erſten Punkt betrift:

So widerlegt er vornamlich den Epiphanius, der
da glaubt, als ſeny die Apokalypſis zu des Kaiſer
Claudius Zeiten geſchrieben; den Grotius, der
dem Epiphanius beypflichtet, ob gleich das ge
ſammte chriſtliche Alterthum einmuthig hehauptet,

daß
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daß Johannes erſt unter dem Kaiſer Domitian
nach Pathmos verwieſen worden, welcher Kai—
ſer ganzer 26. Jahr und 11. Monden nach dem
Todte des Claudius erſt zur Regierung gekom
men: ferner den Johann Hentenius von Me
cheln, welcher auf die wunderliche Meynung ge—
fallen, als ſey Johannes unter dem Nero ins Elend
verwieſen worden, wo er daun die Offenbarung
geſchrieben  habe. Darauf beitarkt er durch die
Zeugniſſe der bewahrteſten Schtiftſteller, daß
Johannes gegen das Ende der Regierung des
Domitians die gottlichen Offenbarungen erhal
ten habe; daß er von dem Nerva aus Path-—
mos ſey zuruck gerufen worden; und ſein Ev—
angelium nach ſeiner Wiederkunft zu Epheſus ge-
ſchrieben habe; endlich aber im dritten Jahre'
der Regierung des Trajanus im- Herrn ent
ſchlafen ſey. Acht und dreyßig Jahre nach Jo—
hannes Todte, und 42. nach ſeiner Wiederherſtel
lung zu Epheſus kam ungefahr das Gedicht, das
den Sibyllen zugefchrieben wird, zum Vorſchein,
wie deutlich aus dem erhellet, daß der Verfaſſer
dieſer Schrift, nach dem Adrianus, den Anto
nin und ſeine beyden adoptirten Sohne bezeich.
net, welche Adoption um die gemeldete Zeit ge—
ſchehen iſt. Poſſevin meynet zwar, daß erſt die
Verfalſchung, die er lieber bey den Sibylliſchen
Buchern annehmen will, als daß ſie ganz unter—
geſchoben waren, nach der zweyten Verbrennung
des Tempels der Veſta geſchehen ſey, weil er ſich
einbildet, daß von dieſer in denſelben geredet ſey:

E4 aber
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aber Blondel zeigt, daß die Stelle, darauf ſich
Poſſevin grundet, allein von der Verheerung
Jeruſalems, und der Verhrenuung des Tem—
pels darinne, handele. Um das Jahr 149. er—

wahnet Hermas in dem bekannten Buche:
Paſtor Hermae, der Sibylliſchen Bucher, und,
giebt vor, daß ihm ein ſchoner Jungling im
Traume entdeckt habe, daß eine Sibnlle die Ur
heberinn derſelben ſey. Blondel behauptet mit.
vieler Wahrſcheinlichkeit, daß dieſer Hermas,

der mehr Betrugereyen von der Art geſpielet
hat, wo nicht der Haupturheber der Sibylliſchen
Schriften, doch ein Mitarbeiter geweſen ſey.
Jn den Buchern ſelbſt nimmt ſich der gelehrte
Betrieger die unerlaubte Freyheit, die Fabeln
der Heyden von der Erinnys, dem Styx, Ely
ſium, den Titanen, dem Saturn und d. m.
unter die Wahrheiten der Religion zu miſchen,
als habe er ſich recht vorgenommen, dergleichen
Tand wieder in einige Achtung zu bringen.
Durch das Akroſtichon aus den funf Wortern:
incoũc xeein tog beoij vioc curup, deren Anfangg-

wuuchſtaben das Wort Xxbvo in ſich halt, giebt er
zu allerhand Ausſchweifungen in den Ausdruk—
ken der Vater Anlaß, da ſie Chriſtum unſern
Fiſch, die auf ſeinen Namen getauften Kiſch
gen, die Taufe den Fiſchteich, und Fiſchhal
ter nennen, von welchen Ausdrucken doch die
Schrift nichts weiß. Nachſt dem zieht unſer
Verfaſſer folgende Hauptlehren aus den Sibyl—
liſchen Buchern heraus, die man hernach leicht—

glaubigÊ
ôê

2
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glaubig angenommen hat. 1) Daß alle Men—
ſchen, von Adam an, zur Holle fuhren, und da
die Auferſtchung erwarteten. 2) Daß alle ohne
Unterſchied wurden durch das Feuer, das die
Welt verbrennen wurde, hindurch gehen muſſen,
welcher Durchgang die Frommen reinigen, und
gleichſam wie das Gold im Schmelztiegel um—
ſchmelzen wurde. 3) Daß die Heiligen nach
ihrer Auferſtehung in das naturliche Paradies,
daraus Adam und Eva waren verjagt worden,
mieder. eingefuhret werden ſollten. 4A4y7 Daß in

dem wieder aufgebauten Jeruſalem der. Sohn
GOttes, der vom Himmel herabſteigen wurde
ein tauſendzahriges Reich voll von irdiſchen und
ſinnlichen Gutern errichten werde. Aus dieſen
Hypotheſen floſſe die Furbitte fur die Todten;
und Blondel erwahnt der Gebeter und Allmo—
ſen der Chriſten ſelhſt fur die Verdammten.
Epiphanius fuhrt verſchiedene Bewegungs
grunde an, warum man fur die Verſtorbenen
beten ſolle, welche aber alle unerheblich befun—
den werden. Auch werden des angeblichen Dio
nyfius Areopagita und Tertullians Grunde
beleuchtet. Auf dergleichen Meynungen grun—
dete man die Bitte in der Gothiſchen Litur
gie: die Seelen der Ruhenden wolle er
in den Schoos Abraha bringen, und der
erſten Auferſtehung theilhaftig machen
durch unſern. HErren JEſum Chriſt:
Da der erſten Auferſtehung, die ſich die, ſo das
tauſendjahrige Reich behaupteten, hatten trau—

Ey5 men
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men laſſen, Erwahnung geſchieht. Auch Am
broſius konte das Anſehen gewinnen, als ob er
dergleichen Meynungen gehegt hatte; weil er in
der Leichenrede auf K. Valentinian II. dieſem
und dem Kaiſer Gratianus eine fruhe Aufer—
ſtehung erbitten will. Allein Blondel beweiſt,
daß dieſer Kirchenvater dadurch nichts anders
verſtanden habe, als die Auferſtehung mit den
Patriarchen und Apoſteln am letzten Gerichtsta
ge, als welche heiligen Manner die!erſten unter
den Auferſtehenden nach der Meynung des Am
broſius ſeyn wurden. Die Gewohnneit fur die
Todten zu beten iſt nicht uber das Jahr 199.
hinaus zu iuchen. Tertullian erwahnet um die
ſe Zeit derielben zuerſt.  Die Meynung, als ob
die Furbitten fur die Todten auf die veranſtalte

ten Gebeter des Judas Maccabaus nach 2
Macc. 12. und alſo auf die Beyſpiele der Ju
den gegrundet waren, wird billig verworfen.
Sie ſind weder in der That darauf gegrundet,
noch haben ſie darauf gegrunder ſeyn konnen.
Aus der zweyten Hauptlehre, die die Sibylli—
ſchen Schriften haben einſcharfen ſollen, iſt die
neue Meynung vom Fegfener entſtanden. Blon
del beweiſt ausfuhrlich, daß dieſe Meynung mit
Recht neu zu nennen fey. Die Stelle 2 Macc.
12. hat gar nichts in ſich, worauf. iur mit eini
gem Schein des wahren die Lehre vom Fegfeuer
gegrundet werden konte. Die meiſten Vater ha
ben, wie wir Proteſtanten, behauptet, daß gleich

nach dem Todte die Seelen in die Ruhe und

Herr
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Herrlichkeit eingiengen, welches nicht allein aus
ihren Zeugniſſen, ſondern auch aus der Erkla—
rung, die ſie vom Schoos Abrahams gaben, von
welchem ſie ordentlich zu ſagen pflegten, daß die
Seelen der Frommen hinein verſetzt wurden;
und endlich aus ihren Begrabnißceremonien, und
den Lobeserhebungen, die die alten Chriſten den
verſtorbenen Glaubigen gaben, da ſien ſolcht
dreymal gluckſeelige, aus dem irdiſchen ins
himmliſche Leben verſetzte c. zu nennen pfleg
tem, bewieſen: wird. Weiter zeigt Blondell,
daß die alten Chriſten einen: unmittelbaren, Hin
gang der Seligen zu GOtt behauptet haben/ auẽs
den Schriften der alten Graber, die aus der
Roma ſotterranea angefuhrt, werden, auf welchen
die Redensarten;n daß ſie gu: GOtt gingen, daß
ſie im Frieden maren, oder im Frieden des HErrn
ſchliefen, daß ſie mit ihm im Frieden vereinigt
waren, daß ihre Ruhe im Himmel ſey, daß ſie
Sieger waren u. d. m. und außer dieſen Re-
densarten noch die Figuren von Kronen, Pal—
men, der Taube mit dem Helblat, befindlich ſind.
Aus den großeren Grabſchriften, als beſonders
die poetiſchen ſind, davon dorh keine altere, als
von den Zeiten des Pabſt Damaſus an, daag
iſt vom vierten Jahrhunderte, zu finden iſt, laſſt

ſich gleichfalls darthun, daß die alten Chriſten
einhellig in dergleichen Aufſatzen, die, von der
Zeit an, bis auf das Jahr goo. gemacht wor
den, die Seligkeit und den verklarten Zuſtand
derer voraus geſetzet haben, denen ſte zu Ehren

ſind
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ſind gemacht worden. Zwar findet man beſon
ders ſeit dem Jahre ſoo. alte Grabſchriften,
auf welchen Wunſche und Bitten fur die Ver
ſtorbenen ſtehen: als: GOtt gebe ihm die Gluck—
ſeligkeit; er herrſche mit Chriſto im Himmel,
u. ſ. f. Aber Blondel meynet, daß dieſe Aus—
drucke als Formeln waren gebraucht worden,
die ſich auf den doch ſchon damals verlaſſenen
Jrrthum grundeten, als ob namlich alle abge—
ſchiedenen Seelen zur Holle muſſten, welcher
Satz in den Sibylliſchen Buchern fur eine aus
gemachte Glaubenswahrheit war angegeben, und

r a4

c—  i

S—

im zweyten und dritten Jahrhunderte genehm
gehalten worden. Hiernachſt nimmt dieſer Ge
lehrte Gelegenheit, den Papiſten  die Dunkelheit
und Ungewißheit der Meynung vom Fegfeuer
darzuthun; und die Mangel in den Beweiſen,

J

die Bellarmin und Coccius fur das Fegfeuer

J

J

J anbringen, zu zeigen; und von den Bewegungs

ut
grunden zu reden, die die alten Chriſten ange—

uhn
trieben haben, ihre Freunde in die Kirchen zu be—

an i graben, die dem Gedachtniſſe der Heiligen ge
J

J

widmet waren. Von dieſer Gewohnheit werden
die verſchiedenen Meynungen des Ambroſius,45 Paulinus, Auguſtinus und Maximus von

J Turin vorgetragen und unterſuchet. Benydes
gi! von den Schriftſtellen, und von den Gebetern,
J die in dem Miſſali und Breviario der Ro—

J miſchen Kirche vorkommen, wird gezeigt, daß
J daraus idas Fegfeuer nicht konne gefolgert wer

i den. Den Beſchluß des ganzen Werks macht

9 die
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die Unterſuchung deſſen, was die neuern Grie—
chen von dem Zuſtande der Todten glauben.

 uk *Rautte kMnk  Êkatk *K
Cvil.

G. Sauromanus
Proc. Caeſ.

Ad principes Chriſtianos
de religione ac

communi concordia. g1. Blatter im
großten Octav.

w —auromanus bekleidete die Wurde eines kaiS ſerlichen Abgeſandten zu Rom, und machte

ſich durch verſchiedene Schriften, die ſich aber
alle rar gemacht haben, bekannt. Man hat au—
ſer einer expoſitione epiſtolae al Romanos, Re—

den und Briefe von ihm, welche alle von einer
ziemlichen Starke in der romiſchen Wohlre
denheit zeugen. Die angezeigte Schrift kan als
ein ausfuhrliches Sendſchreiben angeſehen wer
den, in welchem er die Chriſtlichen, beſonders
die Teutſchen Furſten ermahnet, daß ſie ſichvon
der Ketzerey der Huſſiten und anderer vermeynt
lichen Erzketzer loß machen, und der Romiſchen
Kirche treu bleiben ſolltn. Es iſt zu Rom ge
druckt worden, denn ſo ſtehet am Ende der
Schrift: Romae, an. Chriſ. Sal. M. D. xxluſt.
Clemente VII. Pont. Opt. Mas. fluctuantis Reip
Chriſtianae gubernacula aequabiliter moderante

Das
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Das Exemplar, deſſen ich mich bediene, iſtiehedem
in der Bibliothek des Herrn vonLudewitg geweſen.
Es iſt ſo prachtig gedruckt, daß man wenige Schrif
ten von der damaligen Zeit aufweiſen kan, die der
ſelben an auſerlicher Zierde gleich kommen. Das
Papier iſt dem Pergament ahnlich; und wenn
nicht einige ungewohnliche Abbreviaturen waren
gebraucht worden; ſo wurde der Abdruck voll—
kommen ſchon ſeyn. Die Hauptabſicht ſeiner
Schrift druckt Sauromanus in folgenden Wor
ten aus.: Hoc vos tantum Principes hoe dum
bellis ciuilibus indulgetis impenſius monitos ve-
lim, Vobis etiam atque etiam conſiderandum.
Ne breui authoritati omnium veſtrae per:bellum
vt quondam ſeruile, cum ſfictae libertatis opi-
nione tum ſimulatae religionis beneficio, exi-
tium. moliantur,, Ne et vniuerſo nomini veſtro
hac tam diuturna impunitate et neglegentia no-
ta ad ignominiam ſempiternam inuratur. Vetus
enim eſt atque vulgatum, Qui non propulſat
vbi poteſt flagitium et iniuriam, eandem admit-
tere, In veſtra autem iam ſola poteſtate eſt tam
altas aegritudinis ſtirpes, ſi non protinus euel-
lere, aut ferro reſcindere diligenter ſaltem et
aequa interim animaduerſione ſerutari, ſanare,
ſenſimque eruere. Neque enim diutius expectan-
dum, vt ii ſanioribus diſeiplinis et rationibus
a quoquam huius ordinis mottale con-
uineantur, qui tanta flagrant' inuidia, ka ſunt
arrogantia, tam deprauatis iudieiis, quorum ocu-
li clara adeo in lute caligant, autes vtrinque

decal.
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occalluere, mens penitus obduruit, qui et o-
mnem tam diuinam quam humanam legum pru-
dentiam explodunt, omnemque prius Euange-
lioruitt ſplendorem extinguunt quam quĩicquam
lucis admiſerint, quorum tamen ſenſum, dum
eis vt delphico, et quacunquè velis in partem,
gladio vtaniut, ſe tantum recte tenere, ſe ſolos
ſapere, ſe ſolos veridico ipiritu afflari. palac
iactitant, qua- quidem .re quide chriſtiana doctri-
na et modeſtia. fieri poreſt alienius? Man ſieht
nun leicht, zu was fur einer concordia er ermah
nen will, und er hat es in der ganzen Ausfuhrung
an nichts fehlen laſſen, ſich als einen zierlich re—
denden Svophiſten des Romiſchen Stuhls zu
zeigen.

2
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CVIII.

Oratio Parentalis
Venerandi Excellentiiſimique

viriDn. loh. Buxtorfii, SS. Theol. D. Vet.
Teſt. et Ling. Sanctae in Ac. Baſil Prof.
beatis manihus dicata, et ibhidem in
aeſtina Theologorum aula ſexto Ral.
Martias an. clolocLXV. recitata a Lu-
ca Gernlero, Prot. et Paſt. Accedunt
virorum doctorum Elogia. Balil. typis

loh. lac. Deckeri Ac. Typogr.
13. Bogen in 4.

WBen dieſer ſehr vergriffenen Leichenrede ſind die
e) Lebensumſtande des jungern Buxtorfs zu
ſammen getragen, von welchen ich die vornam
ſten in nachſtehender Ordnung beruhren will.
Er war von dem großen Joh. Burtorf, dem
altern, mit einer aus der adelichen Jtalianiſchen
Familie der Curioni, die unter den Gelehrten
durch den Colius Secundus Curio ſo be—
ruhmt worden, erzeugt und im Jahre 1599. den
13. Aug. gebohren. Jm 12. Jahre war er ſchon
im Stande Akademiſche Vorleſungen zu beſuchen;

und horte nachſt ſeinem Vater die Profenoren
Burcard, Jnkelmann, Wolleb, Vyff—
Chmielec, Lucius, unter welchem er auch eine
Abhandlung de elementis vertaidigte. Jm 16

Jahre
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Jahre hatte ſein Vater das Vergnugen, ihm die
Magiſterwurde offentlich zu ertheilen. Von der
Zeit an trieb er mit vollem Eifer die morgenlan—
diſchen Sprachen. Er laß die Schriften der
Rabbinen, ſtudirte die Maſora, den babyloni—
ſchen und hieroſolymitaniſchen Talmud, und ſo
gar die kabbaliſtiſchen Schriften. Jn der Got—
tesgelahrheit horte er den bekannten Johann
Jakob Grynaus, Sebaſtian Beck, und
Joh. Wolleb. Dabey machte er mit ſeinen

nachher gleichfalls beruhmt gewordenen Mitſchu
lern, Joh. Jakob Werenfelſen, Cheodor
Zwingern, und Henrich a Dieſt gute Be—
kantſchaft. Mit dem letztern gieng er 1617.
nach Heidelberg, und horte daſelbſt Pareum,
Scultetum, und Altingen. Jm Jahre 1619.
wohnte er dem Dordrechtiſchen Synodus
bey. Unter vielen andern Theologen ſeiner Kir—

Ache lernte er da vornamlich den Franciſcus
Gomarus kennen: bey welchem er bis zu En
de des Synodus blieb. Darauf reißte er mit
den Baſelſchen Theologen Beck und Meyern
durch Holland, Engelland und Frankreich,
und kam auch mit ihnen wieder nach Baſel zuruck.

Ben dieſer Zuruckkunft fand er, daß ſeines Va
ters Ausgabe der Bibliorum Rabbinicorum fer-—
tig geworden, und weil der Gebrauch der darin
ne vorkommenden Targumim wegen des da
maligen Mangels der Hulfsmittel nicht gemein
nutzig genug ſeyn konte: ſo gab er im 27. Jahre
ſeines Alters das Chaldaiſch, Syriſche Lerikon

8 heraus.
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heraus. Damals wolte man ihn ſchon ins Pre—g. digamt befordern, als auf welches hauptſachlich

J

her ſein Sinn ging. Sein Bemuhen, ſich dazu
recht zuzubereiten, trieb ihn. aber an, vorherl. noch nach Genf zu gehen, welches im Jahre

Lſſe: 1623. geſchah. Hier hatte er den Deodati,

iuri Turrettin und Tronchin zu Lehrern; und ſelbſt

den David Clericus, und Bened. Turrettin

t fchlug. Jm Brachmonathe des genannten Jah-

uri
zu: Schulern. Jm 1624. Jahre: ſchickte der

Linin1— Aaach zu Bern den Burgermeiſter von Graf

b

i

jn

9

t J Paſtor an der Petrikirche zu Baſel. Jn die—

l fenried, und den Prediger Steph. Fabricius
an ihn ab, um ihm die Profeſſionem Logices

inf zu Lauſanne aufzutragen, welche er aber aus—

res ward er Diakonus und im Jahre 1627.

ſer Wurde zeigte er ſeine Amtstreue beſonders bey
r

der Peſt, welche im 1629. Jahre zu Baſel ein
riß. Er ließ dabey ſo wenig die Morgenlan-Au diſchen Sprachen liegen, daß er vielmehr um

I dieſe Zeit des Rambam More Nebhochim

1

l

1—
ins Lateiniſche uberſetzt herausgab, welche Ar—
beit die gelehrteſten Juden., beſonders B.
Schlomoh Gaj zu Mantua, bewunderten.
Dieſes bewog den Senat zu Baſel ihm 1630.

J

nach dem Todte ſeines Vaters die Profeſlionem
Linguae ſanctae aufzutragen; welche er um ſo—
viel lieber mit ſeinem Kirchendienſte vertauſchte,
da fur ſeine ſchwachliche Geſundheit. die kirch—
Uichen Arbeiten zu ſchwer waren. Sogleich nach
Antritt dieſer Profeſſion ſuchte er ſich derſelben

durch
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durch die: Hernusgabe der vortreflichen Concor
danz, an der  ſein Vater funf Jahre gearbeitet
hatte, wurdig zu zeigen. Darauf ſtellte er
1639. das, große Lexicon Chaldaeo. Rabbinico-
Talmudicum uns Licht, welches ſein Vater
nicht zur Halfte gebracht hatte. Jm Jahre 1642.
erhielt er zügleich: mit Friedrich Spanheimen,
den theologiſchen Doctorhut aus der Hand des
Prof. Sebaſt. Beks. Darauf wurden ihm 1647
von der Groningiſchen und Leidenſchen Aka
demie Pwofeſſtonen angetragen. Dieſes bewog
den Rath zu Baſel, die dritte Theologiſche Pro
feſfion, die ſich mit den Streitigkeiten beſchaf-
tigen ſollte, zu errichten, und dieſe ward im
Febr. 16470 unſerm Buxtorf aufgetragen.
Er ſtund ihr bis ins Jahr 1654. vor, in wel
chem ihn die Profeſſio Vet. Teſt. zu Theil ward.
Von ſeinen Schriften, die er außer den oben ge—
meldeten, herausgegeben hat, ſind bekannter niaßen
folgende vorzuglich namhaft zu machen: Sein Trac
tat de punctis wider Cappells arcanum punclatio-

nis reuelatum, und die anticritica die wider
deſſen Criricam ſaeram gerichtet iſt, welche letztere
Gernler ein profanum, ſi. quodqquam, a multo
tempore:fuit, et ſacrilegum opus, quod ad tar-
tareas uetebatur  tenebras damnari nennet; fer
ner die Diſſertatio de ſponſalibus, das Florile-
tium, die Exercitationes de Arca aliisque Veteris
Teſt. Mpſteriis; und die latexiniſche Uberſetzung
des Buchs Coſri, und einiger auserleſenen Ab
handlungen des. Abarbanel. Die große Kent

De— F2  Niß
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niß der orientaliſchen Philologie, die aus ſolchen
Schriften hervorleuchtete, erwarb unſerm
Buxtorf nicht allein unter den gelehrten Pro
teſtanten beider. Kirchen die groſte Hochach—
tung; ſondern auch bey den Romiſch-Katho—
liſchen Gelehrten, unter welchen beſonders Caſp.

Scioppius, Athan. Kircher, Merſennus,
du Voiſin, du Muis, und Gabriel Sionita
Slevigny, und Banneret verdienen genennt zu
werden. Unter der Judenſchaft:fuhrten Slo
rius Portus, und Schlomoh Gaj zu Man—
tua, und R. Jakob  Romanus und der her
nach zur Chriſtlichen Religion ſich bekennende,
und ben dem Furſten in Siebenburgen Leibarzt
gewordene R. Leo Siaa zu Conſtantinopel mit
ihm einen fleißigen Briefwechſel. Sein Ende
fiel den 17. Aug. 1664. in ſeinem 65. Jahre ein,
und er hinterließ an ſeinem Sohne, Johann
Jak. Buxtorfen, einen wurdigen Nochfolger in
feinem Amte. Dieſes iſt der Auszug aus Gern
iers Rede, welche 5. Bogen, und ein Blat
betragt, das ubrige in der angezeigten Schrift
ſind die Epicedia die dem großen Philologen zum

verdienten Ruhme verfertigt worden. Derſel
ben ſind in allem LV. und darunter- lieſt man
von Joh. Lightfoot, Eduard Pococke, Jak.
Duport, Edmund Caſtell, Thom. Hyde,
Ed. Bernard, Samuel Clericus, Thom.
Smith, Sam. Bochart, Alex. Morus,
Steph. le Movne, P. Colomies, Henrich
a Dieſt, Jak. Alting, Friedrich Rappolt,

Joh.
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Joh. Ad. Scherzer, Jak. Thomaſius, Joh.
Zened. Carpzov, Theoph. Spizeln, Joh.
Heinrich Hottingern, und Joh. Rud. Wet
ſtenen, Verſen in verſchiedenen morgenlandiſchen
Sprachen, vder auch in der ſlateiniſchen.

—D —o— —DIIeE

L 2 *ge an S 4. racynii.Reujſe Beſchreibung nach Spanien

voit grtiger Geſchichten und merkwur
diger Begebenheiten, deren beygefuget eine
nacher. Engelland, in welcher viel Dinge
beruhrt: werden, den Stand der Wiſſen—
ſchafften und:der Religion, auch andere
merkwurdige: Materien betreffend, beyde
aufangs in franjzoſiſchet: Sprach beſchriben,
änietzo ins Teutſche uhergeſetzet durch Joh.

Makle,. D. Frankfurt, in Verlegung Joh.
Schieie, Buchhandlers 1667. 486. Seit.

innug. nebſta iBlattern
Regiſter.

 un Shrift iſt eben de hifen, als nutzüch
nd angenenm.  Wer der Verfaſſer denGß2Spraniſchen. Reiſebeſchreihung geweſen ſey, iſt

mix unbekqnnt. Der Uberſetzer aber D. Makle,
der ſich durch gndere Arbeiten in der gelehrten
Welt nicht hekannt gemacht hat, iſt nach einer

F3 ſehr
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ſehr guten Wahl darauf gefallen, die beyden an
gezeigten Reiſebeſchreibungen mit einander hern
nuszugeben. Sie ſind ſich in dem Charakter
der Freymuthigkeit ſehr. ahnlich;  und verſchaffen

dem Staatsmann, dem Gelehrten und allen
Neugierigen zum oftern ein lehrreiches Vergnu—
gen. Die Spaniſche Reiſebeſchreibung geht bis
auf S. 354. fort. Jhr Verfaſſer giebt lebhafte
Schilderungen von den inerkwurdigſten Perſo
nen· die er amn Hofe zu Madrijt, und in u
dern wichtigen  Stadten Spaniens. geſprochen,
von den Sitten. und Gewohnheiten, wie auch
beſonders merkwurdigen Begebenkeiten; von den
beruhmteſten Stadten und Luſtſchlöſſerir uind. mi
Alle dieſe Nachrichten und die: uütergemetigeten
politiſchen Urtheile- laſſen ſich, ungeachtet des
eben nicht reizenden  Ausdrucks in der. teutſchen

d

bUberſetzung, ſehr wohl. leſen h.a er gebohrne
Spanier werden frehlich nicht tſa) haben ſich
uiher viel Schmeicheleyen zu beklagen/ die er
ihrer-Nation gemacht hat. Von dem Herzog
von Villa Medianaerzahlt er uuf der 46. S.
eine ſehr artige. Geſchicht; welchegenug bezeugt,
daß er das Lob eines,hiſtigen und geiſtreichen
Hofmanns verdienet, ſo ihm beyaelegt wird,
Er kam namlich inſt in eine Kirche und man
reichte ihm ein Berken dar, woreln man Geld
fur die Seelen im Fegfeuer ſaminelte. Der
Herzog fragte nach, wie viel nothig ware, eine
davon zu erloſen; und da ihm der: Monch ant
wortete, was ſein guter Wille wars; ſo llegte

er
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er zwo Piſtolen hin, und wollte zu gleicher Zeit
auch wiſſen, ob ſie. daraus wäre. Als der an—
dere ihn: deſſen verſicherte, nahm er ſeine zwo
Piſtolen wieder, und gab zur Antwort: Sie
hatten nun genung, weil ſie nicht mehr in Ge—
fahr ware, wieder dahin zu kehren, aber daß.
ſeine zwe Piſtolen in großer Gefahr waren, nicht
wieder in ſeine Taſche zu. kommen, wenn er ſie
nicht hiuneinlegte;. und damit ſteckte er ſte wieder
ein;. Dieſer  Herv machte ſich endlich durch ei—
ne: wunderliche Liebe ungluklich. Er verliebte.
ſich ſelbſt an ſeine Koniginn; und darauf mochte
er wol nach ſeiner Scharfſinnigkeit gezielt haben,
als er. ſich den Teufel in den Hollenflammen mit

der Umſchrifta:
mas penadö y menos arrepentido.

 mæmeht gequalt, weniger reuig.
zur Deviſe mahlen laſſen, von welcher der P.
Bouhours in den Enttetiens d Ariſte etd
Eugene im 6. EntretienS. 376. redet, und
ſie zwar fur keine Deviſe: nach der. Strenge ſei
ner Regelni; aber.wohl fur etwas vielleicht noch
ſchoners, als. die beſte Deviſt iſt, hallt. Ein an—
dermal ließ er ſich nach dem Bericht unſerer
Reiſebeſchreibung Si 47. in reinem mit. Realen
ganz uberdeckten Gewande. ſehen, mit, einem:
Spruche, deſſen Meywing ieder merken konte,
ob er ſchon zweyerley Verſtand hatte; denn er
lautete alfe: Meine Liebe: iſt koniglich.
Seine Leidenſchaft machte ihn wie wir eben da—
ſelbſt leſen „uendlich ſo verſchwenderiſch, daß er

F4 eine
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S) ss G55!t eine Komodie anſtellete, die ihm zwanzig tauſend
 ünt'n— Kronen koſtete; darnach ließ er das Theater heim.
u.n lich mit Feuer anſtecken, und faſt das ganze,

n Haus verbrennen, um nur die Koniginn in ſei
a nen Armen aus der Gefahr des Feuers: reißen

ſſ.
zu konnen. Dieſe Kennzeichen ſeiner Neigung
wurden zu merklich; und daher kam es, daß er:

hl!. miniſters Don Louis de Haro evſtorchen wurde.
Seite des nachher ſo groß gewordenen Staats

Ul endlich in ſeiner Kutſche bey hellem Tage, an der

u— Auſer dieſen Berichten von der Liebe und dem
l Witze des von Villamediana will ich aus der—
„Ja Menge ſchoner Sachen die mich beh Leſung die-

J
ſes Buchs beluſtigt haben, nur noch aus S.

t
281-283. das Urtheil von demCorenzo Gracian,
und die ſchone und denkmurdige Nachricht von dem
Don Vineentio. Juan de Laſtanoſa anfuh
ren. Bey Gelegenheit ſeiner Reiſe durch Cala
taud in Arraconien merkt der Verfaſſer derail Reiſebeſchreibung an, daß dieſer Ort die Geburts

j

ſtadt des Lorenzo Gracian geweſen, welcher;J

11 unter den Spaniſchen Scribenten ſich damals
ſo ſehr hervorthat. Er hat, heißt es von deſſen4 Schriften, unterſchiedliche Werke von der
Weltklugheit und den Sitten ans Licht4 kommen laſſen. Unter dieſen iſt eines, das.
er Criticon nennt, davon nur zwey Theile in
dem Drucke ſind, darinne er der Menſchen
Alterszeiten, folglich eine Art der Straf-

J ſchrift wider alle Welt, ſo ziemlich ſinn
h

reich und dem Barklay in ſeinem Euphor

dat ü l mio



c so Gmione gleichet, einfuhret. IJn dieſem Stuck
iſt ſeine Weiſe zu ſchreiben der andern in
ſeinem kleinen Werklein (wodurchler unfehl—
bar das Oraculo manuat verſtehet) ganz nicht
ahnlich, allwo ſie ſo kurzwerwirret, und ſo
wunderlich abgeſchnitten, daß es ſcheinet,
ſie habe die Dunkelheit mit allem Fleiß an
ſich genommen: auch hat der Leſer von
nothen, den Verſtand zu errathen, und
findet oft wenn er.ihn begriffen, daß er
ſich bemuht har, ein Ratzel von gar gemeir
nen: Sachen zu erdenken.n Seneca und
Tacitus hatten, gegen ihn zu rechnen, von
dieſer Art zu ſchreiben nichts gewuſt, und
Gratians beſte Gedanken waren wie eift
Demant, der ubel geſchnitten und ubel he
faſſet.iſt, deſſen Feuer und ſchimmernder
Glanz nur halb offenbar iſt; und einen ſo
ſchonen Werk mehr, denn um die Halfte des
Werths, Unrecht thut. Dieſes Urtheil iſt
ſehr richtig und mit den Auſſagen aller ubrigen
Leſer des Gracianiſchen Orakels, wenn ſie die
wahre Schonheit der Schreibart von dem fal—
ſchen ſinnreichen, und den mit Phobus und
Galimathias beſchwerten Auffatzen zu unterſchei-
den wiſſen, vollkommen inſtiminig.

Die nMachricht  von dem Don Vincentio

Juan de Laſtanoſa, einem atidern gelehrten
Jrragounier, beſteht darinne, daß er uns als ein

vertrauter Freund des Gracian beſchrie-

F5 ben
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ben wird, durch deſſen Bermittelung Gracians
meiſte Werke das Licht erblickt haben, und der
auch eine Sammlung aller. ſutlichen Spruche,
oder Seutenzen, die ſich in Gracians Werken
befinden, in den Druck gegebon hut.n Er iſt ei
ner. von den ifleißigſten und begierigſten  Matur«
forſchern geweſen, rund: hät zu: Hueſca, als dem
Orte, ſeines Aufenthalts eine Kunſtkammier er
nichtet gehabt, die ein atninehmlichen: Schauplatz
der Griechiſchen und: Romiſchen?: Anttquitaton
geweſen. Auf. dieſe. Aütiquitaten hat ·er· ſich ſo
ſehr befliſſen, daß. er. dadurch ein Buch von
den alten Munzen in Epanien zit ltefern, ini
Stander gewefen, welthes in dieſet. Materie fur

Khr wollkommen gehalteü, undewegen ſeiner
hochſtdenkwurdigen Atineekuligen ſchon damals
ſtach aufgeſucht uwrden. Die Enaellandiſche
Reifebeſchreibung hat: nachſtehenden vdlligen Ti
telt. Relation einer: Reyſe nach Engelland;
Jn welcher viel Dinge. beruhret: werden, den
Stand. der Wiſſenſchaften und der Religionf
auch andere. merkwurdige Materien  betreffend,
an den Herrn Marggrafen von Vobrun No
gent, Gubernatorn zu Philippeville ec. Das iſt.
aber nichts anders als die Reiſebeſchreibung des
Samuel Sorbiere, welche unter dem Titel; Re-
Jation d'un voyage d Angletetre zu Paris, bey
Aouis Dillaine 1664. rund. zu KRolln bey
Pierre Michel 1666. heraus gekommen.
Weil Sorbiere darinne in der bekannten Sache
des Grgfen Carnifiz von Ulefeld von dem

Verhal
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Verhalten des damals. lebenden Konigs in Dan—
nemark. zu. freh geredet. hatte: So wurde ſein
wWert gleich, nachdem es zum Vorſchein gekom
uren war chnfiſtitt, und der Verfaſſer nach
Nanten verwieſen. Daher iſt das Buch auch
ſo ſelten gewoyden, daß Herr. Freytag ihm eine
verdiente, Steuenin ſtinen Analectis S. g80882.
eintqumet. chen  dieſer vortrefliche Bucher

44

i.

kenner hat varenſt hie Sthriften faugezeigt dig

ſchiedene Urtheile uber: politiſche. und rzu den
Wiſſenſchaften, beſonders der Arzneykunſt, geho-

9 J 2

Cx.
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CX.

Opus inſigne cuũ titultum fecit u
tor defenſorem, pacis quod, quageſtio:
nem illam jam olim controuerſamade
poteſtate papat. et. imperatoris excust
ſisſime tractet prõofutururn Thieslögis:
Jureconſultis in ſumma öſtimarüi lit
terarutn cultoribus drnnjhus. derigtuiri
qüidem aute nnos ducentos ad udo
uicum Caeſarem æex illuſtriſſimna  Baus.
tiae ducum  familia: progenitum, at
minc in lucem primum ueditun, pet
quain caſtignte etdiligenter? Zu Endt
ftehet: Abtoltittinn blt optjs hog! niſõ
ſcarniati vtrhi ſseguliniſſelin  Xxit.

j

nullo magis, quabn duuandae pro yiri.i
Chriſtianae rejipe itudio, in,his maxie
me negotiis, quibus non primum nunc
exercetur a ſpiritiralibus tyrannis et
quidem parunn felieiter, quo huius-
rnödi veterum hiſtarüs vluribus ob om-
nium orulos poſitis, ipſa ſeſe tndem ſię
ueritas aperiret, lucemque tenebrisde-
terſis aliquandq. reciperet. 182 Blatter

in fol. nebſt 7 Blatter Vorreden und
11 Blatter Regiſter.

21 Alle—S5

2
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Il ile Ausgaben des Defenſoris pacis gehoren5 unter die ſehr ſeltenen Schriften; diefe

erſte iſt den hochſtſeltenen beyzuzahlen. Sie iſt

fur die Zeit ihres Drucks ſchon abgedruckt, und
auf dem Titel prangt ein großer Holzſchnitt, da—

auf ſich Rom, und vor den Mauren Roms der
Kaiſer Ludovicus Bavarus zeigen. Jch kan
es fur keine Gewißheit ausgeben: wenn ich behaupte,
daßZwinglius der Herausgeber derſelben ſey; aber
wahrſcheinlicher Weiſe muß ich ihn dafur halten.
Der Druck iſt dem Franzonſchen ſehr ahnlich, und
der erdichtete Name des Licentii Euangeli, ſacer-
dotis, unter welchen man eine Vorrede dieſer
Ausgabe vorangeſetzet findet, laſſet uns durch den

Buchſtabenwechſel den Namen Cringlij ohne
Muhe herausbringen; doch wurde ich auf dieſe
Grunde noch nicht bauen, wenn mich nicht eine
alte Schrift einer unbekannten Hand noch mehr
beſtarkte. Mein Exremplat iſt namlich an Jwing
lii Complanationem lſaiae Prophetae von welcher
Auch zu anderer Zeit zu reden gedenke, gebunden,

und vor dieſer ſind die Worte: Contenta Vlrichi
Zuinglii Complanatio in Eſaiam Prophetam
Marſilii Patauini libri tres pro Ludouico 4. Imp.
Rom. contra Romanos Pontifices ab eodem VI-
richo aediti hineingeſchrieben. Der Defenſor
pacis ſelbſt iſt im Jahre 1324. verfertigt, und
dem Kaiſer Ludwig von Bayern, der von
dreyen Pabſten ſo ſehr mißhandelt worden, zu

geſchrieben. Marſilius hat ihn in drey diclio-
net
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nes oder partes abgetheilt. Jn dem erſten Their
le handelt er in. Kapiteln von dem, was ein
Reich ſey, und warum man Reiche und Staa—
ten angeordnet habe, desgleichen von der Ri he

und Unruhe der Staaten aus den Grunden der
Weltweisheit mit vieler Einſicht. Jn der zwey—
ten Dictione oder parte welche: dreyßig Kapitel
ausmacht, wird von- dieſem wahhrheitliebenden
Schriftſteller alles aufgeſucht, wäs er von Spru
chen heiliger Schrift hat finden konnen, die nach
einiger falſchen Auslegungen als Beweiſe fur die
hochſte Gewalt des Biſrhoffs zu Rom konten an
geſehen werden. Hernnth aber hat er aus den
wahren Auslegungen der alten rechtglaubigen Leh
rer gezeigt, daß weder der Pabſt noch irgend ein
anderer Biſchoff. und Presbyter eine Gewalt uber
einen Furſten, oder auch nur uber eine Privat
perſon hatte, es ware ihm denn ſolche von einer
weltlichen Obrigkeit vebliehen worden: Vor an
dern iſt das XVI. Kapitel in dieſem Theile merk—
wurdig, in welchent er von der Gleichheit. der
Apoſtel im Amte oder in ihrer Wurde, die ſie
von Chriſto unmittelbar erhalten, rebet und be—
weiſet, daß alle Biſchoffeohne Unterſchied Nach
folger eines ieden Apoſtels waren. Hier und im
23. und 24. Kapirel redet er ſo fteymuthig, daß
erkeinem Proteſtanten unſerer Zeit, der. in ei
nerley Abſicht ſchreiben wurde, etwas  nathgibt.
Jn den gemeldeten Kapiteln bekbommt er dazu
Gelegenheit, indem er darinne von dem Mis
brauche der angemaſten Biſchoflichen. Gewalt

24 uber

 v
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uber die Konige und Furſten, und uber düe
Kirche redet. Er klagt, daß die Kirche durch die

Auderliche Anſtalten des Pabſts Canonicos be—
komme, die imperiti et exſottes legis diuinar
iuuenes waren; zu Prieſtern und Biſchoffen mache

er diuinarum litterarum ignaros, idiotas et in-
idiſciplinatos, et plerumque homines mente
Ccorruptos, et notorie criminoſos ad maiores ec-
cleſiae thronos praefecios Simoniaca prauitate,
vel ſanguinis affinitate. Zu Cardinalen wur

.den laſciui iuuenes et diuinarum litterarum in-
docti angenommen. Von den Aebten und der

ubrigen Cleriſey ſagt er: teſtem inuoco Deum;
immortalem veritatem, numeroſam ipſorum mub

ticudinem, vitae atquue doctrinae ſufficientis ex-
ortem, ſic etiam, vt grammatice neſciant ipſu-
rum quam plures congruum proferre ſermonem

Den Misbrauch der dem Romiſchen Biſchoffe
gar nicht: zukommenden Gewalt uber den Ro
miſchen Kaiſer ſchildert er nachdrucklich mit ſei
nen ſchlimmen Folgen in den Worten: Haec
peſtileniĩae Italici regni radix eſt et origo, ex
qua cuncta ſcandala germinauerunt, prodeunt,

et qua ſtante nunquam ciuiles ibidem ceſſabunt
diſcordiae, poteſtatem etenim hanc ad quam
paulatim et latenti praeuaricatione ſubintrauit ex
conſuetudine aut abuſione verius dudum deti-
nuit Romanorum epiſcopus, eademque ſibi per
principem reuocari formidans, et merito propter

commiſſos exteſſus ereationem, atque promo-
tionem Romani principis omni maligna ſolicitu-

dine
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J dine vetat, et in tantam demum ipſorum qui-
una
J dam prorupit audaciam, vt in ſuis edictis ex-

preſſerit, Romanum principem ſibi iuramento
fidelitatis aſtringi, tanquam coacliua iuris-
dictione ſubiectum, vt ex ſuarum narrationum,
quus Recretaler gppellant, deriſibili et contem-
nendo prorſur inuolucro ſeptimo, de ſententia
et re iudicata, palam iſe inſpicientibus offert.

1 Jm 25. und 26. Kapitel zeigt Marſilius, wie
ſich. die Romiſchen Biſchoffe ihrer angemaſten
unumſchrankten Gewalt außer den Schranken
der Geiſtlichkeit bedient haben, und ins beſon—
dere wie ſie dieſelbe wider das Romiſche Reich,
und den Kaiſer gemisbraucht haben. Dieſes
letztere wird aufs lebhafteſte vorgeſtellt. Bald
zeigt er, wie ungereimt die Forderung des Pabſts
ſey; daß von ſeiner Genehmhaltung die Gultigkeit
der Kaiſerwurde bey einem gewahlten Oberhaupte
des Rom. Reichs abhangig ſeyn ſoll; bald, daß ſich
der damalige Pabſt in ſeinen Edicten gegen den
Kaiſer Ludwig den vierten von Bahern als einen
Heuchler bewieſen, bald, daß er ein Majeſtat—
ſchander, und eben ſo großer Thor als Boſe—
wicht ſey, weil er beſagten Kaiſer und alle ſeine
Anhanger fur Ketzer und Feinde der Kirchen,
fur unwurdige Beſitzer ihrer zeitlichen Guter,
und dagegen fur des Todes ſchuldige erklaret,
und allen denen, die ſie todteten, oder feindlich
uberfielen, Vergebung aller beſorglichen Schuld

und Strafe zugeſagt hatte. Die Zettel die
der

5
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der Pabſt durch die Diener ſeiner Bosheit uber
all ausſtreuen ließ, die Unterthanen des Reichs
von ihrem Eid der Treue abwendig zu machen,
und ihnen in Falle der Untreue alle Verzeihung an
zubieten. Den Pabſt nennt er nur in der Jronie den
allerheiligſten Vater; von ſeiner Lehre in Anſehung
der der Obrigkeit ſchuldigen Treue ſagt er: Duckus
ſine doctrina et exhortatio huius epiſcopi et ſibi mi-
niſtrantium in talibus cauendus eſt, et omnino
ſpernendus tanquam is, qui ad aeternum ani-
marum perducit interitum: und von dem Ablaſſe
warnet er in folgenden Worten: huius epiſcopi
et ſuorum complicum peius quam Phariſacorum
veniat promiſſionem inanem, pernicioſam et in-
ſanam doctrinam, quinimo ſeductionem anima-
rum verius dicam omnes Chriſtiani eontemnant

et caueant. Der dritte Theil des defenſoris pa-
cis beſteht nur aus zwey Kapiteln, deren erſtes
kurz das ſchon vorgetragene zuſammen zieht, und
wiederholt: das zweyte aber liefert zwey und
vierzig Folgen, welche aus der vorhergegange—
nen Ausfuhrung in der Abſicht gezogen worden,
daß Obrigkeiten und Unterthanen den Endzweck
dieſes Buchs daraus. deſto fuglicher erkennen
ſollen; welcher allein in der Entdeckung der
pabſtlichen Tyrannen beſtund.

G CXI.
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CXI.Paraeneticorum veterum

PARs I.
in qua producuntur Scriptores VIII.

S. Valerianus Cimeleniis.
S. Columbanus Abbas.
Dinamius Grammaticus.
S. Baſilius Epiſcopus.
Anneus Bottius.
Tyrol Rex Scotorum.
Winsbekius Ea. Germanus.
Winsbekia, nobilis Germana.

cum notisMelchioris Haiminsfeldl Goldaſti
ex Bihliotheca et ſumtibus

Barthol. Schobingeri. adiectae Cunradi

Rittershuſii IC. Coniecturae in Pane.
gyricos veteres. Inſulae, ad lacum
Acronium, ex offic. typogr. Ilohannis

Ludou. Brem. an. clo 1d CIV.
2. Alph. 21. Bog. in 4.

 daß dieſes Buch zu den Seltenheiten geho
 re, und daß auch nur der erſte Theik
von demſelben ans Licht getreten, hat Herr
Vogt bereits S. g16. angezeigt. Die Nutzlich—
keit deſſelben machet es aber eben ſo merkwur—
dig, als die Seltenheit, und beſonders wer

den
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den von jener die Liebhaber der Minneſänger
und kritiſchen Kentniß der teutſchen Sprache,
bey Durchleſung der drey letzten Stucke, uber—
zeugt werden. Um dieſer willen verſicherte mich
der große Kenner der alten teutſchen Dichter,
der Herr Kanonicus Breitinger vor etlichen
Jahren in einem an mich abgelaſſenen Briefe,
daß ihm und ſeinem wurdigen Freunde und
Miteiferer fur die Aufnahme des guten Ge—
ſchmacks dem Herrn Bodmer die Leſung dieſer
Paraeneticorum Goldaſti nachſt dem Rhythmo de
S. Annone Archiepiſcopo Colonienſi, ſo wie
ihn Opitz herausgegeben, bey der Bekantma—
chung. der Proben der Schwabiſchen Poeſie
aus dem Xlil. Jahrhunderte wichtige Dienſte
gethan hatten. Das erſte Stuck dieſer merk—
wurdigen Sammlung iſt 8. Valeriani Cimelen-
ſis Epiſcopi ſermo de bono diſciplinae, welchen
Goldaſt aus Schobingers Bibliothet ans Licht
geſtellt, mit Anmerkungen verſehen und zur Dank
barkeit dieſem gelehrten Beforderer ſeiner Wer—
ke zugeeignet hat. Das zweyte ſind die Carmina
S. Columbani Abbatis. Dieſe hat Goldaſt aus
der Bibliothek des Kloſters zu St. Gallen be—
kommen. Es ſind nur funf Poeſien; davon die
erſte eine Epiſtel al Hunaläum. iſt, darinne die
Anfangsbuchſtaben iedes Verſes zuſammen ge
nommen die Worte Columbanus Hunaldo aus—
machen. Das zweyte Gedicht iſt eine Epiſtola
ad Sethum. Das dritte iſt eine Epiſtola ad Fe-
dolium, deren metrum aus folgender Stelle der—

ſelben zu ſehen iſt: G2 di
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Si tibi cura
Forte volenti
Carmina tali
Condere verſu
Semper vt vnum
Ordine Certo
Dactilus iſtic
Incipiat pes.
Inde ſequenti
Parte trocheus

Proximus illi
Rite locetur.

Das vierte iſt eine Art eines Sinngedichts in
mulieres; von welchem Goldaſt mit vieler
Wahrſcheinlichkeit muthmaſſet, daß es auf die
Brunichildis, die gottloſe Konigin von Bur
gund, gemacht ſey, als welche gemacht hat, daß
K. Theodorich den Columbanus aus Burgun—
dien vertrieben hat. Es lautet alſo:

Omnis raente pius fugiat mortale venenum.
Qood mulieris habet lingua ſuperba malae.

Conlatum vitae deſtruxit femina culmen,
Femina ſed vitae gaudia longa dedit.

Das funfte ſind monoſticha, oder Lebensregeln,
die die Klugheit dem Chriſten und dem ehrlichen
Manne vorſchreibt. Dieſen Gedichten hat Gol
daſt weitlauftige Noten beygefugt. ĩ
Auf die Carmina Columbani folgen S. Colum.
bani Regula Monachorum; einsd. et Dinamii
Grammatici Epiſtolae;s. Baſilii Epiſc. admonitiones.
Annaei Boetii de moribus liber; dieſtalle ſind ex

biblio-
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bibliotheca Monaſterii S. Galli et Schobingeri her
aus gegeben, und wie die wenigen Stucke mit

Anmerkungen von Goldaſten verſehen worden.
Hiernachſt findet man des Konigs Tyrol

von Schotten und Friedebrant ſines Suns
ſchone poetiſche Unterredung, die in zwey Bucher
abgetheilt iſt, in deren erſtem von der Religion,
und von Glaubenslehren; in dem andern aber
von den Sitten, und Lebenspflichten gehandelt
wird. Darauf folgt der Winsbecke, oder des
vpon Winebach Ermahnungen an ſeinen Sohn:
nach dieſem die Winsbeckinn, oder der Frau von
Winobach Ermahnungen an ihre Tochter.
Dieſe ehrwurdigen Denkmaale des teutſchen Wi
zes ſind. von Goldaſten durch die vortrefflich—
ſten Noten erlautert worden. Den Beſchluß
des Werkes machen. Conr. Rittershuſii reliquiae
coniecturarum in panegyricos veteres ad illu-
ſtrem V. Marcum Velſerum. Rittershuſius hat
ſich dabey der itzt ſeltenen Ausgabe der ſogenannten

i

CXII.
Ain Buchlin, das durch die naturlichen
Waiſter Ariſtotilem, Auicennam, Galienum,

Albertum vnnd andern naturlichen Mai
ſtern vor mancherley ſeltzamen wunderli—
chen Kragen beſchriben, vnnd der menſchli
chen Natur gar nutzlich zu wiſſen iſt, vnnd

heiſt Propleumata Ariſtotiles.
6. Bogen in 4.

G3 Schon
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zu Augſpurg 1509. gedruckt iſt, nicht in Zwei—
fel gezogen werden kan, zeigt ſattſam an, daß ſie
im ubrigen hochſt unerheblich ſey. Die Pro
pleumata Ariſtotiles, und der Galienus ver
rathen ſattſam, daß dieſe Bogen entweder von
dem halbgelehrten Buchdrucker, oder von einem
mediciniſchen Pfuſcher herruhren muſſen.

CXIII.Die teutſch Spraach. Alle Worter Namen
vñ Arten zu reden in Hochteutſcher Sprach
dem A BCnach ordentlich geſtellt vñ mit gü
tem Latein gantz fleißig vñ ordentlich vertoll
metſcht dergleichen bishar nie geſen durch
Joſua Maaler Burger zu vurich.

DichonariumGermanico- latin.nouum h. e. Lin-
Zuae Teutonicae ſuperioris praeſertim theſaurus
in quo omnes fere Germanicae dictiones atque locu-
tiones ordine Alphabethi enumerantur et latinae ex
probatiſſimis authoribus quam propriiſſime puriſ-
timeque redduntur a loſua Pictorio confectus. Ti-
guriexc. Chriſtoph. Froſchouerus AIDIxXI. gr. 4.

536. Blatter nebſt 7. Blattern an
Vorreden.

FNie Seltenheit dieſes Werks iſt aus dem 13.
Stutucke der Beytrage zur kritiſchen Hiſtorie

der teutſchen Sprache S. 4. und der daraus
entlehnten Anzeige deſſelben im Vogtiſchen Ca—
talogo S. g31. zu erſehen. Weil ich noch nir
gends eine ausfuhrliche Beſchreibung dieſer merk—

wurdi
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wurdigen und fur ihre Zeit bewundernswurdigen
Schrift angetroffen habe: So will ich ſolche in
dieſem Artickel liefern. Joſua Maaler Bur—
ger zu Zurich, und Prediger zu Elgow im
Zurcher Gebiete, hatte auf Anrathen Conrad
Geſners und Johannis Friſii dieſe Arbeit
ubernommen: darum er auch dieſen beiden Ge—
lehrten ſolche zugeeignet hat: Nach der kurzen
Zueignungsſchrift iſt die ratio et vſus totius öpe-
ris vom Verfaſſer angezeigt, daraus ich bemer—
ke, daß er 1) die Worter, die in Oberteutſch—
land und der Schweitz gebrauchlich ſind, nach
Alphabetiſcher Ordnung angezeigt; 2) das Ge—
ſchlecht der Nennworter in Parentheſen angege
ben hat, wo es anders vom lateiniſchen unter—
ſchieden geweſen z. E. Aug (das) oculus. 3)
um der Auslander willen das Geſchlecht bey den
Rennwortern der Stadte, Fluſſe und Landſchaf
ten ausgedruckt 4) zu den Nenn und Zeitwor
tern ihre gewohnlichſten Beyworter hinzugethan
5) bey den Wortern von verſchiedener Bedeu
tung ſolche mannigfaltige Bedeutungen nicht un
tereinander, ſondern iede beſonders mit dem Zei—

chen J bemerkt hat. 6) daß er die Stammwor—
ter der Nenn- und Zeitworter mit großern Buch
ſtaben angezeigt haben will (ſo muß ich namlich
ſetzen, weil ich ſche, daß er hierinne gar nicht,
oder wenigſtens ſehr ſelten, ſeinem Verſprechen
nachgekommen iſt:) 7) daß die zuſammengeſetz
ten Worter nach ihrer Ordnung im Alphabet und
nicht nach ihren einfachen Theilen angezeigt. ſind;

G4 8) daß
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8) daß er, weil au und ou z. E. in Gaugler
(gaukler) und Gougler (nach der alten Schwei—
zeriſchen Ausſprache) a und e, ei und ey, ie und
u von vielen ohne Unterſchied gebraucht worden,
manche Worter nach der verſchiedenen Ausſprach
und Schreibung derſelben zweymal angebracht hat,
8) Daß er im Lateiniſchen die Autoritat zu be—
merken unterlaſſen, und deswegen, die ſo hier
oder da an derſelben zweifeln mochten, gebe—
ten hat, daruber das dictionarium Latino Ger-
manicum loh. Friſii, deſſen er ſich hiebey bedie—
net hat, nachzuſchlagen.

Conrad Geſner handelt in der darauf fol—
genden ſehr leſenswurdigen Vorrede de hoc Di-
ctionario et lingua Germanica in vniuerſum,
eiusque dialectis et quam late pateat, quid ei
cum Gothica et Gallica commune. Zuerſt er
zahlt er, daß, als Maaler, Friſius und er
einmal beyſammen geweſen, ſie von dem Man—
gel eines teutſchen Worterbuchs geredet hatten,
welcher von patriotiſchen Teutſchen um ſo viel
mehr muſſte beklagt werden, ie mehr man ſahe,
daß andere Volker ſich um ihre Sprache durch
Worterbucher verdient machten. Friſius und
er hatten daher Gelegenheit genommen, Maa
lern zu Verfertignng eines ſolchen Buches auf—
zumuntern, weil er doch unter ihnen bey ſei—
nem Amte und noch friſchem Alter am meiſten
Zeit und Krafte dazu hatte. Er, Geſner, ha—
be ihm gerathen, Johannis Friſtii lateiniſch—
teutſches Worterbuch zum Grunde zu legen.

Diß
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Diß ſey von Maalern beobachtet worden, da—
her denn gegenwartig vorgenommenes Buch ent
ſtanden. Das Urtheil, das Geſner davon fallt,
iſt mehr eine Entſchuldigung der Mangel, als
ein Lob zu nennen: Es beſteht in den Worten:
Multa adhuc deſiderantur: immenſa enim et
infinita huiusmodi omnia ſunt. Von der teut—
ſchen Sprache merket er an, daß er bereits in
ſeinem Mithridates oder Tractate de differentiis
linguarum davon gehandelt hatte; welches er alſo
hier meiſtens ubergehen wolle. Er ſetzet das Alter
der teutſchen Sprache voraus, und redet aus
fuhrlich von der weiten Ausdehnung des Ge—
brauchs der teutſchen Sprache. Dieſe iſt un—
leugbar, da man ja weiß, wie weit die Slavo
niſche Sprache gegangen. Er bringt eine Stel—
le aus einem Briefe eines ungenannten Gelehr—
ten an, in welchem behauptet wird, daß in Mo—
ſkau, ehe die, Griechiſche Regierung dort gewe—
ſen, die teutſche Sprache geherrſchet habe. Die—
ſes macht er aus vielen mit dem Teutſchen uber—

einkommenden Namen wahrſcheinlich. Mo
ſkau ſelbſt ſey ſo viel als das Moßgow regio
paludoſa, Pleſkow, das Sloßgow a nuditate
terrae circa Liuones, die Litow, daher weiter
Litthauen gemacht worden, gleichſam die Leu—
teau, wegen der Menge der Einwohner, Kiow
ſey ſo viel als Kuhau, deſſen Name von der
dortigen ſtarken Viehzucht entſtanden, Smo
lensko ſey wol nichts anders als das Schmalz
gow, und Novogard Neugart, die neue

G 5 Stadt.
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Stadt. Hiezu kemmt! noch, daß viele Namen
Rußiſcher Oerter ſich auf bach und eck endi—
gen, welehes teutſche Endungen ſind. Geſner
beruft ſich bey weiterer Ausfuhrung der weit—
lauftigen Ausdehnung unſerer Sprache auf das
Zeuguiß des gelehrten Polyhiſtors ſeiner Zeit,
Jakob Zieglers, welcher (vielleicht in ſeiner de-

ſcriptione terrae ſanctae) behauptet, daß im
Cherſoneſo Taurica viel tauſend Menſchen
teutſch redeten. Eben dieſe Sprache hat ſich in
Eungelland, Danemark, Gothland, und dem ubri—
gen Schweden ausgebreitet, und in einigen Tha—
lern im Herzogthume Meyland iſt wenĩgſtens zu
Geſners Zeit noch teutſch geredet worden. Die
Gothiſche Sprache iſt keine andere, als die teut—
ſche Sprache geweſen. Ju Gothland wird noch

itzt lauter teutſch geredet. Die alten Gothen
betrefſend; ſo findet man von ihnen viel Merk—

wurdigleiten, bey dem deswegen von Geſnern
angefuhrten Matthias Michovita, oder wie
er im alllgemeinen gelehrten Lexico genennt wird,

Mechovius oder de Miechow, und zwar in
deſſen deſeriptione Sarmatiae Aſianae C. X. XI.
Er glaubt, daß ſie nach den Amazonen und Sey
then im Aſiatiſchen Sarmatien ihren Sitz gehabt
hatten, darnach aber waren ſie von den Juhris oder

Hungarn daraus gejagt, und ferner von den Tar
tarn bis auf diejenigen, vie unter der Bothmaßigkeit

der Herren von Mancup geſtanden, erſchlagen
worden, bey welchen denn die Nation und Spra
che der Gothen. noch geblieben ware, in der Burg

WMan
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Wancup, bis ſie von den Turken waren ge—
ſchlagen worden, ſo, daß itzt gar nichts mehr von
den Gothen ubrig ſey. Dieſen Nachrichten wi
derſpricht Pirkheimer, welcher behauptet, daß
die Oſtrogothen noch in den Gebirgen des

Cherſoneſi Tauricae vorhanden, und daß bey
ihnen die teutſche Sprache ublich ware. Wo—
auit auch die Ausſage des Venetianiſchen Geſand—

ten Joſaphat Barbaro, der 1470. bis an den
Tanais geſchickt worden, ubereinſtimmt, der da
ſagt, daß der Sitz der Gothen um die Jnſel

Rapha d. i. den Cherſoneſum Tauricam zu ſez-
zen, und ihre Sprache die teutſche ſey; daher
auch fein Bedienter ihre Sprache verſtanden.
Joh. Magnus tadelt alle diejenigen, welche dieGothen aus dem Aſiatiſchen Schthien herleiten,

und leitet ihren Urſprung von dem mitternacht
lichen Teutſchland, oder dem alten Scandien
her. Pirkheimer aber behauptet, daß die Scy-
ri oder Stirii, Steyermarker, und die Turingi
Gothiſche Volker waren, welches letztere er aus
des Namen der Stadt Gotha erharten will.
Geſner handelt endlich auch von der alten
Galliſchen Sprache. Einige halten dieſe ohne
Unterſcheid fur die Teutſche. Geſner aber
nimmt viererley Sprachen bey den alten Gal—
liern an. Er grundet ſich auf die Eintheilung
der Gallier, die Strabo macht, der ſie in Aqui
tanier, Celten und Belgas abtheilet. Alſo
ſagt er, waren vier Sprachen in Gallien geweſen,
die Romiſche, weil die Romer in Gallien Fuß

gefaſ—
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gefaſſet, und dieſe ſey hernach durch der. Jta—
lianiſchen und Spaniſchen Worter Einmiſchung
in die heutige Franzoſiſche verwandelt worden;
hernach die Celtiſche, die die Gallier diſſeits
des Rheins gehabt hatten, welches die teutſche
Sprache geweſen, wie denn noch vor— etlichen
hundert Jahren von Geſners Zeit an zu rech—

nen, die Burgundier, weil ſie teutſch. geredet,
von den Franzoſen nicht verſtanden worden;
Ferner die Belgiſche, Niederteutſche oder Hol
landiſche; und endlich die Aquitaniſche, wel—
che, noch in Gaſconien und zwar beſonders. in
der.regione Baſca, die unter das Bißthum Ba

jonne gehorig, desgleichen in dem angranzen—
den Biscaja vorhanden ſey. Zuletzt ertheilt er
uns die Nachricht, daß der beruhmte Joachi
mus Vadianus, oder von Watt, Burger—
meiſter zu S. Gallen ſehr alte teutſche Manu—
ſcripte gehabt, und unter andern eine Cateche-
ſin, welche noch vor Karls des großen Zeiten
verfertigt worden. Dieſe mogen wol noch alle,
nebſt den vielen von Vadiano ſelbſt geſchriebe—
nen Werken, in der Bibliothek der Stadt S.
Gallen aufbehalten werden. Aus Hunibalds
Frankiſcher Hiſtorie, daraus Trithemius einen
Auszug gemacht, berichtet Geſner, daß Vaſt—
holdus die Geſchichte der Theotiſco-Fran
ken, ſeiner Landesleute, in der Mutterſprache
beſchrieben, und daß die Lettern, die er gebraucht,
den ariechiſchen ahnlich geweſen. Da aber Hu
nibald ſelbſt den Gelehrten ein Unding, wie ſei—

ne
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ne Hiſtorie eine Fabel zu ſeyn, nicht unbillig
ſcheint: ſo kan ich fur mein Theil auch dieſer
Rachricht keinen ſonderlichen Glauben geben.
Uebrigens bemerket Geſner, daß erſt um das
Jahr 1200. die teutſche Sprache in offentlichen
Urkunden und Schtiften ſey gebraucht worden;
und daß Trithemius behaupte, daß man itzt keine

altere teutſche Schrift mehr habe, als den Ott
fried, welches man aber itzt, (da nach Geſners Zei
ten des Ulphitas ſchon im 4. Jahrhunderte ge—
ſchriebenen Evangelirn: bekannt worden, von deren
einen Ausgabe ich in dem erſten Bande dieſer Bey

trage S. 116120. gehandelt habe,) anders weiß,
indem nach Geſners eigenen und richtigen Be—
merkung die Gothiſche Sprache von der teut—
ſchen nicht unterſchieden iſt. Nach der Vorre—
de ſteht ein Aufſatz, der vermuthlich von Geſ—
nern ſich auch herſchreibt, ob er gleich auf ei—
ner beſondern Seite gefunden wird, und de
Carminihbus et Syllabarùum quantitate in lingua

Germanica gehandelt. Herr Prof. Gottſched
tragt wenigſtens kein Bedenken, ſolchen Geſ
nern zuzuſchreiben, wie aus der 393. S. ſeiner
kritiſchen Dichtkunſt vom Jahr 1742. zu erſe—
hen, als woſelbſt er aus dieſem Aufſatze zeigt,
daß man ſchon beynahe vor zwey hundert Jah—
ren es eingeſehen, daß man auch im Teutſchen

ſich der heroiſchen Versart bedienen konne.
Geſner hat namlich wollen Verſuche liefern,
wie man ohne Beime nach Art der Griechen
und Lateiner teutſche Verſe machen konne. Er
gibt davon am Vater Unſer erſt eine Probe in

der
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der heroiſchen Versart, welche ihm aber, wie
Herr Gottſched recht geurtheilt hat, nicht ſon-
derlich gerathen; Geſner macht aber auch ſchon

zum vorans das Entſchuldigungscompliment,
wenn er ſetzt: in hexametrtis heroicis parum fe-
liciter procedit. In Phaleucis melius. In lam-
bicis optime. Wenn freylich der Schluß von
dem beſondern auf das allgemeine gultig ware:
So ware das wahr genung, was Geſner ſagt:
in hexametris heroicis parum ſeliciter procedit.
Aber zu unſern Zeiten iſt man genug davon uber—
zeugt, daß die Hexrametern glucklicher gerathen
konnen, als dieſer Geſneriſche Verſuch:

O Vatter vnſer, der du dein eewige wonung
Erhochſt in himmlen dein namen werde gehei—

get u. ſ. w.
gerathen iſt. Aus der Probe in Phaleuciſchen
eilfſylbichten Verſen, welche Geſner liefert, fu-
ge ich folgendes an:

Herr Gott Vater in Himmlen eewig einig
Dein nam werde geheilget geeret u. ſ. f.
O Gott himliſcher Herre Vatter aller
Creaturen in Himmlen vñ der Erden
Dein barmhertzige Gnade vnd Gute
Deinen Dienern vnd Geſchopfen offne.

Geſners Jamben lauten folgendermaßen:
O Vatter, vñ genadiger
Herr Gott in Himmlen Hohe
Erbarm dich uber menſchliche
Uns angeborne Blode
Durch deinen einen eewigen

Siuim
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.Sun unſren Herren Jeſum

Vnn ſchaff in vns ein new Gemut
Jn kraft des heilgen Geiſtes.

Damit ich endlich von der Einrichtung des Maa
leriſchen Worterbuchs, denen, die ſolches nicht
zu ſehen bekommen, einige Vorſtellung mache:

So will ich den ganzen Artickel des Wortes Arm
und der beides davon abgeleiteten, und damit im

daut ubereinkommenden Worter in der Folge,
wie ſie in dem Worterbuche erſcheinen, hieher

ſetzenitzArm des Meers, Aeſtuarium.
J der Arm. Brachium, Lacertus.

das zum Arm dienet, Brachialis.
blampend Arm. Demiſſa brachia.
lam Arm, die abhinn hangend vnd keine kraft

uoch ſtercke mer habend, Fluidi lacerti.
werckſam vnd arbeitſam Arm, operoſa hrachia.

weyſſe Arm, Candida hrachia.
des Arms Bicke, Brachialis craſſitudo.

das Außſtrecken des Armes. proieclio brachü.
das an ſich ziehen des Armes. Contraclio

brachii.Ausgeſtreckt, zerthoner Arm, Extentum bra-
chium.

auf dem Arm laſſen, die Adern auf den Arm
laſſen ſchlahen, Exſoluere brachia ferro.

der Arm iſt jm ab, oder iſt jm brochen, fregit
brachium.

die Arm au ſich ziehen, Canitrahere brachium.
die Arm  auffheben, oder ob ſich haben, Elferre

 brachia. die
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die Arm außſtrecken, vßſpreiten, zerthun, porri-

gere, exſerere brachia.
die Arm hin vñ har werffen, iactare brachia,

alterna brachia iactare.
die Arm laſſen plampen, hangen, demittere bra-

ehia, remittere brachia.
Die Arm zerthun vnnd außſtrecken, tendere, di-

ducere brachia.
Die Arm dapfer ans Ruder legen, intendere

bracnia remis.
Die Rrm vn ein ſchlahen oder vmbfaſſen wie die:

riuger ihund neclere brachia.
Einen mit den Armen vmfahen oder vmſchlahen

tircundare aliquem vlnis.Einen mit den Armen hupſchlich oder ſanft aufheben

oder auflupfen mollibus vlnis attollere aliquem.
Sich mit den Armen in der ſiten vnderſtutzen, iacka-

re brachium in latus.
Arm oder arme. Pauper. durftig. lnops, lnans,

Egens, Tenuis fortunae homo.
Arm vñ vnachrbar, kleinfugig Leut Bipedalis mo-

duli homines.
Arm vñ ein boſer Haußhalter, arm vñ nichts

deſcer minder gudig oder verthuhig Contracta

in pagpertate ſolutus.
Arm leute die nichts denn viel kinder haben,

Proletarii.
Arm machen, erarmen, Einen zu armut brin

gen, pauperare, depauperare.
Arm ſachen, elend vñ jammer res ehenae.
Er iſt arm bey einem groſſen Haufen Gulrs.

i Er
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Er hat vil guts, darffs aber nit brauchen Con-

geſto pauper in aere.
Jch bin arm, aber yedoch nichts dabey ſchuldig,

Meo ſum pauper in aere.
Arms Gutle, klein reychthumb Opes tenues.
Ein kleins arms tiſchle Menſa anguſta.
Armbruſt (das) arcus, Catapulta.
Das Armbruſt ſpannen lntendere arcum.
Abgeſpannen Armbruſt, remiſſus arcus.
Ein Armbruſter Armbruſtmacher Armbruſtſchutz,
Saeittipotens.
ein Armer (der) Armermann, der das allmu-

ſen begart. Mendicus.
Armergen (die) armarium.
Armergen, dareyn man Bucher ghalten, Foruli.
Armergeli (das) kaſtblin Armariolum.
Armgezierd (das) Spinter.
Armſchinen (die) brachiale.
das obriſt teil an der armſchinen am harniſcht.

humerale.
die kleinen armſchinen, der arm, das groſte bein

am arm.  ylna.
Armut (die) mangel, praſt. mendicitas, pauper-

tas, inopia, egeſtas, humilitas.
Armut iſt zum boſen geneygt proecliuis ſceleri

egeſtas.Armut der Haußhaltung tei familiaris anguſtia.

in Armut laben, vitam in egeſtate degere.
aus ſeinem Armutle eines andern mangel zehilff

Hkommen, Ex ſuis anguſtiis alterius ſuſtentate
tenuitatem.

H.  Arnm

ò 4
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Armuoll (der) Manipulus.
Armutſalig (der) Compos miſeriarum, miſer.
ein armſalige, erbarmliche Sache, groſſes vn
gluck Miſerrima miſeria.

Armſaligkeit, (die) mileria.
Armutſaligklich, miſere.
Armzierd (die) armilla, brachiale, ſpinter.

E

CXIIII.Politicorum ſ. de principe et principatus
adminiſtratione Libri tres Theologice luridi-
ce et Hiſtorice tractati authore Laelio Zechio

Theologo et J. VD. Veronae. Angelus Ta-
mus excudebat 1600. 332. S. intg. nebſt ei
nem Bogen an Vorreden und Regyiſter.

Nelio Zechio, oder.wie ihn das ullgemeine ge
lehrte Lerxicon angiebt, Zecchio, hat ſich durch

viele Schriften beruhmt gemacht. Er hat
daſſelbe Heinrich dem lV. Konige in Frank—
reich zugeeignet. Jn. dem Worbericht an—
den Leſer meldet er, daß, nachdem er ſehr wviel
theologiſche Schriften ans Licht geſtellt habe, ſoẽ
ſey er darauf gefallen, von den wverſchiedenen
Standen der Menſchen zu ſchreiben. Daraus—
ſey eine vollige Politica Chriſtiana erwachſen.
Den erſten Theil derſelben, der de eiuili et Chri-
ſtiana conueriatione handele, habe er bereits her

aus gegeben. Dieſe Schrift iſt auch im gelehr-
ten Lexiko angefuhrt- wann ſolche aber herau
gekommen, kan ich nicht anzeigen; der wichtigſte
Theil iſt in dem angezeigten Buche enthalten, wel
ches, wie alle Schriften dieſes Gelehrten zu den
ſeltenen zu rechnen iſt. Jn dem erſten Buche

han



c )rr  6
handelt er von dem Furſten und dem Weſen der
Herrſchaft, und Gewalt der Furſten; Jm zwey—
ten von dem, was den Furſten in Ausubung
ihrer Macht und Regierung obliege; und im
dritten von den Perſonen, die einem Furſten als
ſeine Bediente zugeordnet ſind, und von deren
Gewalt und Amte.

R k *k 1 r kk k k* *k  ck
CxXV..

Pontani opera Vrania ſ. de ſtellis
Libri V. Meteororum Liber vnus. de
hortis Hefperidum Libri Il. Lepidinae
ſipe paſtorales pompae VII. item Meli—
ſeus. Maton. Acon. Hendecaſyllaborum
Libri I. .Pumulorum Liber vnus.

Neniae. XII. Epigrammata. XII.
1255. Blatter in 8.

Vieſe opera loh. louiani Pontani ſind ſeine2 ſämtuichen poetiſchen Wercke, welche,

wenn die Jahrzahl im gelehrten Leriko richtig an
gegeben iſt, auch 1533. zu Venedig ans Licht
getreten ſind. Dieſe Ausgabe muß wol vermehr
ter ſeyn, als die, ſo ich anzeige; weil in dem gelehr
ten Lexiko amorum Libri ll. und. Eridani Libri lI.
angegeben werden, welche ich in meinem Exem
plare nicht finde. Beide ſind auch ſchon in der zu
Baſel bey Andr. Cratandern 1531. in2 Theilen
herausgekommenen Ausgabe hinzugefugt wor
den. Pontanus mag ſie alſo wol erſt nach der

Ha Aus
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Ausgabe, deren ich mich bediene, ausgear—

r4 fri beitet haben. Solche iſt, wie zu EndeE— angezeigt wird, in aedibus Aldi et Andr.
Aiulani Socerti MDXIII. fertig worden. Das

Manr auf dem Titel, ſo wie ich es geliefert habe, ge—
kemal lieferte Verzeichniß der im Werke ſelbſt enthal—
junn tenen Gedichte, iſt aber um zween Titel unvoll-

ſtandig. Man findet auch ein Buch von Jam—

in
biſchen Verſen, und ein Buch von Hymmen,

ſugf
oder de laudibus diuinis darinne.

n CXVI.A Wegreiger zu den wunderbarlichen Sa-
7 cun chhen der heidniſchen etwan, nun aber der Chriſt-

c hhl lichen ſtat Rom. haltende ſiben wege deren

ſu.
nnt ieglicher anfangt von S. Miaria de anima der

J ligen Rom.teutſehen kirchen vnd ſpital welthe am beſten

J

J

In

zün

WL

uiui

n

J

J

44 ten

7 ſnilit
An durch Hermannum Bauinck Metelenſem des

 n biſtumbs Munſter in Vueſtphalen prieſter der-
ſelben kirchen S. Mariae de anima.
Sic vidimus Romae in cinitate Domini virtu-

unin tum in ciuitate Dei noſtri: deus fundauit eam
vrni in aeternum. Pſal. XLVII.une In Rom zum drittenmal nun aus der Drucke-

ul. rei Franciſci Caualli 1628. i J6. Seiten 8.
man findts in piazza Nauona al Morione d' oro

ll beym guldinen Helm Mauritii Bona.
ſn  ngeachtet daß, wie bereits der Titel entdeckt,
unl  wenigſtens drey Auflagen von dieſer Schrift
jui ſind veranſtaltet worden, ſo iſt ſolche doch den

i nD derſelben iſt auch den Herausgebern des gelehreri ziemlich ſeltenen beyzuzahlen. Der Verfaſſer
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ten Lexici unbemerkt geblieben. Es wird weni
ge ſeines gleichen haben, indem die Romiſchen

Preſſen bey teutſchen Buchern ordentlich nicht
zu ſchwitzen pflegen. Der Verfaſſer dieſes Weg
zeigers hat wol aus Mangel der teutſchen Let
tern, durchaus es mit lateiniſchen abdrucken laſ—
ſen, daher er in der Zueignungsſchrift, die er an
den. Cardinal Scipio Borgheſe, damaligen

Protector Germaniae vtriusque, einen Nepoten
des der teutfchen Natioii ſo gewogenen Pabſts
Pauls des V.gerichtet,: ſein Buch KRotmnam Lati-
no Germanam nennt. Dier ſteben Wege haben
alle einerley. Anfang, wie ſchon der Titel anzeigetz
aber das Ziel derſelben iſt iedesmal eine verſchie
dene Kirchen Was nun uunterwegens und in
den Tempeln ſelbſt, fur Denkwurdigkeiten vor-
fallen, das zeigt Bavink an. Die ſieben Kir—
chen ſind S. Peter in inontorio, S. Paul, S.
Sebaſtian, Se Johann im Lateran, S. Creuz
in Jeruſalem, S. Maria maggiore, und S. Lorenz,
bey welcher Gelegenheit er auch die Wege zu dem
monte Quirinali und Pincio, desgleichen zu der
Flaminiſchen Pforte mitnimmt. Zu Ende des
Buchs iſt ein zehn Blatter ſtarker Katalogus al.
ler Pabſte und Kaiſer bis auf Bavinks Zeit an—
gehangt, vor welchem ich gleich nach der bey deu
Papiſten gewohnlichen Approbation die Worte

finde:
Folgen des wegæzeiger von S. Maria de anima
durch Rom ſechs andere wege.

H 3 Die.
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Dieſes iſt eine neue Schrift, die Bavink

damit verſpricht; ob er aber auch dieſe Beſchrej—
bung wirklich nach der hier bemerkten heraus ge—
geben, oder nicht, kan ich nicht beſtimmen.

Vnne  k k e keknn Mgn Keuke. Rok Sak. Ruk ken

cxvu.
Vlrichi Hutteni equitis Germäni
opera potëtica ex diuerſis ülius monu-

mentis in vnum collecta caet.
acd.lectorem: i.i

Qui legis atquè oculis haurisiſitientibus iſta
Quae nouẽ ĩarm toties ternpus inane parit,

Haec quoque non:pridem noſtris ita viſa

ſaub oris 2*
Pellege et his longas fallere quaere

morasForſan, et hic aliquid, quod proſit ſcire,
vicebis

Curue horas libeat perdere forte duas.
19; Bogen in

co
2cch zweifele nicht daran, daß der ſelige Jak.
V Burkhardt in ſeinem ſchonen Commenta-
rio de vita et ſcriptis Hutteni bereits von dieſer
ſehr ſeltenen Sammlung Nachricht gegeben ha—
ben mag, da ich zumal in dem Katalogo ſeiner
durch des itzt regierenden durchlauchtigſten Her—
zogs von Braunſchweig mildthatige Huld gekauf
ten und dem Kloſter Amelunrborn geſchenkten
Bibliothek auf der 142. S. n. 431. finde, daß

er



W )y) ris( c
er dieſes Buch ſelbſt im Beſitz gehabt. Es iſt

aber auch moglich, daß er deſſen erſt nach dem
herausgegebenen Commentario habhaft worden:
und da, ich weder dieſen noch des Herrn Chriſts
Commentagiqnem;de moribus, ſcriptis et imagi-

nibus Virici ah Hutten, welche nach jenem heraus
gekommen, ſogieich nachzuſchlagenGelegenheit habe,

ſo will ich. dieſe opera poẽtica Hutteni ſo, wie ſie
mir der Augkinchein bekant lnacht, in dieſem
Aufſatze anzeigen. Sie haben ohne Benennung
des Ortes/ wo ſſie gedruckt iworden, 1538. die
Preſſe verlaſſeni  Jch innuſſte mich ſehr irren,
wenn ſie nicht zu Baſel ex offieina Henric Pe-
trina zuin Vorſchein gekommen waren. Mein
Exemplar iſt wenigſtens hinter eine Ausgabe des
Catulls, Tibulis und Properzens gebunden, die
um die namliche Zeit in beſagter Officin gedruckt
worden/ und der Druck von idieſer iſt vollkom
men einerley mit dem Drucke der Hutteniſchen
Gedichte.. Die in den operibus pokticis enthal
tenen Stucke ſind in der Ordnung folgende:
ã) Epigtammata ad Caeſarem Maximilianum.
Sie haben dieſe Aufſchrift, weil ſie dieſem Mo—
narchen dedicirt worden, und von ſeinen Feld—
zugen wider die Franzoſen und Venetianer, des—
gleichen von ſeinen Vorzugen vornamlich han—
deln. Einige darunter ſchildern auch des Pabſts

Julius des aüdern Blutdurſt. Von dieſen will
ich folgende herſetzen:

Ha De
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De Gladio Iulii.

Ile ſui longo ſucceſſor in ordine Petri
More nouo tantas res agit et ſtudio.

Nam neque pro populis orat paci relictus
Quod faceret Petrus ſacra Rdemque

docet.
Verum bella mouet. gerit arma et ſanguine

gaudet.
Nimirum Paulum praetulit ille Petro.

Paulus habet gladium, ſed non ferit, occi-

dit illo;At malus hie multis intulit exitium.
de Iulio AlluſooIulius eſt Romae: quis abeſt? date numina
BrutumNam quoties Romae eſt Iulius, illa perit.

Hiernachſt folgen 2) Epigtrammata dro iata
Coritiana quae eſt Romae 3) ad Ttotum
Rubianum de fſtatu Romano Epigrammata ex
vrbe miſſa. M In tempora lulii ſatyra 5) ad
Maximilianum Imperatorem exhortatorium, vt,
bellum in Venetos proſequatur. Dieſes iſt ein
mit einer in Proſa abgefaſſten Zuſchrift an be—
meldeten Kaiſer verſehenes Gedicht 6); de piſea-
tura venetorum carmen Heroicum. 7) carmen
heroicum, quod ab illa antiquitus Germanorum
claritate aondum degenerarint noſtrates 8) Epi-
ſola ltaliae ad Maximilianum J. 9) Reſponſoria

Maximi-
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S )izr (6Maximiliani ad Italiam, von welchem Aufſatze
der beruhmte KRobanus Heſſus der Verfaſſer
iſt. 10) ad Card. Hadrianum virum doctiſſi-
mum. et Germanorui. patronum pro Capnione
interceſſio. 11) in Triumphum Iloh. Reuchlini
alias Capnionis ex deuiclis Theologiſtis Colonien-
ſibus et praedic. ord. fratribus encomiam. Dieſes
iſt ein vortreffliches und 19. Blatter ſtarkes heroi
ſches Gedicht, welchem eine Vorrede an den Kaiſer

und die Teutſchen voraus geſchickt iſt, und hin
ter deſſen Beſtchluß die bittere Worte ſtehen;

Autor Theolosiſtis. ul
Laqueum ſumite Theologiſtae. Viginti am-

plius ſumus in infamiam ac perniciem veſtram
coniuratii Debetur hoc Capnionis innocentiae.
Debeiur veſtro ſceleri, debetur Reipublicae li-
terariat, imo bono hoc quodam fit Chriſtianae
religionis fato cui vos obſcurata luce pudendas
inuexiſtis tenebras quibus nos expulſis ac effu-
gatis Chriſtianum diis atque hominibus adplau-
dentibus illuſtrabimus orbem. Renatus eſt Hie-
ronymus. (Damit wird unfehlbar auf die Ba
ſelſche Ausgabe dieſes Kirchenvaters von 1516.
gezielet) Nouum Teſtamentum lucem induit.
Dieſes war ja ſowol durch Eraſmus, als auch
des ſel. Luthers Bemuhungen geſchehen.) Mul—
ta ex Hebraeo, multa ex Graecis eruuntur.
Ardet opus. Interea vos quid agitis, cur quis
Theologos vos vocat? Nempe hoc, vt agentem
haec Capnionem litteris ac temporum noſtrorum

Hz gloriae



r22( 6
gloriae adimatis.  Pfbinde laqueum ſumite. Mul-
torum ore vobis canitur; euorum ego non idcireo
ſum optimus, quia:ptiimus, ſed idcirco primus,
quia minime pariens mörae. Vos igitur moneo
coniurati, adeſte, incumhite, ruptus rarcer elt,
iacta alea, regredi noirlicet, obſcuris vitis la-
queum praebui; nos vitiſſim herhatn ſumamus.
t12) Folgt ein. Gedicht in laudem Reue-
tendicſſ. Alberti Afchiepiſe. Moguutini,
welthes mit einerproſaifchen Zuſchkift an elner
ſeiner Hofleute Eytelrvolfen von Stein ver
ſehen iſt, 13) exclamatio an ſeelratiſſimam lo-
annis Pepericorni vitani, in thelcher des gott
lofen und ſeiner Mißhandlungen wegen verbrann
ten Pfefferkorns Tucke lebhattgeſchildert
wird. 14) ourig nemo. Dieſes Scherzgedicht
iſt mit einer proſaiſchen Zuſchrift an Crotijm Ru-
bianuim verſehen. 15) cärmen emunctiſſimum mo.-
res hominum admodum iucunde complectens,
cüi titulus:. Vir honus, Dieſes Gedicht hat
Zutten uvch in fruher Jugend gemacht. Der
ehrliche Mann iſt ſehr gut darinne charakteri
firt, und die Jugend iſt beſonders vor den Aus-
ſchweifungen in der Liebe gewarnet worden. So
ſchon konte Hutten als Jungling vor kiner Sache
warnen, vor welcher er doch fur ſich ſo wenig ſtark
genung war, ſich in acht zu nehmen, daß viel—
mehr bey aller der Ehre, die er ſich in der ge
lehrten Welt erworben, ſein Name den Freun—
den der Tugend nnd des Wohlſtandes nie ehr—
wurdig ſeyn kan. Den Beſchluß macht 16) das

Carmen
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carmen heroicum de arte verſificatoria, welchee
er nach. dem Bericht des allgemeinen gelehrten

Lerici ſchon im 18. Jahrẽ ſeines Alters beſonders
herausgegeben: hat. Dafß er dabey nicht auf das
innere der Poeſie geſehen., vielmehr aber nur,
was zur Structur eines lateiniſchen Verſes ge—

horet, hat zeigen wollen, beweifek ſchon die an den
Leſer vorausgeſchickten  Verſe;

Quis modus et quae ſint ſeruandae in: carmine

lees iEt quo quaeijde ſuum diſtendat. ſyllaba tempus
Littera quas vires habeat quoqüe ordine niutet
Omnia difcutiam paucis: huc laeta iuuentus

Verte animi votum, ſitibundasque imbue faucej.

caet.“ S— DZu Ende der ganzen Sannmlung ſtehen die Worte:

Synceriter citra pötupam delo virtutis, die
Hutten oft gebraucht hat, uud welche alſo äuch
in dieſer nach ſeinem Todte ans Licht getretenen
Sammlung, wie ſein Wahlſpruch, ſind ange.
bracht worden.
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CXVIII.

Defenſio ſententiae D. Iac. Arminii
de praedeſtinatione, Gratia Dei, libero
NHominis arbitrio &c. aduerſus eiusdem
a V. Cl. Dan. Tileno Theologo Sedanenſi
editam conſiderationem authore loanne
Arnoldo Coruino Eccleſiae Lugduno
Batauaei Paſtore. Lügd. Batauorum ex
offic. Ioh. Patii an. 1613. 533. S. in 8.
nebſt 8. Seiten Reaiſter und einer Zu

ſchrift von d. Blattern.
i

—“deeedie merkwurdigen und uoch dazu nicht gemeinen

Schriften gehoret. Die beiden zu dieſer Streit
ſchrift aehorige Perſonen haben das. beſondere in
ihrer Geſchichte, daß bekanntermaßen Tilenus
aus einem heftigen Gegner der Arminiauer,
ſelbſt ein Anhanger des Arminius worden, dar
uber er auch ſein Amt verlohren; Johann Ar
nold Corvinus aber iſt aus einem Arminianer
ein Pabſtler worden. Dieſer beſchwert ſich bil-
lig uber die von Tileno gegen den damals be—
reits verſtorbenen Arminius und deſſen Parthey in
der Conſideratione ſowol als auch dem Briefe
ad Dav. Pareum, welcher dieſer Schrift, ſo
wie ſie in der Hollandiſchen Sprache zum Vor—

ſchein
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ſchein gekommen“), beygefugt worden, gebrauch-
ten harten Ausdrucke. Es heiſt unter andern:
Aduerſariorum falſorum quorundam doctorum
vana ambitione abreptorum, in perdendo ſa-
lutis depoſito aſtu et calliditate motum ſeſe con-
ſiderationem conſcripſiſſe edendae vero poteſta-
tem D. Pareo feciſſe vt ſylveſtres iſti mures in
lucem protrahi poſſent, qui hactenus in ſpine-
tis ſuis latitantes eccleſiam arroſerunt. Imo
vi pernicioſa progenies Arminii poſt obitum illius
nata in ipſis cunis, ne vitam cernat, ſuffocetur,
neque quae cum parente ſuo ſepulta eſſe debe-
bat, lucis uſura diutius fruatur atque creſcentes
zizanianorum Pelagianorum ſurculos, dum adhue

teneri ſunt, euellat, et penitus eradicet. Die
dem Tilenus entgegengeſetzte Schrift zeigt im
Vorberichte, daß eine moderata prophetandi li-
bertas in der Kirche nothig ſey. Jm erſten
Kapitel ſucht er zu beweiſen, daß Arminius
die Meynung von der Pradeſtination treulich vor
getragen, und hernach beſtritten habe. Jm
zweyten unterſucht er die Satze, darinne Tile-
nus ſeine Meynung von der Pradeſtination und!
von der Art wie es mit der  Bekehrung zugehe,
vorgetragen. Jm dritten bemuht er ſich dar
zuthun, daß die Lehre des Arminius von der
Berwerfung der Verdammten weder mit der
Schrift, noch mit der Erfahrung und Vernunft

ſtreite.

H Jn den lateiniſchen Exemplaren der Conlide
rationis ſehlen dieſe Briefe.
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ſtreite. Jm vierten ſetzt er die Lehre des Ar—
minius von der wirkenden Gnade ins Licht, und
ſucht ſie zu retten. Jm funften will er die
Frage aufloſen; ob deswegen einige nicht auser
wahlt worden, weil GOtt vorhergeſehen, daß
ſie nicht glauben wurden, wenn ſie auch gerufen
wurden. Das ſechſte Kapitel faſſet eine Widerle
gung der Tileniſchen Antwort auf den Saitz des Ar
minius, daß dem, der ſich recht des naturlichen Lichts

bediene, das ubernaturliche verliehen werde, in
ſich. Jm ſiebenten ünd achten Kapitel werden
die Antworten des Tilenus auf die vom Arminius
wider die gemeine Lehre der Reformirten von der
Pradeſtination gemachten Einwurfe aeprufet.
Das neunte zeigt, wie die Tileniſche Meynung
den Grund der Religipn uberhaupt, und der
Chriſtlichen ins beſondere uber den Haufen wer
fe. Das zehnte beweiſet, daß allerdings Ar
minius recht habe, wenn er behauptet, daß
die Lehre von der Pradeſtination von den meiſten
Chriſten der alten und neueren Zeiten verworfen

worden. Jm eilften wird das geprufet, was
wider die Meinung des Arminius vom Tilenus
vorgebracht worden. Das zwolfte erklart und
vertaidigt die Meynung des Arminius von der
Verbindung der innerlichen Hulfe des Geiſtes
mit der außern Predigt des Worts. Jm driy
zehnten wird gewieſen, daß GOttes Liebe zur
Billigkeit erfordere, daß er demjenigen, von wel
chem er den Glauben fodert, auch das Vermo—
gen zum Glauben gebe, Jm vierzehenten und

letzten
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letzten ſoll. endlich das, was viele von dem Ver
mogen Adams, an Chriſtum zu glauben, ge—
lehret haben, widerlegt werden. Die Art, wie
Corvinus dieſes abgehandelt hat, iſt, wenn man
die Stellen.ausnimmt, darinne er das Vorur
theil der angenommenen Meynung hat herrſchen
laſſen, ſo beſchaffen, daß man  ihm weder Ord
nung noch Deutlichkeit, noch Grundlichkeit ab—
ſprechen kan.

k n ni 4J cxviii.“a. 5  J7.q ο. οAuetoutis theologica de incarnatione
Abyev ſummi et ſupremi Dei

tum jnfallibilibus ſeripturae äictis et fir
miſſimis conſequentiis ſtabilita, tum a
QAuaga Socinianorum, inprimis autem
Valent. Smalcii vindicata. collatis hinc
inde Syri et Arabis verſionibus, qui-
bus plurima quaeque illuſtrantur, arito-
re M. Ioanne Pabricio Dantiſceano. Ro?
ſtochii Typis haeredum Richelianoruni

MBbCXXVIi. 72. S. in 4. nebſt einer
Zueignungsſchrift von 3. Bl.

ruaß Johann Fabricius lange Zeit einc*
V treuer Schuler des großen Golius gewe

ſen,
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ſen, und nachher Prediger, Rector und Prof.
der Ebraiſchen Sprache, wie auch der Gottesge—
lahrheit in ſeiner Vaterſtadt Danzig geworden,
iſt eine aus dem gelehrten Lexiko bekannte Sa
che. Der erſte Umſtand iſt ſchon im Stande,
einem jeden eine gute Meynung von ſeinen meh—
rentheils in die morgenlandiſche Philologie ein
ſchlagenden und uberhaupt vergriffenen Schriften
beyzubringen, unter welchen die angezeigte Ab—
handlung ihre Stelle vorzuglich behauptet. Das
Eremplar, das ich beſitze, iſt dem ſeligen ERlias
Taddel, erſt Paſtorn und Prof. der Gottesge—
lahrheit zu Roſtock, hernach Paſtorn der Luthe
riſchen Gemeine zu Amſterdam zuſtandig gewe
ſen, welchem der Verfaſſer, laut ſeiner eigenen
ſich auf dem Titel zeigenden Hand, es geſchenkt
hat. Jn der Abhandlung beſtimmet Fabricius
erſt die Sache recht, woruber in der Lehre von
der Menſchwerdung des Wortes zwiſchen unſe—
rer Kirche und dem unglaubigen Haufen der So
cinianer geſtritten werde: daß namlich weder
davon die Frage ſey; ob Chriſtus oder Aο
GOtt ſey? Noch, ob Chriſtus wahrer GOtt ſey?
Noch, ob Chriſtus ewiger GOtt ſey? als welche
Fragen alle von den Socinianern bejahet wur
den. Das ſey die rechte Frage: Ob Chriſtus,
oder wie Johannes rede, Abyoc ſummus et ſu-
vremus DEVSs genannt werden konne. Dieſes
bejahen wir, und alle Anhanger des Socinus.
leugnen es. Daß alſo die Ehre eines ſummi
et ſupremi Dei unſerm Heilande wahrhaftig gu

kom
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komme, beweiſt unſer Verfaſſer erſtlich aus den
Worten Joh. J. 1.  æ u Ayο, wo er
zeigt, daß er ag oder auch an axÍne clraun eben
ſo viel ſey, als von Ewigkeit her ſeyn.
Zweytens aus dem: xd Beoc ar o Aodyo. Da
dieſe Worte gar zu klar den Asyer Heor nennen:
So ſuchen hier bekannter maßen die Socinianer
einmal die Ausflucht, daß kein Artikel beyn dem
Worte Deoc ſtehe; wenn aber der wahre und

hhochſte GOtt angezeigt werde, ſtehe der Artikel
dabey. Hiewider erinnert Fabricius, daß er
uber zwey hundert Stellen im Neuen Teſtamen
te gefunden habe, in welchen Seos ohne Artikel
den hochſten unendlichen GOtt ausdrucke. End
lich meynen ſie, ſich damit zu helfen, daß ſie ſa—
gen: Chriſtus ſey wol GOtt, aber nicht ſummus
DEVs, ſondern DEVS factus, und ſey es nur
ein nomen officii dignitatis et poteſtatis, nicht
aber eſſentiae et naturae bey Chriſto. Hier
fragt aber unſer Schriftſteller mit Recht, wo
denn in der ganzen Schrift eine Stelle vorkom—
me, wo Chriſtus ein DEVS factus genennet wer

de, es moge aar At oder aar diα
ſeyn. Den dritten Beweis fuhrt er aus. Joh.
J. 3. wo es heiſt: pdura di curol ytisro bis
Yẽyovsr. Er zeigt, daß Chriſtus ſich nicht als eine
Jnſtrumentalurſach bey der Schopfung habe be
weiſen konnen, weil ſelbſt nach Smalcii Geſtand
niß es in der Schopfung keine mediam cauſam
inſtrumentalem gabe. Folglich ſey Chriſtus
Schopfer Himmels und der Erden, und darum

J hochſter
J
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hochſter und ewiger GOtt. Von der Gottheit
des ſelbſtſtandigen Wortes wendet er ſich zu deſ—
ſen Menſchwerdung, die er aus den Worten Joh.
l. 14. à  ad cuαν yν beweiſt. Hier
erklart Rabricius, was durch die Benennung
o Adyoc angezeigt werde, namlich der Sohn
GOttes, unod weiter, in welchem Verſtande die—
ſer Adyee genannt werde, das iſt aber in dem,
daß man daraus ſehen ſolle, er ſey wahrer und
unendlicher GOtt, und nicht bloß in ſo fern, da
er propter externum reſpectum ſui muneris dieſen
Namen hatte fuhren konnen. Ben dieſer Ge—
legenheit zeigt er, daß der Ayoc, von welchem
Plato rede, ganz eine andere Sache, als der
Adyec des Johannes bedeute. Er habe keine
perſonam diuinam genitam, wie dieſer, ſich dar
unter gedacht; ſondern nur eine ideam ſiue ra-
tionem idealem, ſecundum quam DEVS omnia
condidit. Desgleichen bringt er eine nicht we-
niger nutzliche Anmerkung aus des Rorans
vierten Surate an, wo Chriſtus JEſus Ma
riens Sohn, ein Geſandter GOttes an die
Menſchen, und GOttes Wort genannt
wird. So fuhrt er auch aus des Elmacins

c 9 S—
55
C. ——ſ oder Chronico Moſ-

227 9—lemorum an; daß Muhammed defohlen habe,
an Chriſtum das Wort Gottes zu glauben,
und daß er das Evangelium, ſo wie das Geſetz
Moſis, angeprieſen habe. Und ferner bemerkt

Fabri.
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——óâFabricius aus dem Samachgiari, welcher
einen ſehr weitlauftigen Commentarius uber den
Koran unter dem Titel: .J geſchrie
ben, daß er ausdrucklich Chriſtum das daottli—
che Wort nennete, welches von Ewigkeit
bey GOtt geweſen. Dieſer Verfaſſer ſcheint
gewiß noch weiter gegangen zu ſeyn, als dieje—
nigen Moſlemer, von welchen ich im erſten Ban
de dieſer Beytrage S. 168. gemeldet habe,
daß ſie die Gottheit Chriſti behaupten, doch
aber nach Art der Socinianer, zwiſchen der di—
uinitate aeterna nnd temporali einen Unterſchied
machen. Die Redensart caeẽ ytrero, bringt
unſern Schriftſteller auf die Erinnerung, daß
alſo das Wort nicht in Fleiſch verwandelt wor—
den; ſondern daß es Fleiſch worden, das iſt, in
die allergenauſte Vereinigung mit dem Fleiſche
oder der menſchlichen Natur gekommen ſey. Daß
das Fleiſch die menſchliche Natur anzeige, wird
bewieſen, desgleichen, daß eybrero in dieſer Stelle
nicht durch war', oder es iſt geweſen, ſon—
dern durch: es iſt geworden, muſſe gegeben
werden, wie ſolches auch der Arabiſche Ausleger
ausgedruckt hat. Der andere Spruch, daraus das
Geheimniß der Menſchwerdung Chriſti bewieſen
wird, iſt 1 Tim. IIl, 16. in welcher Schriftſtelle
Paulus von der Erhabenheit dieſes Geheimniſ—
ſes ſo wol, als auch von der Wahrheit deſſelben
redet. Jn Anſehung der letztern beweiſt Fabri—
cius insbeſondere gründlich, daß in dem Satze:
Ords iuuga fn ir cagui Chriſtus das wahre

Ja2 Subjekt



Subjekt iſt, das unter dem Worte Heoc muſſe
verſtanden werden: obgleich Socinus lengnen
will, daß 9eoc von Chriſto, als das Subjekt,
in bibliſchen Satzen gebraucht werde. Ben die—
ſer Gelegenheit beruft ſich unſer Verfaſſer billig
auf Apoſtelgeſch. LX, 28. Die Worte diuaα öο
tr Fusdgari erklart Fabricius, ſo wie viele anu
dere Ausleger, durch: er iſt fur den rechten und
wahren GOtt erkannt, und bekannt gemacht
worden. Das Pradieat O9n  y beſta-
tigen die vielfachen Erzahlungen in der Evange—
liſchen Geſchichte von JEſu, daß Engel um ihn
geweſen in den Tagen ſeines Fleiſches, ja noch itzt
ſehen die Engel den Gottmenſchen JEſum Chri
ſtum und beten ihn an. Die ubrigen Pradicate
tungdxon  dokn werden auch durchgegan
gen und auf Chriſtum gedeutet: die in der That
elenden Ausfluchte des Smalcius aber durch
Rettung des ganzen Verſes von ſeinen Verdre—
hungen in ihrer Bloße gezeigt. Die dritte
Schriftſtelle iſt die aus der Epiſtel an die He—
braer C. Il, 14. u. 16. Aus dieſer, wie die ubrigen,
ſehr ſchon erklarten Stelle ſchließt er, daß, weil
es heißt: Chriſtus habe den Saamen Abrahams
angenommen, ſo zwar, daß er eben dadurch ui
roxoe (theilhaftig) worden unſers Fleiſches und
Blutes; ſo muſſe dieſes aus einem freyen Willen
Chriſti geſchehen ſeyn, welches auch Smalcius
ſelbſt zugiebt. Folglich muß er eher als eine Per
ſon wirklich geweſen ſeyn; ehe er der menſchli—
chen Natur theilhaftig worden. Jſt er eher als

eine
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eine Perſon wirklich geweſen: ſo iſt er entweder
ſeiner Natur nach als Engel; qder als Menſch;
oder als GOtt wirklich geweſen. Das erſte
ſagt ſelbſt von den Socinianern niemand; das
andere iſt widerſprechend. Folglich bleibt das
letzte ubrig. Wenn nun Chriſtus als der hoch—
ſte und unendliche GOtt als eine Perſon wirk—
lich geweſen, ehe er der menſchlichen Natur
theilhaftig worden: So folgt, daß eben, indem
er dieſer Natür theilhaftig worden, er ſolche in
ſeine oron aufgenommen. Auch in Anſe—
hung dieſes Hauptſpruchs findet Fabricius vie
le Einwurfe der Socinianiſchen Lehrer, welcheer
aber alle glucklich hebet, und mit der Aufloſung
dieſer Einwendungen wird die ganze Abhand—
lung beſchloſſen.

CXx.
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CXX.

rLaurentii Banck Norcopenſis Go-
thi, Profeſſoris Franequerenſis de ty-
rannide Papae in reges et principes
Chriſtianos Diaſcepſis, cui in fine addita
eſt Laurentii Vallae Declamatio ad ſe-
reniſſimam et Potentiſſimam Suecorum
Gothorumque Reginam. Franequerae,
iĩmpenſis Iohannis Arcerj Bibliopolae an.
ADCXLIX. 664. S. in 12. wozu noch 11.

Blatter an Vorreden und 18. Blatter
Regiſter kommen.

Qorenz Bank war beider Rechten Doctor,
und zu Franecker Profeſſor der Rechtsge
lahrheit, und machte ſich durch verſchiedene
Schriften, die im gelehrten Lexiko namhaft ge—
macht worden, bekannt. Die betrachtlichſte dar
unter iſt wol die gegenwartige, welche nicht we—
niger Lob, als andere Schriften dieſer Art, als
z. E. des Baſilii Hypereta, und Pufendorfs
die geiſtlihe Monarchie des Romiſchen Stuhls
betreffende Bucher, verdienet. Die erſte Veran
laſſung zu derſelben hat der Verfaſſer nach dem
Bericht in der Vorrede dadurch erhalten, daß er
ſelbſt den Uebermuth der Pabſte, da noch Ur
banus der VIII. auf dem Romiſchen Stuhle
geſeſſen, und hernach bey der Wahl und Kro—
nung des Pabſt Jnnocentius VlIll. in

Augen
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Augenſchein genommen. Das Werk ſelbſt iſt in
zwanzig Kapitel eingetheilt. Jm erſten Kapi—
tel redet Bank von der Eintheilung in die dop—
pelte Jurisdiction, in Sacerdotium und Impe-
rium, welche iurisdictiones hochſt verſchieden wa—

Nren, und durchans nicht verwirrt werden durf—
ten. Jnm andern wird gezeigt, wie ſich der
Pabſt einer. tyranniſchen Gewalt in der Kirche
angemaßet habe. Weil er dabey einigen Grund
ſeiner unumſchrankten Gewalt geſucht hat: So
zeigt das dritte Kapitel, daß der hauptſachlich
Matth. XVI, 18. 19. geſuchte Grund ſeiner Herr—
ſchaft nichtig ſey, und das Vierte, daß ſie auch
ſelbſt von den decretis Pontificum, Decretalihus
und Conciliis nicht unterſtutzt werde. Jm funf
ten kommt Bankius auf den Grund, den die
Pabſte in der donatione Conſtantini M. ſuchen,
von welcher Auguſtinus Steuchus ſich ruhmt
ein in griechiſcher Sprache abgefaßtes Exemplar
in der Vaticaniſchen Bibliothek gefunden zu
haben, welches er auch in dem Buche de dona-
tione Conſtantini Magni, ſo zu Lion 1547.

ans Licht getreten, abdrucken laſſen. Bartho
lomaus de monte ardueo hatte bereits kurz vor
her es in die lateiniſche Sprache uberſetzt, und
dem Pabſt Julius IIJ. zugeeignet, welche Ueber—
ſetzung unſer Verfaſſer von dem damaligen Erz—

biſchoffe zu Piſa Scipione de Pannochieſci
zu Piſa 1644. da er in Jtalien war, hatte mit—
getheilt bekommen. Weil nun dieſe erdichtete
donatio Conſtantini M. eben nicht in vieler Han—

Ja den
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den war: So theilet ſie Bankius ſeinen Leſern S.
62. bis 76. mit. Wie nichtig ubrigens dieſer
vorgegebene Grund der Schenkung ſey, wird im
funften Kapitel hinreichend ausgefuhrt. Das
ſechſte beſchaftigt ſich mit dem Rechte der Ko—
nige und Furſten in Kirchenſachen, und bewei—
ſet, daß ſowol nach der heiligen Schrift, als auch
nach den Verordnungen der Kaiſer und Konige
und ihren Thaten den weltlichen Furſten die Ge—
walt uber die zur Kirche gehorigen Perſonen und
Angelegenheiten zukomme. Darum wird ferner im
ſiebenten Kapitel von dem Rechte der weltli—
chen Furſten in Anſehung der Beſetzung geiſtli-
cher Aemter; und im achten von dem Rechte der
Majeſtat, Coneilig zuſammen zu ruffen, und an—
dere zur Religion gehorige Dinge zu handhaben
geredet; das neunte zeiget den vielfachen Scha
den, der daraus in den Republiken entſtehet, daß
die Geiſtlichen darinne von der weltlichen Both.
maßigkeit frey ſeyn wollen. Jm zehnten wird
von dem Unheile geredet, welches daher kommt,
daß der Pabſt ſich allein die Gewalt zueignet,
Concilia zuſammenzurufen, und bewieſen, daß
die Concilia, zumal die die Pabſte angeſtellet,

geirret haben, und irren konnen. Von des
Pabſtes Tyranney in Anmaßung der oberſten
Gewalt auch in den Republiken und uber die
weltlichen Herrſchaften wird im 11. Kapitel ge
handelt. Das zwolfte Kapitel beweiſt, daß
dem Pabſte aus gar keinem Grunde die oberſte
Herrſchaft in den Staaten zukomme, und daß

ſolche
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ſolche nicht aus dem geringſten Scheine Rech—

tens erweislich ſey. Hierauf laſſet ſich unſer
Verfaſſer auf das beſondere ein, und redet Kap.
13. von dem angeblichen Rechte, welches die
Pabſte uber die Reiche Neapolis, Sicilien,
und Sardinien, desgleichen uber Apulien, und
Calabrien haben wollen; Kap. 14. von dem Rech
te, deſſen ſich die Pabſte uber das teutſche Reich,
uber Bohmen, Dalmatien, Croatien, und Da—
eien ruhmen: Kap. 15. von dem Rechte, welches
ſie auf Frankreich, Spanien, Arragonien, Por
tugall, Engelland, Schott-und Jrrland haben
wollen: Kap. 16. von dem. vorgegebenen Rechte
derſelben auf Rußland, Ungarn, Pohlen, Schwe—
den, Gothland, Danemark und Norwegen.
Jm 17. Kapitel beweiſet er, daß die Pabſte uber—
haupt gar keine Anſpruche auf beſagte Lander
haben konnen. Das achtzehnte Kap. zeiget,
wie ausſchweifend grauſam ſich die Romiſchen
Biſchoffe wider die Konige und Furſten bewie—
ſen, und entdecket, wie ſehr ſie ſich des Laſters
der beleidigten Majeſtat ſchuldig gemacht. Das
neunzehnte thut dar, daß der Pabſt auf keiner
ley weiſe die Konige und Furſten, und ihre Un—
terthanen ſtrafen konne. Jm zwanzig ten Ka
pitel wird der Beſchluß mit der Verm nderung
des Anſehens der Pabſte gemacht, und von dem
gewiſſen Ruin des Pabſtthums geredet. Daß
die beygefugte zierliche und ſcharfe declamatio
Laurentii Vallae von der Schenkung Conſtan
tins des großen, als einer falſchen und erdichte

J5 ten
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ten handele, iſt das letzte, was ich hier zu be—
merken habe: ob es gleich ein Theil meiner Leſer
ſchon vermuthet haben wird.

S KRaprerren kk r r e* k* Saucek e e

CXXI.
A7 AL. Vv. Ui.De diuerſo hominum propoſito et co-

natu item de admirando Dei inter mor-
tales hactenus habito kegimine Tracta-
tus ſingularis. Lege et judica. Slesvi-
gae, apud Chriſtianum Guthium BFi—
bliopolam Hamb. An. 1661. 590. Seit.
nebſt 21. Blattern an Zuſatzen und Re—

giſter und 2. Bogen an Vor—
reden.

eevin Nikolaus Moltke, herzogl. Schleßwig—

V Holſteiniſcher Geheimer Kammerrath iſt der
Verfaſſer dieſes ſehr gelehrten und auch ſeltenen
Buches. Er hat ſeinen auf dem Titel nur mit den
Anfangsbuchſtaben bezeichneten Namen hinter
der Zuſchrift an den Herzog Friedrich von Hol—
ſtein und vor der Vorrede ausgedruckt. Das
angefuhrte Buch iſt nicht das einzige Werk, durch
welches er ſich um die gelehrte Welt verdient zu
machen geſucht hat. Der ſelige D. Tobias
Wagner hat ſchon in ſeiner gelehrten inquiſitione
in oracula Sibyllarum de Chriſto, die zu Tubin

gen
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gen 1664. ans Licht getreten, S. 23. bemerlt,
daß dieſer Nioltke ein Scholiaſt des Thomas
Browne geworoen, und adnotationes in libel.
lum eius de Religiaone Medici geſchrieben, die
Waugner ſatis eruditas nennt, und daraus er
anführt, daß Moltke, wiewol ohne Grund, den
Bernhard Ochin fur den Verfaſſer des Buchs
de tribus impoſtoribus gehalten. Die Schrift
die ich vor mir habe, iſt von dem Verfaſſer zu
Rom verfertiget worden, nachdem ihm der ſei—
ner Aufſicht ubergebene Prinz Johann Ge—
org von Holſtein geſtorben war. Um ſich ſelbſt
einigermaſſen aufzurichten, und ſein Gemuth
von den traurigen Gedanken uber einen ſo wich—
tigen Vevluſt, dergleichen er ſchon vorher an dem

alteren Prinzen Friedrich, ſo in Frankreich ge—
ſtorben war, erlitten hatte, in etwas abzuziehen,
hat er dieſe Arbeit ubernommen. Jn dem Bu—
che ſelbſt gibt er demſelben den Titel: Conſola-
tio Socratis. Er gibt namlich eine Erſcheinung
des Sokrates vor, dem er aber mit Fleiß eine
dem Chriſtenthum gemaße Philoſophie beylegt.
Mit dieſem Weltweiſen halt er eine Unterredung,
die den Stoff zu zweyen Buchern gibt. Jn
dem erſten wird von den mancherley Beſchwer—
lichkeiten des menſchlichen Lebens, und insbeſon—
dere von dem Trauerfalle, der zumal in katho—
liſchen Landen unſerm Schriftſteller ſo hart fal—
len mußte, geredet. Jn dem andern findet man
lehrreiche und grundliche Abhandlungen von dem
hochſten Gute, von der Unſterblichkeit der

menſch



menſchlichen Seele, und von der gottlichen Vor—
ſehung. Aus dieſer Anzeige erhellet, daß es
falſch ſey, wann im gelehrten Lexiko vorgegeben
wird, daß die Conſolatio Socratis und der
Tractat de diuerſo hominum propoſito zwo un
terſchiedene Schriften waren.

iiieeh—
CXxII.

2rorxEinær rs veigiarur vicus. Rudi-
menta fidei Chriſtianae. Libellus ap-
prime vtilis, nunc primum in lucem
aeditus. rægν Pobigro r LriOeiru. lres

aOrα). d. i. 1551. betragt in allem
126. S. in 12.

L tenen, und in einer ichonen Sammlung
wungeachtet Stephani ſich in dieſer ſel—

rarer Bucher, welche ſich bereits in ſeinen jun—

gern und akademiſchen Jahren ein guter Kenner
derſelben, und fleißiger Zuhorer von mir,
angeſchafft hat, befindlichen Schrift nicht
eigentlich als der Verfaſſer derſelben angegeben;
ſondern, wenn er in der Vorrede von demſelben
redet, unter der Umſchreibung o ro BißAlor
Ybdchas thut: ſo iſt doch aus allen Umſtanden
klar, daß Robert Stephanus ſelbſt der Ver
faſſer dieſes Buchs iſt. Solches weiſt auch die
Benſchrift einer alten Hand in dem Exremplare,
daraus ich die Anzeige mache, aus, die es aus

druck—
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drucklich dem Robertus Stephani zueignet.
Das VBuch iſt bloß griechiſch aufgeſetzt, und
zwar ſo zierlich, als man es von der Starke,
welche dieſer gelehrte Buchdrucker in ſolcher
Sprache beſaß, erwarten konte. Wie er ubri—
gens reformirter Religion war: So hat er
auch ſich vollig nach dem Sinne der Reformir—
ten Kirche gerichtet. Man ſieht dieſes bey
der Abtheilung der zehn Gebote Seit. 45.
wo das erſte Gebot. alſo ausgedruckt iſt:
cl nous Icgν, EY eiu uο  otâ cÊ dν
uyuybr cae in yng Arydmou i dinou deu-
Aeicec. oun dcorraj coi Oeot drego vuöhανο ο:
und S. 47. iſt das andere vorgetragen: od p-

—“dtr tõ oügαναο dν, n doun b an yn nciro, x

xurnj cuο, oο un Auνοαα cu.
Desgleichen iſt S. 110. bey der Lehre vom hei—
ligen Abendmahlg die; Frage: Duoor ervocic ro

v cuuo ru agro yαααοαανα, t de diuα t
rornoloz auf gut zwingliſch alſo beantwortet:
ævyeio, iο de rνα lyα deir ld ſou-
Adu οα rv r unνον dAnα rναòν,
duru Pnimen u r uαοα ei odανο djgerν
dreu isi  xeigöe à a  rαο don, uο

dio uoj eiris curor èr reic Oαααα gαν n-
r. droc dnade ν Aααο. d. i. Alſo den-
keſt du nicht, daß der Leib in das Btodt,
das Blut aber in den Kelch eingeſchloſſen

ſey?
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ſey? Antw. Nein, denn vielmehr meyne ich,
man muſſe, wenn wir die Wahrheit des
Sacraments erreichen wollen, hinauf ſe—
hen, und die herzen in den Himmelerheben,
wo Chriſtus iſt in der Herrlichkeit des Va
ters, und von wannen wir erwarten, daß
er als Richter und Erloſer kommen wird.
Desweggeen auch, ſo iemand ihn in den ver—
ganglichen Elementen ſuchet, dieſer ein
offenbarer Verfuhrer iſt. Die Einrichtung
dieſer Katechetiſchen Schrift iſt ſo gemacht, daß
ſich zwo Perſonen, der Lehrer und Schuler da
rinne unterreden. Die Materien aber, wovon
ſie reden, ſind 1) die von dem Glauben 2) von
dem gottlichen Geſeße oder den zehn Geboten

3) von dem Gebete 4) von dem Worte GOttes
5) von den Sacramenten. S. 8. iſt eine kurze
poetiſche Anrede an ieden Chriſtlichen Leſer dem
Werke vorausgeſchickt. Zu Ende des Buchs
aber finden ſich von S. 115. an einige Chriſt
liche Gebeter, als namlich ein Morgengebet
nebſt einigen dazu gehorigen Verſen des 142.
oder nach unſerer Zahl 143. Pſalms, ein Ge—
bet eines Knaben, der zum Lehrer gehen will, nebſt

einigen Verſen des 118. und 119. Pſalms. Ein
Gebet vor, und eines nach der Mahlzeit; Ein
Gebet beym Niederlegen. Der 89. oder nach
unſerer Rechnung 90o. Pſalm in heroiſchen; der,
dritte Pſalm in anakreontiſchen; und das Ge—
bet des Herrn wieder in heroiſchen Verſen.

cxxiti.
E
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CAXIII.

ο  bbaM Jes
Epiſtola Pauli ad Galatas, item ſex pri-
maria Capita Chriſtianae religionis Ara-
bice, quibus ad finem adiectum eſt
Compendium Grammatices Arabicae
authore Rutghero Spey Bopardiano,
Eccl. Schonauienſis, quae ſupra Hey-
delbergam ex Gallis colligitur, et ab
Illuſtriſſimo Principe Ludov. Electore
Palatino &c. fouetur Paſtore, addita
quoque eſt interpretatio Latina ad ver-
bum (eod. authore) reddita. haec ante
hac nunquam typis euulgata nunc pri-
mum in vſum ſtudioſorum huius linguae
excuduntur.

Dan. 7.
doeru bod voror den ſehr 20 dnn
jhe aoehe prrher h dodeen vrd

dh oben o h  th
anvn

Phil. 2.
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Phil. 2.e tu—uA

8 incãe xeisos eic doa tοũ rανν. Bettagt,
n—

J. halb Bogen, in allems. B. in 4.außer den Einleitungsſchriften an dritte
9

ar ine ausfuhrlichere Nachricht von dieſer merk—ſi SE wurdigen und ſeltenen Schrift iſt, ſo viel

mir bekannt iſt, bisher in den Anzeigen der
Jeſru Bucherkenner noch nicht vorgekommen. Sie iſt,runi wie das Ende ausweiſt, zu Heydelberg beyL.

un dhhchetencrn nt wunn Biographia Reuchliniana p. ſ9. und vom ſel.
Reimmann in der Einleitung in die Hjſt. Liter. der
Teutſchen L. Il. ſect. IIl. S. 393. 394. und noch
am ausfuhrlichſten von dem ſel. Joh. Fabricius

k lrnn
in Hiſt. Biblioth. Fabric. P. V. S. 335. gedacht

 in worden. Jn der an Churf. Ludwigen von
der Pfalz, und Landgrafen Ludwitt von Heſſenin

pu

J J

gerichteten Zueignungsſchrift, welche ſieben

R Blatter ſtark iſt, gedenkt der Verfaſſer der
Verwandtſchaft, die die Morgenlandiſchen Spra
chen unter einander haben, welche Materie ihn

n auf die Arabiſche, und den, von ihrer immer

hnn mehrern Beforderung in der Chriſtenheit, zu er
wartenden Nutzen fuhret. Er giebt den erwahn
ten hohen Perſonen den wohlgemeynten, aber
unfruchtbar geweſenen Rath, daß ſie doch durch

u! ihren Vorſchub den unglaubigen Orientaliſchen



S rs5( 6
Volkern zum beſten die gottlichen Schriften ins
Arabiſche uberſetzen laſſen, und dadurch das
Reich Chriſti weit ausbreiten mochten. Er
begegnet hiebey einigen beſorglichen Einwurfen,
darunter ſich auch dieſer mit befindet, daß noch
kein Chriſtlicher Furſt dergleichen bis dahin ver
ſucht hatte. Darauf antwortet er vornamlich,
daß dieſes ware unterlaſſen worden, weil es
theils wenige gabe, welche ſich nicht ſcheueten,
nachſt dem Hebraiſchen auch Arabiſch zu erlernen:
theils aber, weil man auch gar keine Arabiſche
Bucher zur Erleichterung ſolcher gelehrten Be—
muhung gehabt hatte. Praeter Auguſtini Ne.
bienſis Epiſcopi Pſalterium, ſagt Spey, nihil
vſpiam in hae lingua impreſſum extat, quod
tamen ipſum Pſalterium ſie negligenter impres-
ſum eſt, yt ipſi Arabes vix legere poſſint. Jn
der Vorrede ſagt er: Placuit ad hanc rem, vt
maxime idoneam atque piam, Epiſtola Pauli ad
Galatas, cui adieci ſex primaria Chriſtianae re-
ligionis capita. Quod ſane vt ante me in Ger-
mania nullus tentauit, ſie quoque opus fuit
magni laboris. Et haee omnia vt a ſtudiolſis
melius legi, atque intelligi poſſint, et ad ube-
riorem cognitionem huius linguae viam prae
monſtrarem, adieci quoque in finem huius opuſ.
culi compendium Grammatieces, in quo paueis
quae ad lectionem attinent, et ad rem Gramma-
ticam annotaui. Dieſes iſt die Stelle, welche
den ſel. Joh. Fabricius an angefuhrtem Orte
bewogen hat, zu ſetzen: Quum in Praefatione

K dicat,
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dicat, neminem adhuc inter doctos fuiſſe, qui
in arabica lingua typis quid euulgandum cura-
ret, credendum eſt, Chriſtmanni opuſculum
tune quidem nondum oculos eius ſubiiſſe. Man
kan faſt auf die Gedanken kommen; daß Spey
ſonſt ſo nicht wurde haben ſchreiben konnen:
da der ſel. Jak. Chriſtmann bereits im Jah—
re 1582. ſein Alphabetum arabicum cum lſago-
ze ſeribendi legendique arabice ans Licht geſtellt
hatte. Doch, wenn man die Umſtande recht er
wagt: So konte auch Spey ſolche Arbeit ge
ſehen haben, und gleichwol ſo ſchreiben, wie er
gethan hat. Denn er iſt allerdings der erſte in
Teutſchland geweſen, der ein Arabiſch Manu—
ſeript zum Druck beforderte; wenn er gleich,
welches er auch nicht behauptet, nicht der erſte
geweſen, der einige Anleitung zur Arabiſchen
Sprache gegeben hat. Von der Lateiniſchen
Ueberſetzung, welche der Verfaſſer der Arabiſchen
Epiſtel an die Galater, und den ſechs Haupt-
ſtucken Chriſtlicher Lehre an die Seite geſetzt hat,
behauptet er ſelbſt, daß er ſolche nicht als was
vollkommenes den Liebhabern der Morgenlan—
diſchen Sprachen aufdringen wolle., indem ja
in einer ſo fremden, und in ganz. Teutſchland
wenigen bekannten Sprachen nichts vollkomme—
nes verlangt werden konte. Jndeſſen habe er,
ſoviel er gekonnt, von Wort zu, Wort um der
im Arabiſchen wenig erfahrnen willen. das Ara
biſche auszudrucken geſucht. Bey duukeln Wor

i

ten, deren eigentliche Bedeutung er ohne Lexiko
nunicht
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nicht hat finden konnen, als an welchem Hulfs—
mittel im Arabiſchen es damals noch fehlte, ha—
be er mehr auf den Verſtand, als auf die Wor—
te geſehen. Daß Spey nicht allein der Orienta—
liſchen Sprachen uber das gemeine ſeiner Zeit
kundig; ſondern auch dafur bekannt geweſen,
ſieht man nicht allein aus ſeinem nach damaligen
Umſtanden großen und kuhnen Unternehmen beh
Herausgabe dieſes Buches; ſondern auch aus
dem Zutrauen, welches der Churfurſt auf ihn
darinne geſetzt hatte, daß er ihn nach Heidelberg
gerufen, uin die Talmudiſchen Bucher in dorti—
ger Bibliothek in Ordnung zu bringen. Bey
dieſer Gelegenheit hat er einen großen Schatz
Arabiſcher Manuſcripte angetroffen, die ſowol
von der Theologie, als auch von den Mediciniſchen
und Mathematiſchen Wiſſenſchaft gehandelt ha—
ben. Nach der Zuſchrift und Vorrede folget
ein Rabbiniſcher mit darzwiſchen geſetzten
Arabiſchen Stellen verſehener Brief an But
ciern Spey, deſſen Verfaffer der damalige
Profeſſor der wmorgenlandiſchen Sprachen
Chriſtoph Hammer iſt. Die Unterſchrift
dieſes Briefes iſt folgender maßen eingerichtet:

S odyn nhn noan xo dd 25
av pri d rorn vſen dora  vh
wn vewrrp vo Geſchrieben all
hier zu Jena der hohen Schule den eilften
Tag des Monaths Abh im Jahre Jeſchua
des Maſchiach 1582. durch die Hand Chri

K2 ſtophorus
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ſtophorus Hammer. Jn der kurzen Gram—

matik findet man dieſes beſonders merkwurdige,
welches in wenig andern Anleitungen zur Ara—
biſchen Sprache angetroffen wird, daß nam—
lich in dem ſiebenten Bogen auf dem vierten und
funften Blatte einige General Regeln zum Le—
ſen der Arabiſchen Worter auch ohne Punkte,
und zu Ende der ganzen Anweiſung außer dem
Eingangs gelieferten Alphabethe nach der Weiſe,
wie die Buchſtaben im Drucke gebildet werden,
noch das Alphabeth nach der Art, wie man daſ—
ſelbe im Schreiben bey den Arabern brauchet,
vorkommen, welches beides gute Hulfsmittel ben
Leſung Arabiſcher Manuſcripte ſind.

S ar e ke  Rek ek Kctkerke k Neek Kek kuRe Mek Ke Rek k  k

CAXIIII.
Ioh. Cameronis, S. Theol. in acad.
Salmurienſi nuper Profeſſoris, Praele-
ctionum in ſelectiora quaedam N. T
loca Salmuri habitarum. Tom. J. in
quo habetur Explicatio celebris loci,
qui e Matth. XVIII, 15. i frater tuus
in te peccauerit ete. dic eceleſiae etce. Vna
cum integro et pleno Tractatu vr xc-
CLESIA. Cui aliorum quorundam lo-
corum Communium doctae eiusdem
Cameronis Explicationes intertextae

ſunt.



S 1ſ9 6
ſunt. Omnia poſt eius obitum ex Di-—
Ctatis ipſius collecta et in lucem edita
ſunt. Salmurii, typis Lud. Guyonii
ſumptibus Cl. Eirardi et Dan. Lerpinerii,
Bibliopolarum: Salmurienſium. uD
XxXVI. 414. G. wozu noch 10. Blatter
Einleitungsſchriften und vier Regiſter in9.
Blattern kommen.

Ioh. Cameronis etc. Praelectio-
num in ſelectiora quaedam N. T. loea
Salmurii habitarum Tom. II. Natio:
nalis Eccleſiarum in Gallia reformata-
rum Synodi iuſſu in lucem editus, et
vniuerſis earundem Eccleſiarum Paſto-
ribus dicatus. Salmurii etc. MDCxXVIII.
480. Seiten, auſer welchen noch eilf Blat
ter von Einleitungsſchriften, und drey Re—
giſter in 7. Blattern vorkommen.

Ioh. Cameronis etc. Praelectio-
num Pom. III. et vltimus nationalis ec-
cleſiarum in Gallia reformatarum Syno-.
di iuſtu in lucem editus cum eiusdem
cAmeKkGuIs opuſculis non nullis Mi-
ſcellaneis. Omnia vniuerſis eccleſia-
rum in Ggllia Reformatarum Paſtoribus

Kz  lliata
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dicata ſunt. Salmurii etc. MDCXXVIII.
630. S. und auſer dieſen 3. Blatter an

Einleitungsſchriften und drey Regiſter
in 8. Blattern, in gr. 4.

Sere Johann Cameron, als auch ſeine

raren Schriften verdienen die Aufmerk—
ſamkeit der Freunde der Kirchen und Gelehrten

Geſchichte. Da ich mich durch den Beſitz der
nicht gemeinen Schrift des beruhmten Petri
Molinaei: de Moſit Amyraldi aduerſus Frid. Span-
hemium libro iudieium ſeu pro Dei Miſericor-
dia et Sapientia et luſtitia Apologia betitelt, wel—
che zu Rotterdam bey Arnold Leers 1649.
ans Licht getreten, in dem Stande ſehe, aus
dem dritten Buche derſelben, in dem du Moulin
allein vom Cameron handelt, eine! genauere
Nachricht von dieſem Gelehrten mitzutheilen,
als man gemeiniglich von ihm antrift So will
ich auch von dieſer Gelegenheit hernach einen
Gebrauch michen, vorher aber muß ich einige
Nachricht von den Praelectionibus. geben.
Zudewig Cappell hat die Herausgabe
derſelben beſorgt. Dieſes weiſen nicht al—
lein die Anfangs Buchſtaben von dem Namen
des Herausgebers in der Zueignungsſchrift des
erſten Theils L. C. ſondern auch das ausdruckliche
Zeugniß Molinaei aus, welcher in nur gemel—
detem Buche S. 226. ſchreibt: Ibi (Salmurii)
contexuit Praelectiones vatia erulitibne refertas,

—n quas
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quas paſt eius mortem Capellus typis excudi
curauit. Gleich auf dieſe Stelle folgt Molinaei
weiteres Urtheil von den Praelectionibus: In
quibus, heiſt es, praeter affectationem nouitatis
hoc deſideratur, quod in digreſſiones excurrit
praeter rem, nec a. diuerticulo redit in viam.
Habet tamen ibi iuuentus, quo proficiat. In
eis nihil inuenio Amyraldianae doctrinae. lmo
multa ei aduerſa, quorum quaedam antea cita-
uimus, et plura excerpſimus in libro quem in-
ſeripſimus Elucidationem controuerſiarum Sal-
murienſium. Vna in re plurimum differt ab
Amyraldo, quod Amyraldus libros ſuos Cal-

uini citationibus impleuit, et in Cameronis ſcrip-
tis de Caluino altum ſilentium. Bezae, non me-
minit, nifi vt eum teprehendat. Das Lob des
Molinaus lautet ziemlich kaltſinnig. Man
kan aber leicht die Urſache dieſer Kaltſinnigkeit
einſehen. Cameron hielt es mit Amyraud
ſeinem Schuler; obgleich in den Pralectio-
nibus davon. keine Spuren zu finden, wie
du Moulin ſelbſt behauptet. Jndeſſen war
Petrus Moolinaus einer der hitzigſten Gegner
des Amyraud, und darum hat er auch den guten
Cameron weniger gelobt, als ein unpartheyiſcher
wurde und muſſte gethan haben. Das aber, was
du Moulin an Cameron ausſetzt, iſt nicht
ganz ungegrundet. Cameron iſt allerdings ein gar
zu großer Freund der Neuerungen. Jch glau—
be aber, daß ſeine Neuerungen beſonders in den

Schrift Erktarungen ans der Verabſaumung

Ka, der



 n

S isr Sder Leſung anderer Ausleger herruhren. Uber—
haupt zeigt er in ſeinen Schriften faſt zu wenig
Beleſenheit. Er uberlaſſt ſich, ſo wie einige
neuere Schriftſteller, die die gelehrte Prahlerey
mit gehauften Citatis vermeiden wouen, und
daruber in den gegenuberſtehenden Fehler, der
eben ſowol eine gelehrte Prahleren verrath,
fallen, und gar nicht citiren wollen, bloß ſei—
nem eigenen Denken, und bedenkt nicht, daß es
unter den Gelehrten voriger Zeit auch Leute ge—
geben habe, welche ſehr gut haben denken kon—
nen. Eben daraus iſt begreiflich, warum Car
meron den Calvin nicht angefuhret hat. Was
die Ausſchweifungen, die er gemacht hat, betrifft:
So hat ihn deswegen Ludewig Cappell in der
Vorrede des erſten Theils der praelectionum
ſchon zum voraus zu vertaidigen geſucht; und
die Art, wie er es gethan hat, verſchafft dem
Cameron ben billigen Leſern wenigſtens einige
Entſchuldigung. Ich will Cappells eigne
Worte anfuhren: Hoe forte, ſagt.er, auf der
dritten und folgenden Seite der Vorrede an
den Leſer, in eo aliquis reprehenderit, quod fre.
quenter excurrit vel in aliorum locorum ſeri-
ptutae explicationem et vindicationem, Vel in
refutationem rationum exceptionum et cavillo-
rum, quibus ea Hæretici conantur. pervertere.
Verum aduertendum eſt, aliam eſſe rationem
praelectionum, quae habentur in ſchola in Di-
ſcipulorum gratiam, aliam vero eorum, quæ ita
ſeribuntur vt conſilium ſit ipſa poſtmodum iy-

pis
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pis euulgare. Nam in his non licet excurrere
extra cancellos exactae methodi, in illis longe
maior poteſt eſſe libertas. Et ſane ohſecutus
eſt ille hac in parte tum proprio (vt ita dicam)
genio tum Auditorum ſtudio et fauori, tum etiam
occaſioni, quae ſe interdum dabat diſputandi in-
ter Ditcipulos nunce de hoc, nune de illo argu-
menta, modo aduerſus hune, modo aduerſus
illum haereticum. caet. Jn eben dieſer Vor
rede entſchuldigt Cappell auch ſeinen verſtorbe
nen Freund, wenn in deſſen praelectioni-
bus entweder in den Sachen ſelbſt; oder beſon
ders in den Ausdrucken zuweilen etwas vorkom
men ſollte, ſo nicht richtig genug, oder auch
nicht deutlich ware, aus der gegrundeten Ur—

ſache, weil man ſolche Vorleſungen, welche
Cameron ſelbſt nicht pflegte vorher niederzu
ſchreiben, aus dem, was ein junger Student ihm
nachgeſchrieben, hatte abdrucken muſſen.
Hiernachſt wird es meinen Leſern nicht mis-
fallen, wenn ich ihnen den Jnhalt von iedem
Theile der Praelectionum Cameronis vor Augen
lege. Jn dem erſten Theile ſind zwo Haupt-.
Abhandlungen befindlich. Die erſte liefert eine
umſtandliche Erklarung der Stelle Matth.
XvVilll, 15. 16. 17. 18. und 19. 20. welche S.
12 55. zu finden. Jn der andern iſt bey Ge—
legenheit der Matth. XVIII, 17. befindlichen
Worte Chriſti: aae 1n benAnoia, die Lehre
von der Kirche alſo durchgegangen worden, daß
im erſten Abſchnitte von dem Namen der Kirche;

K5 im



M 164 66
im zweyten von der Natur und Beſchaffenheit;:
im dritten von der Sichtbarkeit der Kirche; im
vierten von ihrer Dauer; im funften von ihrer
Untruglichkeit; im ſiebenten von ihrem Regi—
mente; und endlich im achten von der Trennung
von der Kirche gehandelt wird. Der zweyte
Tomus iſt von den Theologen zu Saumur,
Sam. Bouchereau, Lud. Cappelln, und
Moſes Amyraud gemeinſchaftlich mit einer
Vorrede verſehen worden, und tein Eptract aus
den Acten des National Synodus der refor—
mirten Kirchen in Frankreich, der zu Caſtres
1626. gehalten worden, beweiſet, daß ſolcher
nicht allein zu Beforderung der ruckſtandigen
Werke Camerons zum Drucke ermahnet; ſon—

dern auch die Koſten dazu in dem nachſten Na—
tional Synodo zu entrichten verſprochen hat.
Dieſer zweyte, und der dritte Tomus ſind auch
von einigen vom Synodo zu Caſtres dazu er—
nannten Perſonen vor der Ausfertigung zum
Drucke durchgeſehen, geprufet, und gebilliget
worden. Auſſer der gemeinſchaftlichen Vorrede
der Theologiſchen Facultat zu Saumur iſt uoch
eine andere, und dieſe von Cappelln zu finden,
in welcher angezeigt wird, daß im zweyhten Thei
le diejenigen praelecliones vorkamen, welche der
Zeit ihrer Haltung nach die erſten hatten ſenyn
muſſen. Sobald namlich Cameron nach Sau
mur zur Theologiſchen Profeſſur berufen wor

den: So ward ihm vom Senat die Stelle
Watth. XVI, 18. Du biſt Petrus c. zu er—

klaren
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klaren aufgegeben; und dieſe Vorleſung macht
den Anfang der Stucke, die in dieſem zweyten
Theile vorkemmen. Darauf folgen die Abhand
lungen uber Phil. II, 12, 13. Pſalm LXVIII,
19. Matth. XVI, 20. XVI, 27. XVIlI, 10-13. Matth. XVII, 14. 15. &e. XVII, 24-27 i
Xvlil, 1. Matth. XVIlI, 2. 3. 4. Matth.
Xviii. 7. Matth. XVvIII, 8.9. Matth. xVIll,
10. alſo, daß in allem dreyzehn Vorleſungen in
dem zweyten Theile enthalten ſind. Der dritte
Theil faſſt in ſich 1) eine Erklarung der Stelle
Matth. XIX, 3. u. f. wo von Chriſto, wie er
wegen des Scheidebriefs von den Phariſaern
verſucht worden, gehandelt, und bey dieſer Ge—
kegenheit von den Phariſaern und der Ver—
ſuchung ſehr ausfuhrlich geredet wird; 2) Be
antwortungen vorgelegter Fragen uber die erſten
acht Kapitel der Epiſtel an die Hebraer; z) einige
Lectionen von den Kennzeichen des gottlichen
Wortes uberhaupt und ins beſondere; 4) eine
nicht ganz zu Ende gebrachte Abhandlung der
StreitFrage von dem Worte GOttes zwiſchen
den Proteſtanten und den Pabſtlern 5) einige
vermiſchte kleinere Aufſatze dieſes Gelehrten, als
a2) drey Erweckungs Reden, dergleichen vor ei
nem Profeſſor der Gottesgelahrheit nach den
Statuten der Saumurſchen Akademie von dem
Gebrauche des Heiligen Abendmahls an die aka—
demiſchen Burger, welche daſſelbe genießen woll
ten, in Lateiniſcher Sprache muſſen gehalten
werden; die erſte iſt uber 1. Cor. XI, 2325.

die
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die beiden letzten allein uber 1 Cor. Xl, 24.
b) eine Vorleſung, die Cameron nach dem 1621.
erfolgten faſt ganzlichen Untergange der Akade—
mie zu Saumur auf Bitte einiger Studioſorum
Theol. die mit ihm aus Saumur erſt nach Pa
ris, darnach nach Engelland gezogen waren, zu
Landon auf Erlaubniß des Konigs und des
Biſchoffs zu Londen, uber Offenb. XVIIIl, 4.
gehalten, welche Vorleſung ein Anfang einer um—

ſtandlichen Widerlegung des Kard. Perron in
Erorterung der Frage von der Trennung der
Reformirten Kirchen von der Romiſchen ſeyn
ſollte. Er brachte aber ſolches Vorhaben nicht
zu Stande, weil es der Auftrag des Konigs
unterbrach, der ihm die Aufſicht uber die Aka—
demie zu Glaſtov ertheilte: e) einen gelehrten Brief
wechſel zwiſchen unſerm Cameron und dem
Koniglich Großbritanniſchen Sekretar Thoma
Rhado, welcher die wichtige Theologiſche Fra—
ge, ob aus dem von den Theologen behaupteten
coneurſa bey den Handlungen der Menſchen
folge, daß GOtt der Urheber der Sunde ſey,
betrifft, d) eine kurze Exoffnung ſeiner Meynung
von der Ordnung der gottlichen Rathſchluſſe in
Abſicht. auf die Erloſung der Menſchen e) einen
freundſchaftlichen gelehrten Briefwechſel, den Ca
meron, wie er noch in den Jahren 1610. 11. und
12. zu Bourdeaur Prediger war, mit einem dama
ligen Candidato Miniſterii L. C. welches eben der

Herausgeber Ludwig Cappell iſt, uber die
wichtige Materie von der Genugthuung Chriſti,

ob
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ob ſie nothig geweſen und fur wen ſie geleiſtet
worden. Jn dieſen Briefen ſind manche Stel—
len, welche widerſdes Amyraud Lehrſatze gerich—
tet ſind, anzutreffen: t) zwo Predigten uber
Rom. VIII. 15. welche er 1608. bey Antritt
ſeines Amts zu Bourdeaur eigentlich in Franjzo—
ſiſcher Sprache nebſt noch zween andern gehalten,
die aber verlohren gegangen. g) Theſes de iri—
pliei Dei ceum homine foedere, welche Came—
ron vor ſeiner- Abreiſe von Heidelberg auf Bitte
einiger Studenten als Candidat aufgeſetzet.

Von der Perſon des Camero will ich aus den
vom du Moulin gegebenen Nachrichten folgen—
den Auszug machen. Johann Cameron, ein
Schottlander (und zwar, wie ich nicht beym
du Moulin, aber bey einem andern Schrift
ſteller, der mir aber nicht ſogleich wieder bey—
fallen will, angetro fen habe) aus einer vorneh
men adelichen Fami ie geburtig, war ein Mann
von mittelmaßiger Statur, ſchon von Geſicht,
ſauber in der Kleidung, und an Geberden und
im Reden leutſelig und aufrichtig. Er hatte
ein ſehr gut Naturell, und eine weitlauftige Gk
lehrſamkeit. Sein Gedachtniß war treu und
hurtig. Des Lateiniſchen, Griechiſchen und
Hebraiſchen war er ſehr wohl kundig. Die hei
lige Schrift legte er mit Fleiß und der genau—
ſten Sorgfalt aus. Jn der Weltweisheit war
er kein Fremdling, doch hatte er darinne eben
nicht die großte Starke. Jn der Leſung der al—

ten
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ten Vater der chriſtlichen Kirche war er unerfah
ren. Difß iſt die Schilderung des Cameron von

der guten und ertraglichen Seite. Von der andern

beſchreibet ihn du Moulin als einen unruhigen
Kopf, der beſlandig Neuerungen liebte, und
auch dergleichen in der Religion einzufuhren
ſuchte. Er ward des Redens nicht müde.
Wenn er iemanden angetroffen hatte, der ihm
aufmerkſam hatte zuhoren wollen: So war er
im Stande geweſen von fruhem Morgen bis in
die Nacht ohne Unterlaß zu reden. Er litte
nicht, daß man dazwiſchen redete; ſondern woll

te immer das große Wort allein haben. Moli
naus ſelbſt hat es erfahren. Da er zu Paris
war, hat ihn Cameron oft beſucht, ſich zu ihm
geſetzt, uund unendlich lange Diſcurſe gefuhret.
Einsmals trug ſichs zu, daß du Moulin we
nige Worte dazwiſchen redete; ſogleich runzelte
er die Stirn, und ſagte voller Unwillen: Stoh
ren ſie mich nicht; laſſen ſie mich redenec.
Er war aber ein gewaltiger Egotiſt im Geſprach:
wie ich ihn nach der Sprache des Zuſchauers
nennen kan. Er redete beſtandig von dem,
was er geredet, oder gethan hatte. Kaum hat—
te er die Studenten Jahre geendigt: So gab er die
Satze de tribus foederibus zu Heidelberg heraus,
wobey Molinaus die Spotterey anbringt: daß
er iam tunc oculatior leremia et Paulo et Apo-
ſtolo ad Hebraeos, qui duo tantum foedera
agnouerant, geweſen ware. Der Lehre Piſca—
tors von der Zurechnung der leidenden Gerech—

tigkeit
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tigkeit pflichtete er mit vielem Eifer bey; und
behauptete, daß Chriſtus erſt ſein Hohenprieſter
liches Amt mit ſeinem Leiden angetreten habe, wie
auch, daß Petrus der Grund der Kirche ſe ey u. d.m.

Die andern Theologen hielt er, wie du Mon—
lin ihm Schuld gibt, alle fur uuerfahrne, und
in das innere und den Kern der Theologie nicht
dringende Leute. Was ſeine Amtsveranderun
gen betrift: So ward er zuerſt im Jahre 1608.
Prediger zu Bourdeaur, wo er den Gilbert
Primeroſe zum Collegen hatte, den du Mou
lin als einen virum pium, verbi DEI fidelem
Niniſtrum et non carentem eruditione et fa-
cundia beſchreibt. Hier blieb er zehen Jahre,
binnen welcher Zeit er mit dem damaligem Candi
daten, Ludwig Cappeln eine vertraute Freund—

ſchaft errichtete, wie ich ſchon oben bemerkt ha
be, da ich die daraus entſtehenden und im drit
ten Theile der Praelectionum Cameronis befind-
lichen Briefe anzeigte. Eine beſondere Bege—
benheit machte, daß Cameron gegen das Ende
dieſer zehn Jahre eine Amtsveranderung wunſch
te. Du Woulin erzahlt ſolche ausfuhrlich, und
das hauptſachlichſte darinne kommt darauf an,
daß Cameron ſich eingebildet habe, daß er bey
der Gemeine zu Bourdeaur in einem beſondern
Anſehen ſtunde, da er doch in der That wenig
Beyfaill bey derſelben hatte. Um nun einmal ſein

Ltob zu horen habe er einen Schuſter, der ein
fleißiger Kirchenganger und Schriftforſcher ge—
weſen, gefragt, was das Volk von ihm und ſei—

nen
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nen Predigten halte. Nach einigem Weigern ha—
be dieſer endlich geantwortet, daß Camerons
Predigten gar nicht nach des Volks Geſchmack
waren, und daß daſſelbe ihn mit dem großten
Widerwillen hore. Dieſe Nachricht habe ihn
aufs empfindlichſte gekranket; ſo daß ſein Colle

ge, Primeroſe, dem er ſein Anliegen auf Be—
fraigen eroffnet, an ihm zuzureden gehabt. Jn—
deſſen habe Cameron ſich an des Schuſters Ant
wort nicht begnugen laſſen, und einen Parla—
merits Advocaten, der ein gelehrter und kluger
Mann geweſen, eben darum befragt, welcher
ihm eben das zur Antwort gegeben, was ihm
der Schuſter geſagt hatte. Die Urſachen, war—
um ſeine Predigten nicht angenehm waren,
war en theils die gar zu groſſe Lange:; theils die
ſolche Lange befordernden Ausſchweifungen, in wel

chen er ſich oft ſo verlohr, daß er wie in einer
Begeiſterung Orakeln duftete; theils allerhand
Unanſtandigkeiten im außerlichen. Als nun
Goinarus von Saumur nach Groningen gieng,
erhielt Cameron den Ruf an ſeine Stelle, und
nahm ſolchen im Jahr 1618. um ſo viel lieber
an, ie mißvergnugter er wegen ſeines ſchlechten
Beyfalls in den Predigten war. Wie dieſe
Univerſitat zu Saumur durch die bekannten Un
ruhen zerſtohret ward, wandte ſich Cameron
nach London. Wegen ſeiner DiſputirSucht,
und Liebe zu Neuerungen, desgleichen ſeiner un
leidlichen gelehrten Schwatzhaftigkeit machte er

ſich unter den dortigen gelehrten Theologen viel
Feinde.
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Feinde. Beny dem allen wuſſte er ſich aber bey
verſchiedenen Biſchoffen beliebt zu machen; weil

er, ihnen zu Gefallen, den biſchofflichen Stand
aufs eifrigſte vertaidigte. Hierdurch ſchmeichel—
te er ſich auch beym K. Jakob dem J. ein, der
ihn zum Profeſſor der Gottesgelahrheit zu Gla—
ſeow ernannte. Er blieb aber nicht lange bey
dieſem Poſten. Die Schotten konten ihn, ob
er gleich ihr eigner Landsmann war, wegen der
ſchon an ihm bemerkten Fehler, und, weil er den
Biſchoffen ſo ſehr anhing, nicht wohl leiden.
Er dankte alſo freywillig ab, und ob er gleich
in ſeinem Vaterlande in Ehre und bey einem
anſehnlichen Gehalte hatte leben konnen: So
entſchloß er ſich doch wieder nach Frank—
reich, wo damals alles voller Unruhe war, in
der gronten Durftigkeit zuruckzukehren. Er
kam wieder nach London, wo er den Konig an
zutreffen vermeinte, welcher auch, wie du
Wwoulin von dem. Konige ſelbſt gehort, gegen
ihn ſehr gnadige Geſinnungen hegte. Cameron
wurde alſo gewiß ſich eines koniglichen Beyſtan
des zu verſprechen gehabt haben; wenn er nicht
eben zur Unzeit nach London gekommen ware.
Der Konig war damals auf der Sommerreiſe
durch Engelland begriffen, und. Cameron war

viel zu ungeduldig, ſeine Zuruckkunft abzuwar
ten. Er ging ſogleich nach Frankreich, wo ihm
kurze Zeit nach ſeiner Ankunft der National—
Synodus zu Charenton tauſend Livres zu Er
leichterung feiner Armuth ſchenkte. Cameron

war
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war kein guter Wirth: und dieſes Geſchenk war
von ihm durch eine ſehr unzeitige Freygebigkeit
in wenig Tagen durchgebracht.  Darauf ging
er nach Saumur, und kurze Zeit darnach nach
Montauban, wohin er den Ruf als Profeſſor—
der Gottesgelahrheit erhielte. Dieſes Amt be—
kleidete er nur wenig Monathe. Er wollte ben
den damaligen Bewegungen des Volks wider—
den Strom ſchwimmen. E.r ſchalt, und be—
gegnete allen, die ihm vorkamen, auf das hef—
tigſte. Dadurch zog er ſich den allgemeinen

Haß der Einwohner zu, ſo daß er endlich gar
von einem gahzornigen Burger mit Fauſten und
Stockſchlagen ſo ſehr geſchlagen ward, daß er
beynahe ſeinen Geiſt unter deſſen Handen auf—
gegeben hatte. Nach dieſer harten Begegnung
ging er nach Mauſſac, einem, nicht weit von
Montauban gelegenen Stadtgen, woſelbſt er
ſich curiren ließ. Wie er geheilet war, kam er
nach Montauban zuruck, wo er wenig Tage
hernach aus Betrubniß uber dieſen Zufall geſtor
ben. Nach ſeinem Todte hat ihm der bekannte

Synkretiſt, Theophile Brachet de Mille
tiere, welcher beſtandig um ihn war, und dem
Cameron alles vertraute, beh den Reformirten
wenig Ehre gemacht. Dieſer gab unter andern
ein Buch wider den du Moulin heraus, in
welchem er die Verdienſte und Gerechtigkeit der
Werke vertaidigt, und von dem heiligen Abend
mahle ſo geredet hat, daß man ſeine Neigung
zur Tranſſubſtantion deutlich daraus ſehen konte,

wie
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wie er denn auch von der romiſchen Kirche darin—
ne behauptet hat, daß ſie zwar in einigen Stuk—
ken den rechten Weg verfehlet, gleichwol aber
alle Hauptſtucke des chriſtlichen Glaubens rein
und unverfalſcht behalten hatte. Dieſes alles,
gab er vor, von Cameron erlernet zu haben.
Er ſchrieb ausdrucklich: Fateor cum laude,
quam ei (Cameroni) debeo, eum mihi viam
delineaſſe, et me eius veſtigiis inſtitiſſe Scio
eum ad eundem ſcopum quem mihi propono,
collineaſſe, eumque ſuſcepturum fuiſſe id, quod
animo conceperat, ſi Miniſter non fuiſſet. Sed
experientia ſimilis zeli quo poſt obitum ſuum
condemnatur, efficiebat, vt praeuideret, ſi tale
quid ſuſcepiſſet, mox ſequuturam exauthoratio-
nem cum anathemate ſuper capite ipſius. O
quoties cum ea de re ageremus; mihi in aurem
dixit tanquam amicorum intimo, ſe vtilius ta-
lento quod a DEO acceperat, niſi Miniſter fuiſſet,
uſurum fuiſſe caet. Weil nun Cameron wirklich
den von Milletiere einer ſo großen Vertraulichkeit
gewurdigt hatte; und er in einem Briefe an Cap

pelln, der im dritten Tomo der Praelectionum vor
kommt, St 586. ſelbſt ſchreibt: Multa mihi
occurrunt, quae nec animus, nec temporis ra-
tio chartae committi permittit: So iſt du
Moulin eben nicht abgeneigt zu glauben, daß
der von Milletiere, ſeine Jrrthumer vom Ca
meron erlernet habe. Er ſucht dieſes durch den
Umſtand noch wahrſcheinlicher zu machen, da

ſiih jener einer gottlichen Offenbarung beruhmt

22 hat,
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hat, kraft welcher er wuſſte, daß er noch alle
Reformirten auf ſeine Seite bringen wurde,
welche Sprache auch Amyraud, der ebenfalls
ein Schuler des Cameron geweſen, in Abſicht
auf die von ihm behaupteten Satze, gefuhrt habe.
Jch uberlaſſe es der Einſicht meiner Leſer, die
Grade der Wahrſcheinlichkeit bey dieſen Grun—

den zu beurtheilen. Meines Erachtens fließt ſo
viel aus allen erzahlten Umſtanden, daß Came
ron in der Wahl eines Vertrauten ſehr unbe—
dachtſam geweſen, da er den de Milletiere
dazu gemacht hat; und daß Milletiere in ſei—
ner vorgehabten Zuſammenſchmelzung der Pab
ſtiſchen und Reformirten Kirchen durch einige
nicht genug beſtimmte Ausdrucke Camerons,
die ihm die Neuerungsliebe in den Mund gege
ben, mag beſtatiget worden ſeyn. Daß aber
Cameron wirklich darauf gedacht habe, die
Pabſtiſche und Reformirte Kirche zu vereinigen;
daß er von jener ſo gute Gedanken, als Mille
tiere, ſollte gehabt haben, und daß er endlich im
Stande geweſen ware, den Schritt zu thun, den
der wetterwendiſcheund eigennutzige de Milletie
re, gethan hat, welcher endlich ſelbſt ein Papiſt
worden, kan ich mich nach dem, was ich in ſei—
nen Schriften geleſen habe, nicht bereden.

o
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CXXV.

Nichaelis Valtheri Exercitationes
biblicae verum et genuinum Scripturae
ſenſum ex ipſius textus viſceribus eru-
entes. KRoſtochii, Iohannis Hallervor-

dii Bibliopolae ſumptibus 1638.
2. Alph. 13. B. in 4.

cwoBvuarn dieſer merkwurdigen und nicht oft vor—
kommenden:; Sammlung iſt zuerſt die vor

trefliche Abhandlung vom Schiloh nach 1 Moſ.
XXXXIX, 10o-12. von S. 12244. zu finden.
Dieſe iſt in ſieben Kapitel eingetheilt. Jm er—
ſten iſt der Text nach der Grundſprache, und den
bekannteſten Ueberſetzungen und Paraphraſen
enthalten. Jm zweyten zergliedert er die
Worte des Grundterts nach der grammati—
ſchen Betrachtung. Jm dritten halt er die
Verſionen gegen einander, und beurtheilet ihre
Richtigkeit. Das vierte liefert eine Anzeige
der Gelegenheit, der Umſtande des Hauptin—

halts und der Abſicht der Weiſſagung. Jm
funften Kap. folgt die Theologiſche Erklarung
der Weiſſagung. Jm ſechſten werden die da—
bey zu erorternden Streitigkeiten entſchieden.
Jm ſiebenten Kap. wird endlich gezeigt, wie
lehrreich. der Spruch in Abſicht auf die Nutzan—
wendungen und daraus fließenden locos commu—
nes ſen. Das zweyte Stuck machen die vindi—
ciae pro inſigni et claſſico vaticinio de conce-

23 ptione
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ptione Domini noſtri leſu Chriſti ler. XXXI, 22.
aus, welche in einer neuen Seitenberechnung
von S. 1. bis 94. fortgehen. Dieſe Abhandlung
iſt in drey Kapitel abgetheilt. Jm erſten wird
der Text zergliedert und erklart; Jm zweyten
werden die Streitigkeiten ausfuhrlich mitgenom
men; und im dritten ſind die aus dem Spru—
che fließenden praktiſchen Wahrheiten enthalten.
Die dritte hier vorkommende Abhandlung iſt
der tractatulus de vnctione leſu Chriſti von. S.
952170. Sie begreift zehn Kapitel in ſich.
IJm erſten iſt die Onomatologie durchgegangen.
Jm zweyten wird die Salbung; im dritten

der Salbende; im vierten der Geſalbte; im
funften das Salbol; im ſechſten die Zeit der
Salbung; im ſiebenten der Unterſchied der
Salbung Chriſti von der Ceremonialſalbung der
Prieſter, Propheten und Konige des alten Bun
des; und von der geiſtlichen Salbung der Chri
ſten erklar. Das achte Kapitel beſchaftigt
ſich mit dem Entzwecke der Salbung Chriſti;
das neunte mit den Fruchten derſelben; das
zehnte mit der Nutzanwendung der Lehre von
der Salbung unſers Heilandes. Den Beſchluß
dieſer exercitationum macht die Diſſertatio de
nominibus et adpellationibus eorum, qui ſe per-

ꝓperam vocare conſueuerunt Orthodoxos, Eu-
angelicos, Chriſtianos et Reformatos, rectius
vero et longe concinnius a nobis nuncupantur
Sacramentarii et Zwinglio-Caluiniani inſtituta in
coetibus Paſtorum L.utheranorum Nordano, Au-

ricano



S) i67 6Jrieano et Eſenſi an. 1631. Dieſe Abhandlung
findet ſich auf der 171- 220. Seite.

Beerrtknhkrterkrtkktkkkkk* 4
CXXVI.Andr. Fricii de Prouidentia et

Praedeſtinatione. Dei aeterna Tractatus
iĩn lucem reuocatus a M. Ludouico Lu—
cio: vt opponatur illis, qui ſeu conten-
tionis ſtudio ſeu fictae pietatis praetextu
veritatem orthodoxam circa doctrinam
iſtam impugnant: acceſſit iudicium de
Theſibus D. Andreae Libauii, quas de
Haereticis Praedeſtinatianis inſcripſit,
ac in Eymnaſio Coburgenſi ad diſputan-
dum propoſuit. Notae idem adiectae
acd D. Conr. Vorſtii Orationem apolo-
geticam. Patſileae, typis Conr. Wald-
kirchi. an. ADEXIII. 168. G. nebſt einer

Zuſchrift von acht Blattern 8.
wern den unſchuldigen Nachrichten vom Jahre
 17o08. S. aoo. iſt bereits von allen Schrif-
ren des Fricius bemerkt worden, daß ſolche den
ſeltenen beyzuzahlen ſind; obgleich eine Schrift
und Ausgabe vor der. andern rar iſt. So iſt
1. E. deſſelben lateiniſche Ausgabe des ſchonen
Werkes de republica emendanda ſeltener, als die
teutſche von dem namlichen Buche, und wol ſel—

214 tener
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tener als alle ubrige Schriften dieſes Mannes.
Jch habe von ihm noch die ſyluas quatuor 1d
de tribus perſonis et vna eſſentia Dei. 2) de ne-
ceſſitate Conuentus habendi ad ſedandas Religio-

nis controuerſias. 3) de leſu Chriſto filio Dei
et hominis. 4) de oαοαναα. 1 590. welches
Werk auch in der Biblioth. Salthen. n. 1169.
ſich befindet, und fur ſeltener zu halten iſt, als
der Tractat de prouidentia, den ich vor mir ha
be, wenigſtens nach der Ausgabe des Lucius,
iſt. Dieſer Baſelſche Profeſſor hat namlich ſo—
wol auf dem Titel ſchon deutlich zu erkennen ge
geben, daß Fricii Tr. de Prouidentia ſchon vor-

her durch den Druck bekannt worden: als auch
in der Zueignungsſchrift an vier. Ponlniſche Frey
herrn von Hoddiegova ausdruckuch gemeldet:
daß vor funfzig Jahren und daruber namlich
von 1613. an zuruck gerechnet, die erſte Aus—
gabe dieſes Tractats das Licht erblicket habe.
Dieſe erſte Ausgabe iſt außer allen Streit ſelte—
ner: als die Ausgabe des Lucius. Jn der Lu—
ciſchen aber. ſind noch ein paar Stucke dazu ge—
kommen; namlich des Lucii Reſponſio ad lite-
tas flocti cuiusdam viti poſtulantis Iudicium de
Theſibus D. Andr. Libavi, quas publice inſeri-
pſit. de Praedeſtinatianis haereticis: quaſt idem
cum Caluino et Reformatis hodie, hoc eſt contra
Dei verbum, ſentientibus, welche. S. 1452152.
vorkommt, und dosti cuiusdam viri Notae in
Orationem Apologeticam D. Conradi Vorſtit
quam coram llluſtribus Ordinibus Hollandiae et

Welttri-
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Weſtfriſiae hahuit 22. Martii. anno 1612. wel—
che S. 1532168. zu leſen find. Fricii Werk de
prouidentia et Praedeſtinatione Dei iſt alſo abge—
handelt, daß er dieſe Materie in zwolf Kapiteln
durchgehet. Jm erſtern wird bewieſen, daß die
Lehre von der Vorſehung und gottlichen Vorher
beſtimmung in der Kirche nothwendig ſey. Jm
andern zeigt er, was die gottliche Vorſehung
ſey, und daß dieſe Welt, und alle ihre Theile da—
von regiert werden. Jm dritten, daß die Vor
ſehung Gottes unveranderlich ſey. Jm vierten

bemuht er ſich zu erweiſen, daß auch das Leben
der Menſchen nach dieſer Zeit von der Vorſehung

abhangig ſey, und daß ſie insgemein in Abſicht
auf die Seligen die Pradeſtination, in Anſehung
der. Verdammten aber die Reprobation genannt
werde. Das funfte Kapitel tragt die drey
Meynungen der Theologen von den Urſachen der
Pradeſtination und Reprobation vor, davon nam
lich ein Theil außer dem Willen Gottes gar kei—
ne andere Urſache derſelben annimmt: andere be
haupten, Gottes Wille ſey, daß alle ſelig wur—
den, er biete auch allen die Gnade an; nur lage
es hernach bey dem Menſchen, daß er die ange—
botene Gnade annahme, und alſo ſelig wurde;
oder verachte, und dadurch an ſeiner Verdamm
niß ſelbſt Schuld ſey. Endlich ſind einige, wel—
che die Seligkeit der Auserwahlten GOtt allein
zuſchreiben; die Urſache der Verdammung der
verworfenen aber in dieſen Ungluckſeligen ſelbſt
ſuchen. Jm ſechſten Kapitel ſchlagt ſich Fri—

15 cius
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nung mit einigen Grunden, ſo gut er ſie bey
einer nicht guten Sache auftreiben kan, zu be—
ſtarken. Das ſiebente Kapitel erklaret die
Wirkung der Pradeſtination und Reprobation.
Jm achten bemuhet er ſich die Einwurfe wider
die gottliche Vorſehung zu widerlegen. Das
neunte Kapitel prufet die Beweiſe, die wider
die Prädeſtination gemacht werden, und zumal
diejenigen, welche fur die dritte Meynung,
davon Kap. g. gedacht. worden, welche Meynung
Fricius endlich mit der erſten Meynung zu
vereinigen ſucht. Eben ſo wird mit der zweyten
Meynung im zehnten Kapitel verfahren. Jm
eilften Kapitel wird der Nutzen der Lehre pon
der Pradeſtination gezeigt, desgleichen. wie man

von derſelben gewiß ſeyn konne. Das zwolfte
Kapitel beſchließt den ganzen Tractat alſo, daß
a) eine allgemeine Antwort auf alle wider die
Pradeſtination beſorglichen Einwurfe vorkommt;
b) die Nothwendigkeit der Lehre von der Pra—
deſtination gewieſen; c) dargethan wird, daß
ſolche Lehre keinen von der Uebung der Gottſelig—
keit abhalten durfe; d) daß ſie den Frommenſo—
wol nutzlich, als angenehm ſey; e) daß ſie gewiß
und beſtandig ſeyn muſſe; und endlich wird t)
die Lehre von der Vorſehung als das rechte
Mittel unſerer Zufriedenheit und Gemuths—
Ruhe iedermann angeprieſen.

J
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Libellus metricus de contemptu
mundi. Moralitates Faceti. Parabole
Alani. cum familiari commentariolo
conſtructioneque diligentius impreſſe

Codex ad Lectorem.
Moribus incomptus fert cornua pauper

amaris
Ringit, et inſanus blatterat turpe melos.

Melege, ſi docili gaudes concreſcere vena
Moribus antiquis nam tibi gratus ero.

78. Blatter in 4.

Diciiel mehr, als die Seltenheit iſt an dieſerua

ESammlung nicht zu ſchatzen. Die Parabolae
Alani ſind noch das witzigſte und lehrreichſte dar—
inne. Der libellus metricus iſt in leoniniſchen
Verſen abgefaſſt und fangt ſich alſo an:

Cartula noſtra tibi mandat dilecte ſalutes
Pauca videbis ibi, ſed non mea dona refutes
Dulcia ſunt anime ſolatia que tibi mando
Sed proſunt minime niſi ſerues hoc operando &c.

Der Verfaſſer dieſer elenden Reime, in wel—
chen die Quantitat der Sylben eben nicht
gewifſenhafter als in dem dlatterat turne melos
auf dem Titel beobachtet worden, ſoll der heil.
Bernhard geweſen ſeyn, wie in dem ſeines
Texytes wurdigen Commentario gleich Anfangs
gemeldet wird. Communiter tenetur, heiſt es,

quod
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quod beatus bernardus qui erat monachus albus
et erat multum iuuenis: et habebat vnum ſo-
cium quem diligebat multum: et putabat eum
de ordine ponere: et tamen non potuit: quando
vidit, quod non poterat, fecit iſtum librum et
tranſmiſit ei: vt ipſum legeret diligenter: et
perlecto iſto libro negligeret iſtum munduin et
hereret ad gaudia paradiſi. Die Schrift de
contemtu mundi betragt mit dem von Abſchnitten
zu Abſchnitten beygefugten ſogenannten Commenta-
rio zwey und dreyßig Blatter. Der liber Faceti ſoll

ein Sittenbuch, wie die diſtieha Catonis, ſeyn, und
die Maxrimen der Hoflichkeit und guter Sitten
nachholen, welche Cato unberuhrt gelaſſen. Der
Verfaſſer deſſelben iſt ein gewiſſer alter Rector
zu Paris geweſen, welcher Facetus genrnnt
worden. Ob dieſes ſein Zuname, oder ſein Bey
name geweſen, laſſe ich dahin geſtellt ſeyn. Dle
Gelegenheit zu dieſem Buche hat ihm, wie in
dem Prooemio gemeldet wird, ſeine Gewohnheit
gegeben, alle die Unarten, welche er etwa an ſei—
nen Schulern wahrnahm, mit den Sittenſpru—
chen des Cato zu beſtrafen. Weil er nun oft
nichts in dieſen fand, welches auf die Feh—
ler paſſte, beſonders aber von dem Wohlſtande bey
Tiſche und in der Kirche bey dem Romer nichts
antraf: So machte er dieſes Buch, welches al—
ſo gleichſam Paralipomena Catonis in ſich hal—
ten ſoll. Die Verſe reimen ſich auch, aber nicht
in der Caſur; ſondern nur am Ende. Daß ſie
erbarmlich genug ſind, weiſt folgende Probe aus,

die
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die ich gleich ven der erſten Sittenregel herneh—
men will:

Cum nihil absque DEO ſit proficui vel
honoris

Primum regna Dei queras in omnibus horis
Et ſic omne bonum tibi plenius adicietur

Quiſquis Deo ſeruis regnare deo perhibetur.
Der Liber Faceti iſt mit dem Commentario

achtzehn Blatter ſtark. Den Beſchluß machen
die Parabolae Alani, welche auch ehedem unter
dem Namen aoctrinale bekannt geweſen. Sie
machen mit dem Commentario 28. Blatter aus.
Weil aher nach der Zeit eines gewiſſen Alexan
ders de villa Dei Schrift unter dieſem Namen
beruhmt worden: So hat man es gewohnlicher
librum Parabolarum Alani, oder auch mit dem
Zuſatze: doctrinale minus genennt. Alanus
de Jnſulis iſt der Verfaſſer dieſes Buchs, ein
Mann, den Trithemius, de ſeriptoribus eccleſ.
fol. 77. mit Recht virum in diuinis ſeripturis
eruditiſſimum et in ſaecularibus litteris nulli ſuo
tempore ſecundum; theologum, philoſophum et
poẽtam celeberrimum nennet. Jch finde in dem
Procemio uber dieſe Parabolas einige beſondere
Nachrichten von dem Alano, welche ich meinen
Leſern hier mittheilen will. Sie ſcheinen mir zu
den mirandis zu gehoren, von welchen Trithe
mius ſagt: Miranda quaedam de eo narrantur:
quibus ego fidem nec aſtruo nec temere infringo.
Zuieerſt wird die Begebenheit vom Alanus erzah.
let, welche bekanntermaßen ſonſt. von dem Au

guſti
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guſtino berichtet wird: daß namlich Alanus,
der ſich vermeſſen hatte, das Geheimniß der
Dreyeinigkeit vollig zu erklaren, und der Ver—
nunft begreiflich zu machen, das Geſicht mit dem
Knaben geſehen habe, der aus einem Strohme
mit einem Loffel Waſſer ſchopfte, in eine von ihm
gemachte Grube goß, und auf Befragen Alani,
was er da machte, zur Antwort gab, daß er den
Strohm auszuſchopfen, und in die Grube zu gieſ—
ſen dachte. Darauf habe Alanus ihm dieſes als ein
vergebliches Unterfangen verwieſen; Alanus aber
habe daruber von dem Knaben ſelbſt die Ant—
wort erhalten, daß ſein Vorſatz das Geheimniß
der Dreyeinigkeit durch die Vernunft auszuſpa
hen, und den Menſchen begreiflich zu machen,
noch woit vergeblicher ſey. Bis hieher iſt die
Geſchichte bekant; ob ſie wol nicht vom Ala
nus pflegt erzahlt zu werden. Weniger bekant
aber iſt das, was nun folgt. Alanus kam des
folgenden Tages auf das Katheder; wo eine un
glaublich große Anzahl von Zuhorern die ver—
ſprochene Erklarung des Geheimniſſes erwartete.
Anſtatt aber dieſe zu liefern, ſagte er nichts wei—

ter, als dieſe Worte: Sufficiat vobis vidiſſe Ala-
num, und ging zu Verwunderung der Zuhorer
wieder ab. Nach dieſer Begebenheit reiſte er
von Paris ganz beſchamt weg, und nach Bur—
gund, woſelbſt er in einer gewiſſen Abtey eine
Zeitlang einen Schaafhirten abgab, und ſich
hernach in die Dienſte des Abts, als ein Laye, be

gab. Um dieſe Zeit ſoll ſichs aber gefugt haben,
daß
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daß einige. Ketzer nach Rom gekommen, welche den
ganzen katholiſchen Glauben durch ihre Schluſ—
ſe umzulehren ſich bemuheten. Daher der Pabſt
bewogen worden, alle Pralaten der Chriſtenheit
nach Rom zu berufen, um dieſe Ketzer zu be—
ſchamen, und von ihnen die Kirche zu befreyen.
Daher habe auch der Abt, in deſſen Dienſten
Alanus geſtanden, ſich auf den Weg machen
muſſen. Alanus habe ihn demuthig gebeten,
ihn als einen Pferdewarter mit zu nehmen, wel—
ches auch geſchehen ſeh. Wie der zum diſputi—
ren angeſetzte Tag gekommen: ſo habe Alanus
von ſeinem Abte mit vielen Bitten erhalten, daß
er mit ihm in die Verſammlung gehen durfen.
In dieſer brachten die Ketzer ihre Einwurfe vor,

und niemand konte darauf gehorig antworten.
Dieſes bewog den Alanus hervorzutreten, und
nach dazu vom Pabſt erhaltener Erlaubniß die
Ketzer bundig zu widerlegen. Daher einer von ih—
nen geſagt habe: Du biſt entweder der Teufel,
oder Alanus. Alanus aber habe geantwortet:
Ich bin nicht der Teufel: ſondern Alanus.
Frach dieſer Begebenheit ſoll der Abt ihm ſeine
Abtey haben abtreten wollen. Alanus aber habe
dieſes ausgeſchlagen, und dafur ſich von dem
Pabſte und ihm nur zween Geiſtliche aus der
Abtey ausgebeten, die ihm die Bucher nachge—
ſchrieben haben, welche er ihnen dietirte. Wenn

dieſe Erzahlung ihre Richtigkeit hat: So mußte
ſich ſolches auf dem. Concilio Lateranenſt III.
zugetragen haben, als auf welchem Alanus ab

Jnſulis
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Jnſulis geweſen iſt, wie auch im gelehrten Leriko
von ihm gemeldet wird. Die Ketzer, mit welchen
Alanus diſputirt haben ſoll, mochten in ſolchem
Falle wol Waldenſer geweſen ſeyn, als wider
welche ſolches Concilium vorzuglich gehalten
worden. Sonſt ſoll dieſem Alanus ab Inſulis
die ganz beſondere Ehre widerfahren ſeyn, daß ihn,
ob er gleich ſehr haßlich geweſen, doch die Ko—
niginn Margaretha, Ludwigs des IX. Gemahlinn,
als ſie ihn unter einem Baume ſchlafend gefun—
den, wegen ſeiner ausnehmenden Beredtſamkeit
gekuſſt haben ſoll. Das gelehrte Lexikon bemerkt
dieſes in dem Artikel vor ihm. Es iſt aber ſehr
glaublich, daß ein Jrrthum in dem Mamen vorge
gangen und eine Geſchichte doppelt erzahlt worden.
Die Geſchichte iſt in dem namlichen Lexiko auch
von dem Alanus Chartier, einem Schriftſteller
des XV. Jahrhunderts erzahlt worden, welchen
Margaretha Ludwigs des XI. erſte Gemahlinn
unter den vorigen Umſtanden gekuſſt haben foll,
nur den Ort ausgenommen, wo es geſchehen ſeyn
ſoll: Chartier ſoll namlich auf einem Stuhle
im Louvre geſchlafen haben. Wenn man die
Zeugniſſe der Schriftſteller, die von dem Ala
nus ab Jnſulis, wie auch die, ſo von dem Ala
nus Chartier gehandelt haben, nach ihrer
Glaubwurdigkeit unter ſich vergleicht: So muß
Chartier wol die Ehre allein davon tragen, ein
von einer Koniginn, ungeachtet ſeiner Haßlichkeit,
gekuſſter Schriftſteller zu ſeyn. Herr Prof.
Gellert, ein Gelehrter, den ich auch ſeiner bee

ſondern
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yndern Freundſchaft gegen mich wegen verehren
iuß, hat daher auch in dem Regiſter zu dem
veyten Theile ſeiner Fabeln und Erzahlungen
rwelchem die Erzahlung: der gluckliche Dich
er S. 40. 41. vorkommt, eine Erzahlung, die
en Stoff von dem erwahnten Kuſſe hernimmt,
niit Recht angenommen, daß Chartier ihn be—
ommen habe. Nach dieſer kleinen Ausſchwei—
ung, in welcher ich das bekannte: ſuum cuique
o gar auch bis auf die bekommenen Kuſſe erſtreckt
abe, will ich nur noch anfuhren, daß dieSamm
ung, welche mich zu dieſem Artikel veranlaſſet
jat, zu Straßburg bey Johann Knoblauch
m Jahre 1510. gedruckt worden.

S x X ak* ak* R *at k kccrcktek tek kakt K k

Cxxvinm.
Jharacter virtutum variis, aliorum
etiam, qua veterum, qua recentium Au-
torum coloribus adumbratus, editio
noua et a mendis prioribus repurgata,

cura Ioach. Paſtorii Med. D. et Hiſto-
rici Regii 59. S. in groß 8.

 Vas Jahr der Ausgabe dieſer kleinen und
S

ſeltenen Schrift kan ich nicht beſtimmen,
da weder Zeit noch Ort des Druckes angegeben
worden. Sand hat in ſeiner Biblioth. Anti-
Trinit ariorum S. 150. eine Ausgabe, die zu
Danzig 1650. ans Licht getreten, angezeiget.

M Vielleicht,
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Vielleicht, daß dieſe die erſte, und alſo die mei—
nige nach 1650. gedruckt iſt. Die Umſtande des
Verfaſſers ſind bekannt, unter welchen der
Uebergaug deſſelben von dem Socinianiſchen Un
glauben zur Romiſchkatholiſchen Lehre der merk—
wurdigſte iſt. Jn der gegenwartigen Schrift
kan ich nichts verfangliches finden. Jm Gegen
theil drucket er ſich auf der 14. S. alſo aus:
Fide opus eſt, qua, quicquid Chriſtur promi-
ſit, docuit, promeruit, amplectaris et in vſum
tuum vertas, welches eben nicht die Sprache
eines Socinianers iſt. Die Beſchaffenheit der
Schrift macht, ſo klein ſie auch iſt, ihrem Ver
faſſer Ehre. Die Merkmaale der Tugenden ſind
richtig, vollſtandig, deutlich, kurz, lebhaft
und zierlich geſchildert: Darum lobt auch Joh.
Peter Titius in einigen lateiniſchen Verſen,
und Vincenz Fabricius in einer Franzoſiſchen
Epiſtel, welche beide dem Werkgen vorgedruckt

ſind, ſolche Arbeit ungemein. Der letzte ſchreibt
an den Verfaſſer: Vous faites touſiours bien,
mais en cecy vous vous eſtes ſurpaiſẽ vous
meſme, et camme voſtre eiprit eſt excellent en
tous vos autres eſcrits, en ceſtuvyei il eſt preſque
diuin. Da die Schrift zumal mit keinem Ver
zeichniſſe der darinne vorkommenden Materien
verſehen iſt: So will ich einen Abriß der Ab—
ſchnitte nach der Ordnung hieher ſetzen, in wel—
cher ſie auf einander folgen. Der Verfaſſer
handelt 1) von der Hinfalligkeit der Menſchen
S.5. 2) von der Verbeſſerung des menſchlichen

Zuſtau
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Zuſtandes durch das Beſtreben um die Tugend
S.6. 3) von den Urſachen und Hulfsmitteln
der Tugend S. 8. 4) von dem Gegenſtaude der
Tugend S. 9. 5) von der Klugheit S. 11. 6)
von der Gottesfurcht S. 13. 7) von der Ehrlich
keit oder Rechtſchaffenheit S. 15. 8) von der
Maßigkeit 9) von der Maßigkeit S. 16. 10)
von dem Fleiße S. 18. 11)von der Großmuth
und Beſcheidenheit S. 19., 12) von der Tapfer
keit und Standhaftigkeit S. 21. 13) von der
Sanftmuth S. 23. 14) von der allgemeinen
Gerechtigkeit S. 15. 15) von der belohnenden
und beſtrafenden  Gerechtigkeit S. 26. 16) von
der Wohlthatigkeit und Freygebigkeit S. 28.

17) von der prachtigen Wohlthatigkeit, oder
Magnificenz, die eine Tugend der Reichen und
Edlen iſt. S. zi. 18) von der Wahrhaftigkeit
S. 32. 19) von der Verſchwiegenheit S. 34.
20) von der Freundlichkeit und Leutſeligkeit S. Z5.

21) von der Artigkeit S. 37. 22) von der Hof
lichkeit S. 38. 23) von der Heroiſchen Tugend
S. 40. 24) von dem Urſprunge, den Urſachen
und Wirkungen der heroiſchen Tugend S. 44.
25)von der Freundſchaft S. 50. 26) von dem
Wohlſtande nach den verſchiedenen Arten der
Gemuther, des Alters und des Lebens S. 59459.

M2 CXXVIIII.
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Aurongæd rogec reg EIArmEenEe XaAIi
ts Eo' nnin. Alexandri Aphrodiſienſis
ad Imperatores de FATO et de eo,
quod noſtrae poteſtatis eſt. Cui accelſſit
AMMoQGBnIor 7s EPMEIOT EIL ro rs
Agisori aeuſg æegt Equnuide tuααα diαο
ræνÚν. Ammonii Hermiae in libri
Ariſtotelis de interpretatione ſectionem
ſecundam Commentarius. Cum ILati-
na vtriusque Verſione. Londini Typis
Thomae Roycroft, Impenſis Io. Mar-
tin, lac. Alleſtrye, et Tho. Dicas, acd
inſigne Campanae in Coemiterio D.

Pauli, 1658. betragt 14. und einen
halben Bogen in 8.

Vieſe ſehr ſchone und zumal in unſern Ge
 genden ſeltene Auflage iſt von einem un
genannten Herausgeber veranſtaltet worden. Er
hat ſich bey dem Alexander der Aldiniſchen
Exemplare bedienet, und wo ſolche verſtummelt
geweſen, theils aus dem ſechſten Buche der
praepar. Euangel. des Euſebius; theils nach
gegrundeten Muthmaßungen die Erganzungen
gemacht. Das wegen der Uebereinſtimmung mit
der Abhandlung des Alexanders hinzugefugte
Stuck aus den Commentarüs Ammonii Her-

miae
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iſt von einer Venetianiſchen Ausgabe, die bey
den Gebrudern Nicolini zum Vorſchein ge
kommen, abgedruckt, dabey aber nach einem
Manuſcript aus der Bodleyiſchen Bibliothek
verbeſſert worden. Benyde Schriften hat der
gelehrte Ungenannte ſelbſt mit ſeiner eigenen la—
teiniſchen Ueberſetzung verſehen, welche deutlich

und treu iſt. Damit man endlich den Sinn der
Jerfaſſer deſto bequemer erkennen, und die
Ordnung, deren ſie ſich bedienen, nachgehen kon
ne, hat er die Abhandlungen in beſondere Para
graphen abgetheilet, und nach Maaßgebung der—
ſelben zu Ende des Buchs den Jnhalt beider
Aufſatze in einem guten Zuſammenhange den
Leſern vor Augen gelegt.
Sakkkkterekk kkkrrkkkeekekkkmekkkek k k kk *k

CXXX.
Der hohen Weisheit fürtrefliche
Lehr Hoff in ſich haltend ſchone Tugend
Blumen geiſtlicher und weltlicher Moral—
Diſcurſen c. ausgefertiget von Quirin
Kuhlmann. Jena, in Verlegung Tobias
Steinmanns, 1672 in 8. 1. Alph. 23. Bog.

nebſt 2. Bog. an Einleitungs-
Schriften.

MNe der Anzeige dieſer Schrift des ungluck—

 lichen Schwarmers, Quirin Kuhl
manns, in der Saltheniſchen Biblioth. Seit.

M 3 627.
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627. n. Zugi. wird gemeldet, daß allenthalben,
wo die Schriften dieſes Mannes recenſirt
worden, die gegenwartige ausgelaſſen, und den
gelehrteſten Mannern unbekant geweſen ſey.
Jn des Hrn. Georgi BucherLefico iſt ſie indeſ-
ſen mit angezeigt worden. Kuhlmann hat darin
ne allerhand Gedanken von Theologen, Rechts

gelehrten, Arzneyerfahrnen, Weltklugen,“
Sitten- und Tugendlehrern, Dichtern,
Rednern, WeißScheid- und GoldRunſt
lern, Vernunft--und Schlußweiſen, Stern
ſehern, Geſchicht-Land- und Reiſebeſchrei—
bern, wie er ſelbſt auf dem Titel meldet, zu—
ſammengetragen, daß alſo dieſes Buch ein flori-
legium iſt. Auf der 401. Seit. ſtehet ein be
ſonderer Titel vor den geſammelten Hiſtorien.
Er lautet alſor Quirini KRuhlmanns hun
dert lehrreiche Geſchicht/ Sonnenblumen
an Herrn George von Schobel und Ro
ſenfeld den Himmliſchgeſinnten. Sowol die
hier vorkommende Gedanken, als auch die Hiſto
rien ſind oft ſo einnehmend nicht, daß ſie wie
reizende Blumen den Leſern vorgelegt zu werden
verdienten; indeſſen iſt doch dieſer Vorwurf nicht
dem Kuhlmann allein; ſondern auch wol den
meiſten andern Florilegienſchreibern zumachen.
Oberwahnte Einleitungsſchriften beſtehen aus
einem Dank und ZuſchreibungsGedichte an die
hochheilige Dreyfaltigkeit, einer Gedachtniß— und
Widmungsſchrift an Hrn. George von Schobei,

9 und einer bey Gelegenheit ſeiner mit Sonnen
blumen

1
12
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blumen durch und durch geſchmuckten Vorrede
gegebenen Nachricht von der kunſtlichen Berei—
tung der Kircheriſchen Sonnenblumenuhr. Die
Schreibart, die Kuhlmann in ungebundener ſo—
wol, als auch gebundener Rede, von welcher
verſchiedene Aufſatze, die mehrentheils aus Ueber—
ſetzungen aus andern Dichtern beſtehen, hin und
wieder mit eingeſtreuet worden, zeiget, daß
Kuhlmann ſich recht angſtlich befliſſen habe, fur
einen witzigen Kopf und Kenner der Wohlreden

heit angeſehen zu werden. Aber wie er uber
haupt als ein Phantaſt bekannt iſt: So iſt auch
ſeine Schreibart ſchon damals ſehr phantaſtiſch
geweſen. Jur Probe will ich folgende auf der
9. und folg. Seiten der Widmungsſchrift an
den von Schobel befindliche Stelle anfuhren:
Die Verwunderung ſelber kan ſich nicht
des Verwunderns enthalten, wann die
Sternkundigung, durch kunſtlich ausge
ſchlifene Stern und Brennglaſer, der
Sonnen ſtets auffwallende Feuerflutten,
gleichſam als ein SonnenColumbus,
durchkreuzet, und dero innerliches Na—
turweſen, durch die Vernunfftſtabe ſcharf
ſinniger SonnenEuecliden abmiſſet. So
hoch nun di Sonnenfurſtin erhaben; ſo
hoch fuhret fi auch mit ſich ihre Sonnen
hlumenlibſte. Die Sonnenkrone ſelber ma
chet ſich wurdigſt ſolcher Sonnenehre,
und iſt von der Hochgenadigen Zeugemur
ter ſo auobundig, ſo furtreflich bezieret,

M 4 daß
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daß ſi wegen ihrer auserwunſchten Pracht
gaben ein KRunſtwerk und Weiſterſtukke
des Blumenreiches zu benennen. Si ſtol
tziret auff einem grunſamtenen Lhrenſtuhl,
und traget auff ihrem Saupte einen ſo
herrlichen Hertzogshutt, daß ſi der Boſen
krone wenig hat mißzugonnen. Si wen
det allein ihr ſaffranes Antlitz nach dem
ſaffranen SonnenAntlitz, wann ſich ih
re Nebenfreundinnen Erdwarts beugen,
und wird von ihrem Brautigam mit
Goldkuſſen gleichſam in di Goldarmen
eingeſchloſſen. Was ſollte wol dieſes

wundergewachſe achten von den Perlen
handen einer holdſeeligſten Menſchengot—
tinn betaſtet zu werden, weil ſi von ihrem
verlobten den allerſchonſten wachsthum
und Ehrenruhm empfanget. Drum ſuchet
ſi eintzig auch unter den finſteren wolken
ihren majeſtatiſchen Sonnenlibſten u. ſ.f.
was thut anders ein Himmliſchgeſinter?
GottGGott Gott iſt ſeine Sonne und won
ne, welche er unter allen weltdingen Son
nenblumenart nach, nur ſuchet; Gott
Gott Gott heißet ſein Brautigam, der all
bereit von Ewikeit zur Ewikeit in Ewikeit
mit ihm ſich verlobet; GottGott Gott
ergetzet ihn unter allen Ungluksnebeln c. tc.
Hatte Kuhlmann ſeiner Lebhaftigkeit durch die
Beurtheilungskraft und Scharfſinnigkeit die no
thigen Schranken zu ſetzen gewuſſt; So wur-

de
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de er gut geſchrieben haben; wie denn auch wirk—
lich recht gute Stellen in der gegenwartigen
Schrift mit vorkommen, die die naturliche An—
lage zu einem guten Redner und Dichter an—
zeigen.

Sak atk katc  Kkk ce k* k A e k k uun

CXXAMI.
Vita S. Ioannis Apoſtoli et Euan-
eliſtae. ex diuerſis Auctoribus colle-

cta. auctore R. P. D. Carolo Stengelio
Abbate Anhuſano. Cum fac. ſuperio-
rum Ingolſtadii. Typis Georg. Hen-

lin. an. ADCLIII. neuntehalb
Bogen in g.

verr Vogt ſagt von der Augſpurgiſchen Kir—

e Jeinem Catal. S. 645. chenChronick von eben dieſem Verfaſſer,

mis Scriptis adnumerandum, und fahrt fort: vt
pleraque eiusdem Stengelii, quae raro obuia,
et multo aere redimenda ſunt. Er fuhrt aber
ſonſt keine weiter an, als die Monaſteriologiam,
und den Commentarium de rebus Auguſtanis.
Jch beſitze aber auſer der itzt vor mich genomme
nen Vita s. lohannis noch ſeine Opticam Praelato-
rum. Die Vita S. Ilohannis iſt wegen des or
dentlichen Schickſals ſolcher Schriften, die aus
ſo wenigen Bogen beſtehen, vorzuglich rar. Sie
iſt von dem Verfaſſer dem damaligen Probſte zu

M5 Ellwangen



S) iss S
Ellwangen, deſſen Kaplan er war, gewidmet;
und beſtehet aus ſiebenzehn Kapiteln davon ein
iedes, das letzte ausgenommen, mit einem Ku—
pferſtiche geziert iſt, der die im Kapitel; enthal—
tene Sache vorſtellet. Der Jnhalt der Schrift
beſtehet aus der Erzahlung von dem Herkommen,
dem Vaterlande und der Erziehung Johannis:
von ſeinem Berufe, und ſeinem beſtändig ledigen

Stande; von der Gegenwart Johangis bey der
Auferweckung der Tochter des Obcrſten der Schule;
yon ſeiner Gegenwart bey des Herrn Verklarung
auf dem Berge Tabor; von deim Liegen Johannis
an der Bruſt Jeſu und wie ſolches zu verſtehen:
von der Gegenwart Johannis auf dem  Oelberg,
und im Vorhofe des Hohenprieſterlichen. Palla
ſtes; von dem Worte. Jeſu am Kreutze, damit
er ſeine Mutter dem Johannes empfahl; von
dem, daß Johannes eher als Petrus zum
Grabe Jeſu kam; vom dem, daß er den Herrn
nach der Auferſtehung eher als Petrus geſehen;
von der Reiſe Johannis nach Aſien, und den
daſelbft von ihm errichteten Kirchent?  von dem,
daß Johannes im ſiedenden Oele uüverletzt ge—
blieben, und darauf ins Elend verwieſen wor
den; von dem, daß er nach ſeiner Zuruckkunft
aus dem Elend ohne Schaden Gift getrunken
habe; von ſeinen Schriften, dem Evangelio, den
Sendſchreiben, und der hohen Offenbarung, und
bey welcher Gelegenheit, und zu welcher Zeit ſie

geſchrieben worden; von Johannis wunderns
wurdigen Liebe gegen den Nachſten; von der

durch
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durch den Johannes geſchehenen Auferweckung
eines Todten, und andern durch ihn verrichteten
Wunderwerken; von dem Todte Johannis, und
wenn er erfolgt ſey; und endlich von, einigen
Erſcheinungen deſſelben nach dem Todte. Den
Beſchluß der zwar mit vielen Legenden; aber auch
mit ſehr vielen richtigen und leſenswurdigen An—

merkungen angefullten Schrift macht ein Gebet
an den heiligen Johanues.

Suk Az  ukie e.  tr kl c eac ae b e
CXXXII.Seneca de quattuor virtutibus cardina-

libus 23. Blatter in 4.
Nieſe Ausgabe eines dem Seneca fulſch—G uUich. zugeſchriebenen zienilich magern Auf—

ſatzes! iſt nach: der am Ende gethanen Anzeige
zu Leipzig oder zu Lyptzk nach damaliger Benen
nuüng gedruckt bey Melchidt Lottern im Jahre
1502. Hinter dem Titel iſt die Lebensbeichtei
bung! des  Seneka kurz entworfen. Außer
dem Tert iſt ein Commentarius von einein unge
nannten Verfaſſer, und von einem ſehr maßigen
Werthe unter die gemachren Abſchnitte des Ter—
tes geſetzt. Das merkwurdigſte aber iſt die
Ueberſetzung des ganzen  Trüuctats in teutſche
Verſe, welche gewiß fur die damalige Zeit rei—
ne und gut genug gerathen ſind. Jch will eini—
ge Stellen  vom Anfang!zur Probe herſetzen;
den lateiniſchen Commentarium uber das Origi

nal aber weglaſſen. Quar-
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Quattuor virtutum ſpecies multorum ſa-
pientum ſententiis diffinite ſunt, quibus

animus humanus comptus ad honeſtatem
vitae poſſit accedere.

Vier ſint der angel tugent
Do mit getzirt wirt die iugent
Die vnſs vil naturlicher leuthe
Yn yren ſpruchen bedeuten.

NHarum autem prinma eſt prudentia. Secun-
da magnanimitas. Tertia cõntinentia. Quar-
ta iuſticia. Singulae tibi his officiis quae

ſuhſunt annexae ſunt. ac, bene moratum eſfi-

iunt virum.
Weyſsheit grosmutikeyt die tzwu
Malſse vnd gerechtikeit darteu
Vnd was yn izu gehorn iſt,
Macht manchen man erwirdigk tru aller

friſt.Quisquis ergo ꝑrudentiam ſequi deſideras,

tunc per rationem. recte viues, ſi omnia priut
exiſtimes et perpenſes, et dignitatem rebus

non ex opinione multorum, ſed.ex. earum na-
tura conſtituas.

 Nam
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Nam ſcire debes quia ſunt quae videantur

eſſe bona, et non ſunt, et ſunt quae videan-
tur“non bona eſſe et ſunt. Quaecunque au-
tem ex rebus tranſitoriis poſſides non mireris,
nec magnum exiſtimes quod cadueum eſt, nec
apud te quae habes tanquam aliena ſeruabis,
ſed pro te tanquam tua diſpenſes et vtaris.

Vſiſſe das manehe dinck vnbillichlichen
Vor gut gehalden werden ſicherlichen
Auch manche dinck werden geringe ge-

halten
Den doch groſs adel iſt tzu geſtalt
Was dir von tzeitlichen guttern wirt ge-

geben
Halt das mit maſse in deinem leben
Es ſal dir nicht ſein fremde
Sunder gebrauck ſie recht vor deinem

ende.
Si igitur prudentiam amplecteris vbique

idem eris, et prout. rerum ac temporum va-
rietãs exigit, ita te accommodes tempori nec

te in Aliquibus mutes, ſed potius aptes, ſicuit
manius quae eadem eſt et eum in palmam

exctenditur, et cum in pugnum aſtringitur.
So du aber begriffen haſt die weyſsheyt
Biſs eines gemutes tzu aller tzeit
Vnd daſs die wandelung der tzeit fordern

iſt,
Noch dem richte dich tzu aller friſt
Biſs wanckelmutigk in keynen dingen

Sun-
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Sunder dich bequem machen in groſsen

vnd geringen
Gleicher weiſs alſo die handt eyn ding iſt
Die du ausſpanneſt vnd wider yn einan-

der tzihen biſt.
Prudentis proprium eſt examinare conſilia,

et non cito facili credulitate ad falſa pro-
labi.

Dem wyſen gehoret tru erkennenE

was recht billig iſt.tzu nem̃en
Das er nicht durch leichten glauben
Sich der warheyt leſt berauben.

Bis hieher die Probe. Der Druck der
Schrift iſt correct, und ſauber. Die Leſarten
gehn in verſchiedenen Stellen von den bekannten
ab.

S pukee krerkkekkxkkreekkkktk krkkk k

CXXXIII.
Lucii Annei Senece libellus de
quatuor fontibus honeſtatis et omni.
bus officiis ad bene beateque, viuen-

dum pertinentibus. 10. Blatter.

in 4.
Mcnu Ende des Werks ſteht impreſlum Jiptek

cx per lacobum Thannerum an. Doni. MDill.
Dieſe Ausgabe des vorigen Buchs liefert den
bloßen Tert. Der Druck iſt viel ſchlechter, und

durch
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durch Abbreviaturen vielmehr verſtellt, als in
der vorigen Ausgabe. Joh. Herttwigk, ein
artium magiſter, hat dieſe ans Licht geſtellt, und
zwar wie er in der Zueignungsſchrift an zween
Studioſos erwahnt, denuo; wann aber die vor—
hergehende herauegekommen, kan ich nicht ſagen:
Denn daß Herttwigk auch von der vorigen der
Herausgeber ſeyn ſollte, kan ich mich nicht be—
reden: weil die Einrichtung, und der Verlag
der gegenwartigen und vorigen verſchieden ſind. j

Rantk tbatt k Rk ta k1  ôö RK ô4 2

CXXXxIIII.
Lucii Annei Senece Cordubenſis
philoſophi Liber ad Galionem de re-

mediis fortuitorum 13. Blat—
ter in 4.

Non dieſem Werkte habe ich nichts weiter an—
o zufuhren, als daß es den bloßen Teft lie-

fert, und bey Jakob Thannern, von Wurz—
burg, im Jahre 1500. herausgekommen iſt.

kIiIIIiIIiIiIiIIIIIIIIIIIIIII
Cxxxv.Hiſtoria Troiana Secundum Daretem

phrygium 28. Blatter in 4.
oh. Majus, von Nomhilt, iſt der Heraus
¶M geber dieſer kleinen Schrift, wie deſſen Zu

eignungos—
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eignungsſchrift an Martinum Polichium, wel—
cher artium et Medic. Doctdor et ducalis Phyſi-
cus genannt wird, ausweiſt. Sie iſt zu Liptzk
in profeſto diue Margarete virginis im Jahre
1498. unterzeichnet. Zu dem Dares Phrygius
iſt ohne einige Verwandtſchaft der Materien ein
Abdruck dreyer Gedichte des Prudentius hinzu—
gekommen: Denn ſo heiſt es am Ende des Da
res: finit Dares Phrygius additis in fine pulcher-
rimis tribus carminibus ſiue hymnis Aur. Pru-
dentii, Poete Chriſtiani: Es ſind aber die car-
mina de Phaſe populi lſraelitici per deſertum, de
miraculis ſaluatoris, de quiete et ſomno.

Vuie nken An aik Ste n e M K Alnh  Ah k  un

CXXXVI.
Facetiae facetiarum h.e. Ioco-Se-
riorum faſciculus nouus, Pathbopoli apud

Gelaſtium Seuerum 1645.
596. Seit. 12.

P der Druck dieſer ſeltenen Schrift
 außer Streit Hollandiſcher Druck iſt; und
Pathopolis gar fuglich Leiden bedeuten kan:
So glaube ich nicht zu irren, wenn ich Leiden
als den wahren Ort des Druckes derſelben an—
gebe. Es ſind viel muntere Aufſatze in dieſer
Sammlung enthalten; nur ſind ſie zuweilen zu
munter, als daß Freunde des Wohlſtandes in

allen



B  93 6allen damit zufrieden ſeyn konten. Jch begnu—
ge mich die Stucke nach einander ihrem Jnhal—
te nach anzufuhren:

1. Delincatio ſummorum capitum Luſtitudinis
ſtudenticat.

Diß iſt ein in MacaroniſchemGeſchmacke verfer
tigtes aus lateiniſchen und teutſchen Wortern zu
ſammengeſtoppeltesGedicht.
2. Diſeurſus methodieus de peditu eiusque ſpe-

aciebus:erepitu. et viſtorin:æliefes digeſtus.
3. Diſputatio fendalis de cueurbitatione.c
4. Diſputatio inauguralis thedretico- practica de

iure potandi.
S—5. Noblle ſcabiei eneomium:

6. Bohus mulſer f. Centuria iuridiea Praclica
cWueſtionum illuſtrluni de mulieribus vel
vidribuüs.

J. ewuida de oſculis Nitltrtttio hüſtorieo Phi-
lologica.g. Theſes iniugurales de Virginibus.

9. Diſputatio de iure et natura pennaliuti

10. De multiſsiis ſtudioſis et magiſttis.
11. Theſes de Cochleatione. E
12. Hans Pumbſack d. i. ein Geſprach zwiſchen

zwo Perſonen Philomuſum und Hanſen

Pumbſack. tun13. de Hanreitate Diſſertatio.
14. Theſes de haſione et haſibili qualitate.
15. Floia Cortum verſicale.

N 16.



i) i9a 616. Diſputatio de Cornelio et eius natura ac
proprietate.

17. de Beanis theſes.

de eaſei laudibus, wohin folgende Aufſaitze
gehorig find:

J 1g. in caſeos ouillos Sileſiae ad Melpomenem Ho-

ratianam. Jſt eine Parodie auf die Ode des
Horaz: Quem tu, Melpomene, ſemel: &c.

und  der Anfang derſelben iſt:n.  Quem tu.
Sileſiade, ſemel Veicentem placido mune-

24. geperis gaet..
 2

19. deſcriptio patriae caſei et felicitatis indieibilis

a doci facta per Merliniim Coeaiumi, Poëta-
rum quintarm eſſentlam. Man kan ſagen,J daaß dieſer jůngere Merlinus Cocajus, wel—
chher auch wol der-Verfaſſer, des n. 1. ant
gefuhrten Aüfſatzes iſt, dem alten in der

J Kunſt macarouiſch zu ſchreiben nichts nach
J gegeben hat.

u 20. admirabiles concluſiones de caſei ſtupendis
J laudibus.

.4
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CXXXVIII.

Malvezzi (Virgil.) princeps eiusque
arcana in vita Romuli repraeſentata la-
tinitati donauit Iohannes Kruuſs. J. F.
Lugd. Bat. apud Elzeuir. 1636. 12.

139. S. und 13. Blatter an
Vorreden.

ars iſt bekannt, daß der Marcheſe MalvezziSE in ſeiner Mutterſprache il Komulo, il

quinio ſuperbo und dergleichen Schriften, die
in das hiſtoriſchpolitiſche Feld einſchlagen, mehr
verfertigt, und ſich wegen ſeiner Gedanken und
hohen Schreibart bey ſeinen Landesleuten beſon
ders beliebt gemacht hat. Den Romulo hat nun
ein vornehmer Schwede, Johann Kruuß,
Jeſperſon genannt, des um ſeine Nation im vo
rigen Jahrhunderte ſehr verdienten Schwediſchen
Reichsraths Jeſper Kruußens Sohn, in zierlich
zatein uberſetzt; und wie des Malvezzi Ori—
ginal in unſern Gegenden eine Seltenheit iſt;
ſo muß man ſolches faſt noch mehr von Kruußens
Ueberſetzung, als einer ſehr kleinen Schrift ſa—
gen, davon noch dazu die meiſten Exemplare
nach Schweden gekommen, wie ordentlich mit
ſolchen Schriften, die von außerhalb ihres
Reiches ſtudirenden und reiſenden Schweden
herausgegeben worden, geſchehen iſt. Die JZu—
eignungsſchrift iſt an den großen Axel Oxenſtirn

M 2 gemacht;
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gemacht: und hinter derſelben ſind des Heinſius,
Peter Scriver und Boxhorns dpoetiſche
Gluckwünſche an den jungen und edlen Ueber—
ſetzer zu leſen.

n Kurtt kete k*  1Ä K bÄ
CXXXVIIII.

Andr. Fruſi Societ. leſu Epigram-
mata in haereticos. correcta et aucta.
Coloniae apud Bernardum Gualtheri,

MDC. 116. S. 12.
CTYrr ſelige Swindel hat bereits unter deiu
co von ihm angenommenen Namen Theo
philus Sincerus in der Bibliotheca Hiſtorico-
Critica Libr. rar. S. 375. u. f. dieſe Schrift
recenſirt, und die Seltenheit derſelben bemerket.
Jch finde aber dieſes beſondere, daß von eben
dem Verleger in eben dem Jahre dieſe. Epigram
mata Fruſii als ein Anhang zu Julii Caſaris
Sealigers geiſtlichen Poeſien ſind gedruckt wor
den, und in dieſer Geſtalt iſt es von Sincero
beſchrieben worden. So lautet der Titel dieſer
Ausgabe: lulii Caeſ. Scaligeri, Viri Clariſſimi,
Poẽmata Sacra, quae in poſteriori editione par-
tim omiſſa, partim deprauata fuerunt. Quibus
adiecimus Andreae Fruſii, Soc. leſu, Epigram-
mata in haereticos correcta et aucta, Coloniae

apud Bernardum Gualtheri, 1600. 12. Jn
der That iſt alſo wol dieſe und meine Ausgabe

einerley,
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einerley, nur daß der Verleger um beide

Scchriften auch den Liebhabern beſonders verkau—
fen zu konnen, fur iede einen beſondern Titel
gehabt haben mag. Frnuſii Laſterungen ſind
vornamlich wider Luthern, Gekolampadium,
Zwinglium, Bucerum, Calvinum, Me—
lanchton, Munſtern, Brentium, Capito—
nem, Pellicanen, Bullingern, Muſculum,
und Petrum Martyrem gerichtet, wiewol
auch die Wiedertaufer und Carlſtadt, Oſian
der, Doletus, Eraſmus, Peter Ramus,
Arins, und Bernardinus Gchinus ihr Theil
bekommen. Der Verfaſſer derſelben hat mit dem
zu unſern Zeiten durch Herrn Leſſings Nach—
richten ſo bekannt gewordenen Simon Lemnius
einerley Charakter. Ein Theil Witz, und dreny
Theile Boßzheit ſind die Jngredientien der Fru—
ſiſchen Epigrammen von Anfang an bis auf die
101. S. Von der 102. Seite an bis zu Ende hat
der Buchdrucker einige Gedichte von eben dieſem
Verfaſſer angefugt, welche den vernunftigen
Leſern durch den darinnen enthaltenen Aberglau—

ben eben ſo anſtoßig ſeyn muſſen, als die vor
kergehenden durch ihre Schmahungen. Die ganze
Eharteke iſt von Fruſius dem Salmeron zugeeig

net worden, und auch dieſe Zuſchrift iſt ein
Sinngedicht, welches ich, da es nicht das ſchlech-
teſte, vielmehr aber unter allen ubrigen, die auf
die ſogenannten Ketzer zielen ſollen, noch das ge

lindeſte iſt, hicher ſetzen will:

N5 Cum



S iss 6Cum peteres verſus, me ſeribere poſſe negani.
T

Non petis, en ſcribo: me lege et vltus eris.
Inconſtans videor? non te latet eſſe Poëtis

Hunc morem, vates vt Venuſinus ait.
Cauſſa tamen non deeſt: faeit indignatio verſum.

Quis viſa Haereſeon peſte tacere queat?
Mutus vt ante puer vocem prorupit in altam,

Dum Croeſum patrem cerneret enſe peti:
Sic mihi nunc linguae franguntur vincla coaclae

Dum Matrem aſpicio paene perire meam.

uk k ekeunk Bc Rnt kne nke  A e a e k  k b Je

CXXXX.
Apoſtolorum et apoſtolicorum vi-
rorum Epiſtolae a tergo huius expli-
candae, pro vltimis Enchiridii piorum
Tomulis. Venundantur lodoco Badio

Alcenlſio. 184. Blatter

in g.
CTNeeſes iſt der Titel eines Theiles von einem

 ſoo ſeltenen Werke, daß ich ungeachtet vie—
les Nachſuchens keine Nachricht, oder auch nur
Meldung deſſelben gefunden habe. Das ganzg
Werk muß den Titel fuhren: Enchiridion piorum,
und weil es in dem Verzeichniſſe des Jnhalts
dieſes Bandes heiſt: in Quinto Enchiridii a.no-
bis collecti Tomulo haec continebuntur caet.
ferner In ſexto et vltimo continenda; zugleich
aber aus dem Titel erhellet, daß dieſer Band,

der
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der den fauften und ſechſten Theil zuſammen un—
ter einem Titel liefert, die letzten Tomulos lie—
fern ſoll; ſo hat das ganze Werk aus 6. Theilgen
beſtanden. Was alles in den erſten vier Theilen be—

findlich iſt, iſt mir nicht moglich zu beſtimmen,
da ich nie ſo glucklich geweſen, ſolche zu ſehen.
Es wird auch nicht leicht das ganze Werk in
Bibliotheken angetroffen werden. Selbſt ein—

dzelne Theile deſſelben ſind als eine beſondere
Seltenheit anzuſehen. Der Herausgeber iſt der
bekannte Jodocus Clichtoveus von Nieu——
port, wie aus der Vorrede erhellet. Jn dieſer
ſehe ich auch gleich Anfangs, daß der vierte Theil
ſeines Enchiridii die Evangeliſten geliefert, von
welchen er in dem funften auf die Epiſteln des
Apoſtels Paulus, und auf die ſieben kanoniſchen
kommt. So lauten Clichtovei eigene Worte:
Poſt diuina eloquia ſacroſanctis contenta euange-
lis a dei ore deprompta: nulla videtur noui
inſtrumenti ſcriptura auguſtior, nulla doctrina
ſanctior quam epiſtolarum ſanctiſſimi Pauli.
Neec minoris ſunt momenti ſeptem epiſtolae Ca-
nonicae illis ſubiunctae, a quatuor diuini numinis
ſpiraculo afflatis apoſtolis contextae. Jm ſechſten
und letzten Cheile kommen vor: 1) die beyden
Sendſchreiben, welche der heilige Martialis
ad Burdegalenſes und ad Toloſanos geſchrieben
haben ſoll. Man hat ſolche erſt um die Zeit des
Druckes dieſes Enchiridii piorum in der Kirche
S. Petri zu Limoſin in einer ſteinernen Kiſte
unter der Erde gefunden wie auf dem CPVilll.

N4 Ulat
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Blatte, auf der zweyten Columne angezeigt wor—
den iſt: 2) Die Epiſteln des Heil. Jgnatius
namlich 4) die beiden ad lohannem apoſtolum
et Euangeliſtam praeceptorem ſuum. G) Die
ad b. Mariam, matrem Doemini, ſiue  Chriſtife-
ram, nebſt ihrer Antwort. Y) ad Mariam Caſ-
ſobolitam 9) ad Trallianos 5) ad Magneſianos
5) ad Tarſenſes C) ad Philippenſes  ad Phi-
ladelphienſes M) ad Smyrnenſes O ad Polycar-
pum i) ac Antiochenſes 16) ad Heronem
diaconum eccleſiae Antiochenae y) ad Ephe-
ſios de vnitate 19) ad Romanos: 3) Das
Sendſchreiben des heil. Polykarpus an die Phi-
lipper: 4) das Sendſchreiben, welches der heil.
Dionyſius Areopagita an den Evangeliſten Jo
hannes geſchrieben haben ſoll; 5) das Schrei—
ben, das vom heil. Dionyſius an den Polykar
pus ſoll gerichtet ſeyn; 6) des heil. Antonii ſie
ben Epiſteln an die Arſenoiten, welche, wie be—
kannt iſt, in der agyptiſchen Sprache zuerſt ge-
ſchrieben, hernach ins Griechiſche und daraus
wieder ins Latein uberſetzet worden und. Jn
der Aufſchrift, die Aſcenſius dieſen Sendſthrei
ben vorausgeſchickt hat, geben uns die Worte:
Quas epiſtolas et ipſius Antanii eſſe et ipſum di-
uinse ſapientie non experterh fuiſſe, magnis teſti-
bus et rationibus prohat dominus Symphoriu-
nur Chamneriur Lugdunen. in praefationibus
commentariorum ſuorum in easdem epiſtolas a
nobis quidem impreſſorum; ſed nunc vt enchi-
ridii modum ſeruemus praetermittendorum caet.:

Dieſe
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Dieſe Worte, ſage ich, geben uns von einer ra—
ren, auch bey Aſecenſio ans Licht getretenen
Schrift des Champerius benylaufig Nach—
richt.

IEiIiiIiIiiiIIiIiiiICXXXXI.
Vocabularius Ioannis Altenſtaig
Mindelhaimenſis Vocum quae in opere
grammatico plurimorum. continentur:
breuis et vera interpretatii. Opus
emendatum et denuo reuifum ab ipſo

operis auctore: cum additione quorun-
dam quae alii non habent. Et modo
ex petitiane Ioannis Rynman additum
eſt vülgare vel teutonicum. Et quae—-
dam alia cum epiſtola acd eundem et
lectorem, et cum indice ſiue inuenta-
rio vorabulorum. CXIX. Blatter nebſt g.
Seiten an dorausgeſchikten kurzenGedichten
undBriefen, einem Verzeichniſſe der gramma
tiſchen Materien von 3. Seiten. und dem
inuentario oder directorio vocabulorum

iuxta Alphabethi ordinem von 31.
Blattern in 4.

J u Ende des Vocabularii ſtehet Henricus
J

ca) Gran chalcographus Hagenauenſis in of-

N5 ficina
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ficina ſua: expenſis circumſpecti viri loannis
Rynmann de Origaw archibibliopole: impreſſit
Anno gratie M. quingenteſimo XXII. menſe
Martio. Den Liebhabern der kritiſchen Kent—
niß der teutſchen Sprache kan dieſes ſeltene
Buch wegen der auf des Verlegers nicht unjzei—
tige Bitte angefuhrten teutſchen Bedeutungen
allerdings manchen NRutzen ſchaffen. Gleich im
Anfange des Werks ſtehen einige Gedichte zum
Lrobe deſſelben von zween itzt unbekannten Ge—
lehrten Sebaſtian Kefern und Matthia Kretz
und eins von dem etwas bekanntern Jakob
Henrichmann. Darauf kommt Altenſtaigs
Brief an Johann Rynmann, in welchem er
ihm den nachher auch ans Licht getretenen Vo—
cabularium Theologicum verſpricht. Der Brief
iſt ſchon im Jahre 1515. unterzeichnet. Jn
eben dem Jahre iſt auch von dieſem Verfaſſer
die Zuſchrift an den Leſer geſchrieben, in wel
cher es heiſt, daß dieſer vocabularius, den er uber
vieler Schriftſteller Grammatiken verfertigt hat,
ſchon oftmals gedruckt worden, aber in vielen
Orten fehlerhaft. Wegen des hinzugefugten teut
ſchen ſagt er: Ex petitione quorundam et prae-
ſertim loannis Rynman teutonicum ſiue vulgare
vt annecterem, mihi operae precium viſum fuit.
Id quod modo facio. Sed hoc ſetundum no-
ſtram linguam, qui a quibusdam rudes cralſſi-
lingues et duriloqui ſueui dicimur et iudicamur
et hahemur. ldcirco ſi teutonieum addidi, quod
tihi lectori vel praeceptori non placuerit: melius

adiun·
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adiungito: et ſecundum tuam liuguam addito:
et adoleſcentibus interpretato. Nec propter
doctos adiunri, ſed propter adhuc rudes- ego
enim vernaculum admoui vt a puero didici- non
rhetoricum vel oratorium vt habent et ſcribunt
cancellarii et ſeribe principum, quod multo mi-
nus didici, quam latine loqui. Ungeachtet die—
ſes frenmuthigen Geſtandniſſes bleibt es doch
wahr, daß das hinzugethane Teutſche viele Vor
theile denenjenigen zumal, die alte im Schwabi—
ſchen Dialekt geſchriebene Werke leſen wollen,
verſchaffet. Dieſe erwahnten beiden Zuſchriften
gehoren eigentlich zu dieſer Ausgabe; oder da ſie
ſchon 1515. unterzeichnet ſind, doch zu einer von
den neuern Ausgaben dieſes Buchs, die hernach
1522. ohne weitere Veranderung wieder abge—
druckt worden. Hiernachſt erſcheinen zween
Briefe von Henrichmannen an Altenſtaigen,
und ein anderer von Altenſtaigen an den alten
Tubingiſchen Profeſſor Henrich Bebeln, ſeinen
Lehrer, in welchem er die Grammaticos alle nam
haft macht, nach deren Regeln er ſich in der
Ordnung dieſes vocabularii gerichtet habe, die—
ſe ſind namlich Priſcian, Donatus, Ser-
gius, Servius, Phokas, Caper, Pompo
nius Latus, Aldus Manutius, Franciſcus
Niger, Curius Lancilotus, Mancinellus
Omnibonus, Perottus, Venturinus, Tra
pezuntius, Guarinus, Agretius und Dio
medes, wie auch Jacob Heinrichmann und
Johannes Braſſicanus. Desgleichen iſt ein

Brief
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Brief an Chriſtofer Schwarzenbergen, und noch
ein Schreiben an den Leſer zun finden, welcher
letzte Brief einer Ausgabe von 15 10. iſt voraus
geſchickt, die vorigen drey aber ſind ſchon einer
Ausgabe von 1508. beygefugt worden, wie die
Unterſchrift der Jahrzahl und der Jnhalt der
Briefe ausweiſen. Soviel iſt von der Einrich—
tung des Werkes ſelbſt mit Wahrheit zu ſagen,
daß Altenſtaitz nicht nach dem Schlendrian un

geſchickter Lerikographen ſeiner Zeit, wie er in
dem Katholiko, Hugutione, Mammetrecto,
Papia, Greciſta, Synthi, Johanne Wer—
dea und Brito angetroffen wird, ſich gerichtet,
ſondern auf eine den Gelehrten anſtandigere
Weiſe von den Wortern die Erklarung beſtimmt,
und ihren Gebrauch bey den alten Schriftſtel—
lern, mit Anfuhrung derſelben, gewieſen hat.
Der Druck iſt nur durch die gar zu haufigen und
theils ungewohnlichen Abbreviaturen zum leſen
etwas unbequem eingerichtet; indeſſen iſt es gut,
daß Leute unſerer Zeit eben nicht nothig haben,
den vocabularium Altenſtaigii nachzuſchlagen.
Eine Probe von der Einrichtung will ich doch
aus dem LXXlIIII. Blatte liefern, wo der Ver—
faſſer unter den verbis in go finitis auch das
Zeitwort: ago anfuhrt. Aoo operor induco

50 0impello audio: duco: viuo: dico. wurcken: arbei-
ten: thon: handlen ete. Item pronuncio cogito:
etiam effingo: vt ago ſtultum i. e. repraeſento et
fingo et ago prudentem. Item tracto Virgi. l. Enei.
Ttos tiriique mihi nullo diſcrimine agentur. Diei-

mus.
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musque agit publicanum: ſenatorem: amicum: pro
eo quod eſt vel facit officium publicani, ſenatoris
amici. Horatius. Letamagit conuiuam. Agere ani-
mam eſt mori. Et agere pertinet ad omnes actus hu-

manos: vt agis cauſam. Agere reum eſt accu-
ſare. Peragere reum eſt condemnare. Agere
forum eſt iura reddere et cauſas audire. Age-
re cum populo eſt populum rogare vt ſuſfragiis
ſuis quid iubeat aut vetet. item qui ſedet: ſtat:
quieſcit: moritur: agere dicitur. Item bene
mecum agitur i. e: ſum in bona conditione. teu.
Eſs get mir wol, ich bin in einem guten Stand
oder weſen, Et bene actum eſt mecum: et ma—
le actum eſt. Sed actum eſt plerumque in ma-
qum accipitur: vt aclum eſt de republica: i.e.
extincta eſt: deſperata: perdita eſt. eſs iſt ver-
derbt oder verloren. ltem agis mecum tabel.
lis obſignatis (du handelſt vnredlich mit mir)
dicitur quando quiſpiam diuerſa dieit ab iis quae
alias approbauit et alio tempore ſenſerit. Item
agere gratias eſt verbig:? mit worten dancken.
habere eſt animo: dancken mit willen in dem
gemut. referre re ipſa: mit wercken daneken,
widerlegen, verglichen. eaet. Zu Ende des
Werkes ſtehen noch ein paar Sendſchreiben von

Altenſtaigen;: eins an ſeine Schuler und Zuhorer in
Tubingen, das andere anGeorg Weſelin, beide vom
Jahre 1508., in welchem dieſes Buch, wie aus
den Briefen ſelbſt zu ſchließen iſt, zuerſt ans
Licht getreten iſt. Von eben dem Jahre ſchreibt
ſich eine Anrede des Verlegers an die Leſer her,

welcher
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welcher ihnen darinne Hoffnung macht, auch die
orationes in gymnaſio Tubingenſi habitas von
dieſem Verfaſſer zu liefern, und dieſes zwar ma-
iori charactere et ſtudio. Zuletzt iſt noch vor
dem directorio vocabulorum eine Anrede von
Altenſtaigen an den Leſer vom Jahre 1515. und
ein paar kleine lateiniſche Gedichte von einem
ſeiner Schuler, GallusHeld genannt, anzutreffen.

w  b a Êut e e e SaÊclr  b d
CXXXXII.

Plutarchi Libellus aureus quomo-
do ab adulatore diſcernatur amicus
Ioanne Laurentio Veneto viro doctiſſimo

interprete, 33. Vlatter in 4.

 ieſe bloße Ueberſetzung iſt in ziemlich gutemRVatein abgefaſſt; ſie trint aber nicht alle
mal ſo richtig das Original, als ſie ſollte. Der
Verfaſſer derſelben iſt ſonſt unbekannt. Der
Druck iſt zu Rom veranſtaltet von Giacomo
Mazocchi, der ſich Romanae Academiae Bib-
liopolam nennt, im Jahre 1514. triumphante,
wie zu Ende die Worte lauten, diuo Leone X. Pon-
tit. Max. anno eius primo.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII.CXXXXIII.Dictionarium Aelii Antonii Nebriſſen-
ſis nune demum auctum et recognitum
in quo adiecta plus quam decem mille

voca-
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vocabula et ex ſuperiore edictione plus
quam ſexcente dictiones in verum idio-
ma hyſpanum conuerſe. Ex priuil.
Principum ne quis alius excudat aut
vendat. 17 1. Blatter, eine Seite, wozu noch
ein Dictionarium nominum propriorum
omnmt, ſo 51. Blatter betragt in 4.

Vocabulario de Romance en latin: hecho
vor el doctiſſimo maeſtro Antonio c
Nebriſſa nuevamente corregido et aug-
mentado,  mas de diez mill vocablos
J

2.
daet. 77. Blatter in 4.

Jieſes aus mehr als einem Grunde ſehr
ſeltene Werk iſt zu Sevilien im Jahre 1516.

tertio kalendas Mais, wie zu Ende ſteht, fertig
worden. Sowol dieſe ſehr verkehrt ausgedruckte
Worte als auch das edictione auf dem Titel
laſſt uns ſchon vorlaufig keine guten Begriffe
von der Richtigkeit im Abdrucke faſſen; und ie mehr
man es durchgeht, ie mehr wird man von der
Nachlaſſigkeit des Correctors uberzeugt. Um das
Jahr 1496. iſt die erſte Ausgabe zu Stande
gekommen: Denn ſo ſchreibt der Verfaſſer in
der Zuſchrift der gegenwartigen Ausgabe an Don
Michael Almazan, der geheimer Secretarius
beym Konig Ferdinand geweſen, daß er vor et—
wa zwanzig Jahren avon 1516 an gerechnet) die

erſte
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erſte Ausgabe dieſes Worterbuchs dem D. Johann
Stunica den er magiſtrum militiae dalcantara
ord. Ciſtercienſis Cardinalem et Archiepiſcop.

Hyſpalenſem nennt, zugeſchrieben habe, welche
Zuſchrift auch wieder dieſer neuern Ausgabe
mit vorgeſetzt worden. An eben dieſen Stunica
hat er dem Spaniſthlateiniſchen Theile eine Zu—
ſchrift vordrucken: laſſen, und hinter dieſem iſt
ein Sendſchreiben an die Kinder des Don Al—
mazam zu finden, vor dem Dicdlionario von deu
nominibus propriis aber iſt von Chriſtoph Nuu
nes, der von einem andern dieſes Namens, wel
cher noch im vorigen Jahrhunderte lebte und
Medicinae Doctor und Profeſſor prim̃arius zů
Alcala war, zu unterſcheiden „und ein ſacerdos
leſu betitelt iſt, eine Vorrede zu leſen. Das

Worterbuch iſt kürz gefaſſt, itiid man findet nür
die Bedeutungen der einzelnen Worter nach Al—
phabetiſcher Ordnung, wie in eineni Borabelbuche.

amk kek k  e &Rk kkbu k ka tn k R
Cxxxxiin.

rLeges honeſtae vitae ſcriptore
D. Ioſepho Maria Maraviglia ad Chriſti-
nam Auguſtam Suecicam Reginam.
Venetiis ucLvII. typis Lenianis.

271. S. in 12. nebſt 7. S. an Vorreden:
und Verzeichniſſen des Jnhalts.

 NJeeſes Werk iſt gut geſchrieben, und die ange—

gebene Ausgabe iſt auch ſchon die zweyte

Aufla
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treten, kan ich nicht ſagen. Der Verfaſſer
nennet ſich Clericum Regulatem Mediolanen-
ſem et in Gymnaſio Patauino Moralis Philoſo-
phiae Profeſſorem. Das Werk ſelbſt iſt in hun—
dert Geſetze abgetheilt, uber iedes iſt eine kurze
mit guten Beyſpielen und andern Erlauterungen
verſehene Ausfuhrung darinne enthalten. Gleich
zu Anfange iſt der Charakter der Koniginn
Chriſtina entworfen, in welchem er ſich zu gar
zu weitlauftigen Perioden wider ſeine naturliche
Art zu ſchreiben zwingt, und dadurch dem Leſer
faſt beſchwerlich fallt; noch mehr iſt er zu tadeln,
weil er die Wahrheit zu ſehr aus den Augen ge
ſetzt hat. Von einem Pfaffen war es nicht an
ders zu vermuthen, als daß dieſes beſonders bey
dem beruhrten Umſtande der Religionsveran—
derung der Koniginn geſchehen muſſen. Doch
wurden nicht einmal alle Pfaffen ſo unbeſonnene
Ausdrucke daben brauchen, als Maraviglia
gethan hat; wenn er ſagt: Quid altius, quid
augultius potuit excogitari. Quid iluſtrius
quam profundam errorum noctem teterrimam-
que inanium religionum caliginem in ſeteniſſi-
mum mutare diem? Caecutiit ſatis Chriſtina,
aberrauit ſatis ovis ſine paſtore. Conſentaneum
erat, vt quae fuerat cacodemonis initiata ſacris,
quae fuerat veri Numinis, verae religionis per-
duellis et transfuga, quae diu nimis circa ina-
nes eultus infelieiter laburauerat rediret tandem
ad viam, ad veritatem, ad vitam, ad paſtorem

O Chri.
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ÓChriſtum vnumque verum ac ſupremum numen
ſuſciperet adorandum, vnius ſupremi antiſtitis
ſummique Pontificis ſactam etiam in pede coleret
atque veneraretur maieſtatem caet.

Rkktkaekkkrrrn krrrkkk Rek kak uk k

CXXXXV.
Leges Prudentiae Senatoriae
ſeriptore D. loſepho Maria Maraviglia
ad Ampliſſ. Senatorem Aloyſium Mu.-
ſtum D. Marci Procuratorem Venetiis
MDCLVII. typis Lenianis 226. S. in

12. nebſt 10. Blatter an Vorreden

*JVD und Regiſter.
 Vieſe ſind in dem gemeldeten Jahre zum er
V ſtenmal im Druck erſchicnen, und be—
ſtehen gleichfalls aus hundert Geſetzen, welche
auf eben die Art, wie die leges honeſtae vitae
ſind durchgegangen worden.

Jn der Vorrrdeverſpricht der Verfaſſer, daß dieſes noch nicht
ſeine letzte Schrift ſeyn ſollte. Er wolle bald
ſtarkere Bande ans Licht treten laſſen, worinnen
andere Geſetze und Regeln namlich Philoſophiſche
und Theologiſche, und zwar unter dieſen mora—
liſche und kanoniſche ſollten vorgetragen werden.

G c G
Cxxxxvi.
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CXXXXVI.Georgl Loyslc.v.PeruigiliumMer-

curii in quo agitur de Praeſtantiſſimis pe-
regrinantis virtutibus &c. iterum nunc
Manuali forma editum, Spirae impeniis

Viduae Bernard. Albini. Cididc.
1t2. S. in klein Duodez.

Nie erſte Ausgabe dieſes nutzlichen, aber ſelte9 nen. und ietzt mit ſeinem Verfaſſer ganz

unbekannt gewordenen Buchelgens, iſt 1597.
zum Vorſchein gekommen. Der Verfaſſer hat
hier zu Jena, Wittenberg, Jngolſtadt, Altdorf,
Colln, Lehden, und Straßburg ſtudirt und her—
nach ſich zu Speyer aufgehalten. Die Schrift
beſteht aus zween Haupttheilen; der erſte ent—
halt 200. den Reiſenden hochſt nutzliche Anmer
kungen; der andere iſt betitelt: Notitia et ami-
citia, quam habui paſſim &c. und liefert Gedich
te von Joſeph Scaligern, Jano Douſa Paulo
Meliſſo, Jano Grutero, Cornelio Py
nackern, Chriſtoph Colero, Cornelio Campo
und Karl Utenhoven dem jungern an unſern
Loyſium; desgleichen Sendſchreiben an ihn
von dem Venetianiſchen Geſandten zu Paris
Franceſco Verdrameno, von hadrian Bork,
Jahann Jakob Wurmſer, Dionyſio Go
thofredo, Georn Gbrechten, Simon Coll
mannen, Conrad Rittershuſen, Jano Phi
lippo Hurtern, Petro Rhodio, und Juſto

O 2 Lipſio
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Lipſio, welche Briefe alle von zartlichen Freund
ſchaftsverſicherungen voll, und leſenswurdig ſind.
Man kan, da Loyſius ſo wenig den Gelehrten
unſerer Zeit bekannt iſt, das Nolcitur ex ſociis
qui non cognoſeitur ex ſe auf ihn deuten, und
man wird ſich nicht irren; wenn man aus dem
Umgange, deſſen ihn große Manner gewurdigt
haben, auf ſeine eigene Große einen Schluß
macht. Ob nun gleich das Buch an ſich ſchon
merkwurdig und ſelten iſt: So iſt doch das
Exemplar, das ich beſitze, noch viel merkwurdi—

„ger und ſeltener. Es iſt namlich, nach alter
Gewohnheit, als ein Stammbuch gebraucht,
und viele Blatter rein Pappier ſind dazu gebun
den worden. Jn der Lhat ſchickt es ſich auch
ſeinem Jnhalte nach beſſer zu einem Stamm
buche, als Compendia Theologiae, alte Gram
matiken u. d. m. welche doch auch ſonſt dazu ge—
braucht wurden, daß man Gelehrte ſich hinein
ſchreiben liesß. Ein Sohn des beruhmten Da
vid Pareus, Johann Georg Pareus, der
aber in der gelehrten Welt nicht bekannt worden,
weil er jung geſtorben ſeyn mag, hat daſſelbe von
ſeinem beruhmten Bruder Johann Philipp
Pareus von Heidelberg aus nach Genf geſch ckt
bekommen, und eben dieſer Joh. Phil. Pareus
hat ein recht ſchones Gedicht vorne hinein-
geſchrieben; welches ich mit Vergnugen den Le
ſern mittheile:

In
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xn mitto tibi, multum amate kFrater
crokGI hunc lepidum nouum libellum
Quem nuper vigili manu expoliuit
Catus uEKkCVRIvs cati Iojſl.
Et hunc mitto ideo nouum libellum,
Vt diſcas novvs hinc viaronk artem
Luſtrandi varias amoeniaris
Mundi Helicias, nec absque fructu
(Ceu multi) redeas domuſn paternam.
Quaeris, quid ſibi pura dult. Papyrus?
Doctas Mercurialium virorum

222Vt ceu sioea colligas Manus hoe
Nitentes: lepido et nouo libello.
Te vero quia nuùne tenet CunEVA
Decebit precibus rogare nE2AM
Et aiva et. mihi amabilem CVLaRTVM
Sua vt nomina dent tuo libello.
His, Frater, monitis redi Beatus.

Frater Tuus Iohanges Philippus Pareus
Heidelberga erdrio cxv. Novembr.

t.  eνt 2:
t

 Die merkwurdigſten unter denen Gelehrten,
J

deren Namen wirklich eingezeichnet ſind, haben
ſich in der Ordnung, in welcher ich ihre Hande
hier hahe abdrucken laſſen, eingeſchrieben

Ir J
Timor lehouae principium ſapientiae.
Audi fili mi eruditionem patris tui, et ne di-

mittas legem matris tuae.

O 3 Quia



Quia adiectio gratiae erunt capiti tuo et torques
gutturi tuo Prou. J.

Deum time et mandata eius cuſſodi: quia hoc
eſt omnis homo. Eccleſ. XII. 13.

Pauid Pareus D. chariſſimo ſuo filio
Iohanni Georgio nunceGeneuae agenti
hoe paterni amoris ſymbolum ſeripſit
et praeſcripſit Heidelb. 17. Nou. Goo.

II.
Auguſtinus.

Deo ſetuite, regnare eſt.
Theodorus Beza Geneuae ſetibebam lo-

hanni Georgio bareo Dauidis optime
metiti de vniuerſa vera Eccleſia virj F.
optimae ſpej amicus. Aprilis 27. anno
ultimj temporis 1601,

III.
Tertullianus.

Sudore omnia conſtant ne corpora atque animi
expaueſcant. Virtus duritiaã extruitur, mollitiã
vero deſtruitur. Et, vbi metus nullus, emen-
datio nulla.

Haec in ſui memoriam honeſto pio et mo-
deſto adoleſcenti loanni Georgio Cla-
riſſimi viri Dn. Dauidis Parei filio cha-
tiſſimo ſcribebat Gaſparlaurentius men-
ſe Aprili 27. annoli6oi.

Dieſer
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Dieſer Gaſpar Laurentius iſt ohne Zweifel der

gelehrte Herausgeber der Werke des Hermogenes
von 1614. welche Ausgabe ich im erſten Ban

de dieſer Beytrage S. 342. angezeigt habe.

IIII.
Qui in Chriſtum credimus, Chriſti imitemut
exempia. Hiero. Epiſt. IX.

Antonius Fayus ſeribebat Geneuae Allo-
brogum III. Id. Sextil. an. 1601.

V.
Auguſtinus.

ieut arborem vt ſurſum creſcat ptofundas ſub-
tus radices agere oportet; ita quisquis in humi-
litatis radice fixum animum non habet in ruinam

ſuam excollitur.
Iohanni Georgio Clariſſimi Theologi D.

Dauidis Paraei filio, Simon GoulLartius
Siluanectinus adſeripſi X. Auguſti anno

cIiↄ Io CI.

VI.
Sol et ſeutum eſt lehoua DEVS, gratiam et

gloriam dat lehoua: non cohibet bonum ab am-

bulantibus in integritate Pſal. ga, V. 12.
Amandus Polanus à Polansdorff loh. Geor-

gio Pareo Dauidis Theologi excellentiſſ.
filio et amoris et exhortationis cauſa
adſcripſit Baſileae die 29. Octobr. 1601.

O 4 vi.
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Regulae vitae Chriſtianae.
Viuite filii, audite me: timorem lehouae do-

cebo vos. Quisnam eſt vir appetens vitae? amans
dies quibus videat bonum? Cohibe linguam
tuam a re mala, et labia tua, ne loquantur
dolum. Deelina a malo, et fac bonum: in-
quire pacem et perſequere eam. Pſal. 34.

lohan. lacabus Grynaeus, Balileae adſer.
1604.

uuuut

VIII.ſo ronireuuu us ér odgαν dαα.
Ornatiſſ et Doctiſſ Dn. lo. Georegio Pareo

amicitiae et memoriae etgo ſceribebam
HD:Tilenus. Sedani 21. lunii 1616.

VIIII.
Pſalm 295

Zecretum Domini timentibus eum.
Optimae indolis et ſingularis ſpei adoles.

centi loh. Geotgiobareo ſcripſit Bartho.
lomaetus Keckermannus Heidelbergae

aao. 16o2t 28. Martii.lohannesGeorgi vnicum tibi voueo abiturus:

 REFER PATREM.Die letzte Merkwurdigkeit, die ich bey dieſem
Buche antreffe, iſt eine von Joh. Phil. Pareo

ſelbſt entworfene und zu Anfange des Buchs
hineingeſchriebene kurze Anweiſung zum Reiſen,

welche
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welche ich, meinen Leſern mitzutheilen, mich fur

verpflichtet achte:
Omnis Peregrinatio tribus quaſi termini

incluſa eſt: ltione, Commoratione, et Reditione:
Quae vt ex voto eueniant Dei inprimis gratia,
et poſt Deum, hominum opera exſequere.

Deus igitur omnium actionum moderator,
vt domi fic niulto magis foris, colendus erit,
iuim interna animi pietate, tum externa bene-
operandi ſtudio, quantum ſinit peregrinationis
inconimoditas.

Hominum adminicula peregrinationi con-
ferent ſi fueris Cautur, ſi in conſuetudine non-
odioſus, ſi in obſeruandis notatu dignis in-
duſtrius.

Cautos in dictis et factis primum tuis vt
de te et tuis pauciſſime, et apud perquam pau-
cos loquatis: Conſilia tua celes alios omnes,
niſi quos ſcire aequum eſt: Ne opes et eruditio-
nem tuiani ĩactites, alios lauda, aliorum dona ad-
mirare. Deinde in alienis vel exquirendis vel
iudicandis cauenda curioſitas praeſerttim cum te-
meritate! coniuncta.

D. Paulus taciturnus templa Athenien-
ſium perhuſtrans non turioſe deiecit ſtatuas
idololatricas. In aliena domo mutum et ſurdum
eſſe oportere veterum quispiam dixit, quanto
magis in ciuitate et gente alienã.

Leges, mores, ritus, ſtudia, religionem
obſerues, ne reprehendas.

O5 Porro
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Porro vt ſis in eonuerſatione iucundus,

minimeque odioſus, humanum te et comem
praebeas erga omnes, in primis eos, cum qui-
bus te fortuna aut officium coniunxerit.

Conſuetudo ſit cum paucis, et üis duntaxat,
quorum congreſſus tibi proſit. Neruum ſa-
Pientiae eſſe memento NVLLI FIDERE.

Studium et induſtria requiritur, ne in-
fructuoſa ſit peregrinatio: Hic valet illud:

Qui nihil adfert, nihil aufert.

Socrates cuidani peregrinationes nihil ſibi pro-
fuiſſe conquerenti: Non mirum, inquit, tecum
enim peregrinabaris, id eſt, ſocors et. negli-
Zens, non adhibita cura et attentione in iis quae
te prudentia, ſcientia, moribus, augere potue-
runt, obſeruandis. Breuiter. In iota pere-
grinatione ita caue, ita te gere, haec meditare,
vt non Itio ſolum: ſed Commoratio, quoque
cum fructu ſit et vtilitate. Et reditus cum
laude et gratulatione coniunctus.

Ccxxxxvil.
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CXXXXVII.

Triumphus Veneris Henrici Be-
belii poetae laureati, cum commenta—
rio Ioannis Altenſtaig Mindelheimenſis.
118. Blatter in 4. nebſt ſechs beſondern
Blattern an Vorreden und zwey Blattern

von beygefugten kurzen Gedichten.

 Vieſes iſt das Buch, welches dem ſeligen
eJakob Thomaſius in ſeinem Diſeurſu
hiſtorico- Philologico de vagantibus ſcholaſticis
ſiue ron. den fahrenden Schulern g. XlllI. ein
brunſtiges: Vtinam- ex triumpho Veneris
verba leetori dare hic poſſemus! abgedrungen,

worauf h. XV. das dlagliche Geſtandniß folgt,
daß er dieſes Bebeliſche Buch niemals habe zu
ſehen bekommen konnen. Der Herausgeber deſ
ſelben iſt der Commentator daruber, Johan
nes Altenſtaig, deſſen Vocahularium ich un—
langſt vor mich genommen. Erihat das Werk, wel
ches im Jahre 15 15. zu Strasburg ohne Bemer
kung des Druckers zum Vorſchein gekommen,
dem Probſt Johann Zingießer zu Pollingen
zugeſchrieben, als von welchem er aus Tubingen

in ermeldetes Kloſter zum Lehrer der zu ſolcher
Probſtey gehorigen Bruder in der Philologie
zowoljls auch den Theologiſchen Wiſſenſchaften be
rufen worden. Nach der Zueignungsſchrift fol—
genGalli Helds Gedichte zumLobe des Bebeliſchen

Triumphi Veneris und ſeines Verfaſſers ſowol,
als
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als auch der Erklarung deſſelben, die Altenſtaig
gemacht hat; davon das eine, eine Sapphiſche
Ode, das andere ein in Elegiaſchen Verſen ver—
fertigter Aufſatz iſt: und von Matthia Kretz
iſt ein Gedicht zum Lobe des Probſts zu Pollin
gen, wie auch ein anders an Conradum Hart
manni, Dechanten zu Pollingen, und nachſt
rinem Briefe von dieiem Kretz an Altenſtaigen,
darinne er ihn wegen ſeiner ubernommenen Mu
he, eine Auslegung uber Bebels Gedicht zu
machen, ſehr lobet, noch ein Gedicht von eben dem
ſelben zum Lobe Heinrich Bebels zu ſinden. Den
VBeſchluß aller dieſer vorausgeſchickten Schriften
machen einige Phaleuciſche Verſe, von Heinrich
Bebeln, welche dag Lob des Probſts Zingießer,
welchem er ſein Buch zugleich, erpfiehlt, zum
Gegenſtande haben. Dann kommt das Buch
ſelbſt, doch mit einer neuen Vorrede von Bebeln
an das ganze Teutſchland, in welcher er den Titel
und die Abſicht ſeines Werkes genauer erklart;
indem er ſagt: ideo ego volebam incucereomnium
mortalium ordines, ſicut et nullus eſt ab hae
militia veneris immunis et pra varietate et
dignitate compoſitionis cuilibet ordini ſuum er-
torem vel a virtute digreſſum demonſtrare.
Weil er in dem Gedichte der Pabſte!:nicht ge-
ſchont, ſondern auch dieſe mit in dem Heere der

Venus hat auftreten laſſen: ſo ſagt er: li quis
dixerit me eſſe tam temetarium qui etiam ſum-
mos pontifices. taxare asque in coelum (vt ipſi
dicunt) ponere audeam. huie reſpondeo, ſum-

mos
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mos pontitfices maximis honotibus atque debi-
ta reuerentia venerandos eorum tamen aliquos
a ſanctitate ad laſciuiam, ſuperbiam, ambitionem
atque alia vitia declinaſſe, non eſſe obſcurum
ex hiſtoriis Platinae, quae palam leguntur, nec
delim tam impius eſſe vt eredant vicarium Chri-
ſti et veritatie tam ſuperbum eſſe, qui nolit de ſe
audire veritatem. Der ganze in heroiſcher Vers—
art abgefaßte Triumphus Veneris iſt in ſechs
Bucher abgetheilt. Jm erſten Buche fangt er
mit einer lebhaften Beſchreibung des Fruhlings
an, als der Zeit, da alles bis auf die Menſchen, die
zu der Zeit wegen der Faſten der Liebe nicht
pflegen, die Gewalt der Liebe empfindet. Aber
eben das, daß die Menſchen ſo unempfindlich ſind,
zieht ſich nach des Poeten Dichtung die Venus zu
Herzen; ſie befurchtet eine Abnahme ihres Reichs.
Sie beklagt ſich gegen den Cupido, daß er der
gleichen Verfall deſſelben zulaſſe, da doch ſeine
Macht ſich ſonſt auch auf die Gotter erſtrecke.

ĩ

Cupido troſtet ſie, und verſpricht, daß er alle
Thlere zu ihr bringen wolle, und rath ihr, daß
ſie nur ſich mit dem Stolze und der Schwelge—
rey genau verbinden ſolle; mit dieſen beiden re—
det die Venus; und ſie wird von beiden getro
ſtet: da ſie noch ſich unterreden, kommt Cupido
mit einer großen Menge aller der Thiere, die er
als Unterthanen der Liebe verſammelt hat. Erſt
erſcheinen die Vogel. Denn die vierfußigen
Thiere. Ferner die Schlangen, und die Fiſche.
Jm zweyten Buche kommen auch die Menſchen,

die
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die der Venus Unterthanen ſind, zum Vor
ſchein. Erſt zwar nach den verſchiedenen Na—
tionen, Chriſten, Turken, Juden und Heyden.
Denn nach den verſchiedenen Standen, und
zwar erſt die Bettler, da beſonders auf die
Bettelmonche gezielt wird; »dann die vagantes
ſcholaſtici oder fahrende Schuler. Hier iſt
eben die Stelle, darauf ſich Bebelius in ſeinen
Facetiis bezieht, wenn er ſagt: ſunt quidam
ſcholaſtici, qui, quum nullius bonae frugis
ſint vagantur hine inde mendieando, va-
riisque artibus ſimplices ruſticos circum-
ueniunt dicentes ſe fuiſſe in monte venetis
(neſeio quem mentientes) vbi omnem Magiam
didicerint, pollicenturque mirabilia, de quibus
multa in triumpho veneris ſcripſi. Dieſe Stel—
le in den facetiis hatte eben den ſel. Thomaſius
ſo begierig gemacht, den triumphum Veneris
nachſchlagen zu konnen. Es wird ſich alſo der
Muhe verlohnen, daß ich dieſe Art von Leuten,
die unter dem Namen der fahrenden Schuler die
einfaltigen betrogen haben, nach Bebels Schilde
rung, wie ſie auf dem XLIlII. Blatte ſteht, be—
kannter mache. Er ſagt:

Deſertis ſtudiis iamque orta ſcholaſtiea plebes
Per cunctos pagos cunctas curſura per urbes
Otdine ſub proprio voeitat ſeſe eſſe vagantum
Quod mendicando totumque vagantur in orbem
Nudi atque extorres proprio ſermone loquentes
Quem ſibi finxerunt ne plebs intelligat exlex

Nequi.
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Nequitias, fraudes, mendacia, furta, rapinas
Et cum ſpurciciis Veneris periuria, luxum.
Sed quantum ſceleris patrent horribile dictu
In rogitando tamen non eſt ſubmiſſior ullus.
Hi cum vix poſſint tria dinumerare latine
Verba, nec aſpirent ullum contingere honorem
Clericulos iactant ſe ſimplicitatis alumnos
Agricolis, tantaque et paupertate grauari

Nactenus vt nequeant ſacris operariet almis
Atque ſacerdotes ſacrari, triſtis egeſtas
Et quo mercamur ſacra, romami, altaria, coelum
Impediat nummus, ſibi dum patrimonia deſint
Subſidium hine rogitant flentes et ſupplice voce.
Ruſticus o facilis quicquid ſeruauit in arca
Defoſſi argenti, butyrum, cum veſtibus oua
Cum Baccho Cererem hos miſeratus donat abunde

Namquelouem hoc vno ſperat meruiſſe ſupremum
Dummodo luxuriae dedit incrementa vagantis.
Multo plura tamen mulier ſed ruſtica ſimp. ex
Porrigit occulte ſimul ignorante marito
Quae longum de caſeolis lugrata per annum eſt

Daunm vagus ornate ſecretam gannit in aurem
Neſeio quem fingens Veneris de monte profectum
Seſe hine eſſe magum poſſit qui daemones atros
Imperio regere, et compellere cuncta fateri
Abdita quoque loco nummorum grata ſupellex
Theſaurusque ingens qua ſit tellure ſepultus
Promittitque lupum ſeſe exarmare rapacem
Ponat vt inſidias pecori mox vulpibus aufert
Carmine gallinas: et ſagis theſſala verba
Triſtificos prohibere poteſt hie grandinis imbres.

Denique
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Denique ſe iactat mendax coeli omnia noſſe
Simplex hinc capitur, cum munere ruſtiea pubes.

Jch erinnere mich hiebey einer Stelle, die
ich von dieſen Vaganten bey dem Victor von
Carben, in ſeinem ſehr ſeltenen Judenbuchlein
wovon ich in dieſem Bande auch noch reden wer—
de, angetroffen habe. Sie kommt im VII. Kap.
des erſten Theils dieſer Schrift vor, wo es heißt:
weyter iſt zu wiſſen, das der gemelte Talmut
in dem Anfang gar ſchon und luſtig zu ho
ren, vnd einem Landtfarer zu geleichen iſt,
wann einer kam vom heyligen grab oder
Sanct Ratharinenberg, zu dem fugt ſich
yedermann etwas news von jm zuerfaren,
alſo hebt der Landtfarer an, ſagt vnnd er
zalt etwas warhafftiues, vnnd ſo er alſo
der warhafftigen ſtuck iiij oder vj erzelet
hat er darneben wol x oder xij gelogene
eingemengt, die gleich den anderen fur
war geacht werden. alſo tut auch der Tal
mut u.ſ.w.

Jm drittten Buche kommen die Pabſte, Kar
dinale, Prieſter, Kanonici, Monche und Non
nen, Philoſophen, Juriſten, Mediciner, Poeten
und Studenten an die Reihe. Was die Pabſte
betrift: So hatte Bebel nicht ohne Urſach be—
furchtet, daß er wegen ſeiner Freymuthigkeit
von vielen durfte fur einen Verwegenen grhal
ten werden. Wie viel hat er nicht gewagt, da er
von den Pabſten ſagt:. hi
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Hi reges dum ſe credunt, dominos quoque regum
Arbitrioque ſuo moderantes imperioſe
Omnia, calcando diſcretum caeſaris enſem
Sed reges mundi decimas et debita ſacris
Neſcio quo fato, qua culpa euenerit, ipſa
Naufragium toties Petri nauicula fecit caet.
Attamen haee cauſa eſt, pulſa virtute voluptas
Et vitium mundi late moderatus habenas
Maximus atque pater cum clero et plebe retcelſit

Moribus a priſeis maiorum a relligione.
Et quae pontifices olim ſanxere beati,
Cenlturisgrauibus ſummo  moderamine recti,
Haec. modv diſſoluit quae diſpenſatio fertur
Ad libitum, quae ſi prauis coneeditur, ipſis
Nii erit illicitum, caet.

Der Pabſtlichen Heiligkeit folgen die. Kardi.

nale und Biſchoffe, deren Lebensart alſo ge—
ſchildert iſt:

 6—Cardineusque ehorus iungetur epiſcopus illis

In tua contendunt tentoria prarſule primo
Hoſce reipublice ſtatuens: qecleſia mater
Eſſe ſenatores ſuadereque commoda matris
Fallitur an miſere, nam ſobrietate relicta.
Relligione, fde, vitae integritate, pudore
Commaquet illorum. lumbos ſunefta cupido t
Dira vorago gulae et reſupina ſuperbia quicquid

Suaſerit ex. libito patrant caet.
Damn kommet die ubrige Cleriſey, von der

es unterunidern heißt: p nunec
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nunc vndique raſis

Vſque adeo Simon eſt dulcis, nequeant ſimul omne:
Intenti lucris ad caſtra libidinis ire

Wenn aber gleich die Begierde nach Geld

einige auf eine zeitlang dem Dienſte der Venus
entzoge: ſo wird doch die Gottinn wieder getroſtet:

Attamen abſtinuit ſi quando- ardens
Ad Venerem fertur, dulcesque libidines arces.

Zu den Schaaren der Venus geſellen ſich
die Monche, und die ſylueſtria monſtra, d. ir
die Eremiten, die Lolharden, Beguinen, und
Nonnen, die Bernhardiner, die Venedictiner,
Franciſcaner, Karmeliten, Dominicaner und
Kartheuſer. Die Dominicaner werden hier ſehr
lebhaft abgemahlt.:

Exigere hij variis ſtudiis nouere ſagaces
Munera ſimplicium, ſimul inſidiariet apti
Caſeolis, qui rturicolas ſine fine fatigant
Blandiloquis precibus quamuis ſint ſponte profeſſi

Summiiſos animos cum paupertate pudicos
Nelſcio ſi eaſti fuerint veſtalibus arete
Et Beguinarum cuſuliſſunt undique noti
Hinc ſudariola hine defertur epiſtola grandis
Inde ſalutandi erebra internuncia currunt
Sed mentes numiles ſi nutriat ipſe cueullus
Neſeio, ſed noui nimium tumuiſſe ſuper bos
Qui ſibi doctiloqui vel falſo ſaepe uidentur

Inde
J



—A—Inde ſupercilioque graues rixantur inepte
Atque obſtinate de lana ſaepe ſuilla
Hoc eſt de Mariae conceptu et ſanguine Chriſti
Atque aliis multis quae ſolis cognita diuis
Vnde pio populo multa offendieula ponunt.

Damit man die etwas unbedachtſam ausge
druckten Worte:

de lana ſaepe ſuilla
Hoe eſt de Mariae conceptu et ſanguine Chriſti
dem Dichter nicht zur Laſt lege: ſo merke ich an,
daß hiedurch'bie Fragen verſtanden werden, ob
Maria mit der Erbſunde gebohren ſey, oder oh
ne dieſelbe, desgleichen ob das Blut Chriſti,
das er am Kreuze vergoſſen, wieder mit dem
Leibe Chriſti ſey vereinigt worden, oder in der
Erde geblieben ſey. Unter den ubrigen Klaſſen,
von welchen das dritte Buch handelt, iſt der
Charakter vbn den meiſten Studenten ſeiner Zeit
beſonders leſenswurdig:

Atque ſcholaſtica gens virtutes diſeere iuſſa
Arcubus et gladiis ſequitur munita magiſtross
Vni ſe Veneri promittens munia fortem
Soluere nec vel tam innumeroſo milite quiſquam
A parco potuit ſeducier ipſe magiſtro
Vt ſequeretut auarieiae triſtiſſima caſtra
Gymnaſio hos genitos qui larga numiſmata praeſtat

Addixit, iuſſos ſaerae inuigilare Mineruae
Quos amor infoelix atque immoderatus lacchus
Nocte dieque agitat ſtudio virtutis abaclo

4

Pars eurſant noctu noctutnaque praelia miſcent

P 2 Propter
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Propter amicarum fraudes et perfida verba
Hi teſtudinea cythara placuiſſe puellae
Contenti, reboant veſano more vagantes
Sed lyra nonnullos, dulciſque melodia pulchrae
Conciliat dominę, thalamum vt taeito pede poſthas

Naocte ſilente petant. multos ſopor ambit inertes.
At damnoſa iuuat permultos alea, luſo
Amittunt nummos, veſtes, et quicquid ubique eſt
Librorum, ſophie ſtudeant, vel luſtiniana
Ehrietas praedulce malum nune occupat illo,
llle propino tibi, totum ſiecabo ſodalis
Hie ait, ad numerum calices hine euacuantur
Hie qui plus reuomit ſtomachi. de gurgite fuſum
llle coronatur cunetis praelatus ephebis
Poſt modo conſumtis nummis arcaque parentum
Exhauſta, didicere nihil niſi viuere eontra
Virtutes, totos vitiisque addicere ſeſe
Hinc tua deuoti ſolum tentoria curant
Hi ſtudioſorum fiunt contagio foeda
Seducuntque alios, namque vt prurigine ſcrophae
Vnius inficitur ſcabie grex totus in agtis
Sic trahit infirmam numeroſo cum gregeſecum
Ille iuuentutem nimium mutabile vulgus
Qui ſpretis ſtudiis nunc huc nunc fluctuat illuc
Nelſcius incepti, nec quo ſe vertat et unus
Nil niſi cum ludo, Venerem, conuiuia. eurans
Inque voluptates. prauas immergit ineptus
Conuiuas, raro datur vnde emergere cuiquam.

Das vierte Buch zeigt einen neuen Trupp
von. ſolchen, welche fur die Venus und wider

die

7



2e9 6
die Dugenden ſtreiten wollen. Dieſer beſteht aus
Kaiſern, Konigen, Furſten; Grafen und Edlen;
desgleichen allerhand Klaſſen von Burgerlichen:
darnach kommen die Pickentragen und Schweizer.
Das funfte Buch laſſet den koemineum c horum-
amabile vulgus wie der Poet, der zu leben wuſite,
das. Frauenzimmer nennt, zum Vorſchein kom—
men, deren Begierde:unter der Venus zu die—

nen, heftiger als der Manner ihre vorgeſtellt
wird. Der Verfaſſer eifert hier wider verſchie—
dene Unthaten, als das Abtreiben der Kinder und
andrrui Kindermord,“:n desgleichen wider das
Kuppeln. Endlich kommen auch die Bauern zu
dem Heere der Venus, die ehedem der Tugend
und Ehrlichkeit tren waren, in den neuern Zei—
ten aber auch zur Fahne der Venus und der Laſter
gehoren. Da ſie nun alle beyſammen ſind: So
geht der Marſch des ganzen Heeres vor ſich nach
Bl. XCVlli. dabey der Venus. Leibgarde be—
ſchrieben wird, deren: Beſchaffenheit ſchon aus
dem hervor leuchtet, da- geſagt wird:

(Venus)Non niſi multiplici famoſos crimine paſſa eſt
Ite latus propius, nec ſe ſtipare volebat.

Jnudeſſen hat ſie doch diejenigen, die auf un
naturliche Luſte gefallen ſind/ aus ihrem Lager
vertrieben eil ſolche Unthiere ſelbſt dem laſter
haften verhaſſt ſind. Jm ſechſten Buche wird
num gezeigt, wie die Tugend, als die Feindinn

der Venus und der Laſter, ſich zum Streit
wider die Laſter geruſte. Die Nuchternheit,

P 3 Schamhaf
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Schamhaftigkeit, Gerechtigkeit, Gottesfurcht,
Eintracht, Ehrbarkeit, Beſcheidenheit und Treue
kommen als ihre KriegsOfficirer; die Treue iſt
der Fahnrich; aber es war eine kleine Anzahl, die
in ihr Lager kam. Die Tugend ſchiekt deswegen
die Hofnung aus, welche den Meuſchen die wich
tigſten Belohnungen nach der Muhe und Wider
wartigkeit, die ſite etwa in dem Kampfen tur die
Tugend auszuſtehen haben wurdem verſprechen
muſſte. Aber wenige werden dadurch bewegt,
bey der Tugend Dienſte zu nehmen. Die Hof—
nung kommt wieder und. ſagt diß der Tugend,
welche daruber in bittere Klagen ausbricht. Die
Geduld und Standhaftigkeit troſten ſie, und die
letzte macht Anſtalten, die wenigen Anhauger der
Tugend in Schlachtordnung zu ſtellen. Da aber
dieſe. ſehen, daß ihrer ſo wenig, und das Heer
der Venus ſo groß iſt; ſo fliehen ſie alle, und
laſſen die Tugend allein. Wie dirſe ſich von
allen. Menſchen verlaſſen ſiehet; ſo wendet ſie ſich

t

J gen Himmel, und klaget: es GOtt, daß die Men
ſchen ihr ſo untreu geworden. Gohſt wird dar
cuf fehr zornig uper die Menſchen und ſchickt

n
Peſt, Hunger und  andere Landplagen, alſb daß

J
auch das Vieh umkommt. Die Barmherzigkeit

9 fur die Menſchen. Die. Jungfrau Maria undſieht den richterlichen Ernſt GOttes, und bittet

die ubrigen Heiligen ſtimmen ihr bey. Erſt aber
will GOtt nicht horen. Die Barmherzigkeit bit
tet noch einmal, und erweicht GOtt, ſo daß er

J

 der
n zum Schrecken und Erſtaunen den Kleidern
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der Leute Kreuze eingepragt. Dieſes iſt, wie Al
tenſtaig in ſeinem Commentario ſagt, wirk—
lich in den Jahren 1501. 1502. 1503 c. geſche
hen; und eine alte Hand eines gewiſſen Georg
Frobenü Ltobetgenſis; vermuthlich des Ver-
faſſers der Anagrammatopoeĩae, hat am Rande
geſetzt: de his ſignis inültas imagines et ſeripta
videre licet in monaſterius ditionis Wirtember-
gicae. Wiri laſſen die: Wahrheit dieſer Nach
richt dahin geftelit ſeyn, und bemerken noch, daß .ſich

endlich das gnnße Werk damit ſchließt, daß, als
die Venus geſchen, daß dir Tugend ſo verlaſſen
ſey, ſie einen Triumph angeſtellt, ihren Solda—
ten Belohnungen ausgotheilt, und große Freude
bezeigt habe. Zur Ende des Werks hat Alten
ſtaig eine Anrede ad lectorem gefetzt, in welcher

er ſagt, daß ſeine Commentarii Triumphi Ve-
neris. pro vvirili parte auacti et elucubrati wa-
ren, nind man muß ihm hierinne vollkommen
recht geben. Sie ſind fur die damalige Zeit
ausnehmeund gelehrt abgefaſſt, und enthalten
eben ſo, wie das Bebelſche Werk ſelbſt. viel
Zeuguiſſe der Wahrheit neben den deutlichſten
Beweiſender Geſchicklichkeit ihres Verfaſſers. Als
eine Zugaben, ſind drey kurze Gluckwunſch—
Gedichte auf Bebels Arbeit., von ſo viel Ver
faſſern, einem. Johann Weber, Magnus Hel
denberger, und Johannes Pinicianus, einem
Preſbyter von Augſpurg, hinter denſelben aber
auch das vam Kuiſet Marimilian erhaltene Bebe
liſche Wapen, ſo auch auf dem Titel ſteht, abge

Pa4 druckt.
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druckt. Bey dem Abdruck am Ende des Buchs

ſteht: u
Laus et vittoria Maximilian ö Ai uſſo 48

Romulidum Caeſar. dedit haec. in aguia agbis
Necaenas fuerat. Langius auxjlio,

Se ameknkuet e; kctt feuk æ  ek.r
CXxXxxvili.Onmnibonus in Lamanumn

Fſieſes, wegen ſoines großen Altets/ ohne Titel

herausgelommene Werk/beſtahet. aus 190.
Bogen und iſt in Folio, auf recht:. ſarkan Papier,

faſt.ahne Abbreviaturen, mitſhonen, Lettern,
aber freylich ſo gar correct nicht, rin dem Jahre
1475. zu Venedig unter dem. Doge Pierro Mo
cenico abgedruckt wornene: Das Exremlardas ich
vormir habe, iſt ehedem in der Bibliothek des altern

Hofrath Struvens geweſen, darauf iſt esin des.hier
ſigen. ſel. Prof. RromayersVuchervorrach, deſſen
Hand auch zu Anfang des Buchs gefunden wirdge
konunen. Zu Ende, des Werks finden ſich eini
ge Vekſe, welche aueh das einzige ſind; das
außer des Omniboani: Werke ſelbſt und dreyen
Muchrichten von Lurani Leben,davpn. die eine
aus :dem Tacitus, dre beiden andſern aualeen Ma
nuſekipten genommen worden, In. dem. Buche
gefunden. wird. Die Werſe ſind folgende:
krreditur Phoebi ſuhitlirus templa ſacerdos

iuide ne noctas quid goeniſſe jiuiat
Graecae dulce decus linguae famamque. Catinae:

Omnibonum polſſet quis celebrate ſatis?

Nam
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Nam nodos omnes ſoluit Ciceronis: opusque

Quid ſibi vult docuit Quintiliane tuum.
Hoc falio ſeripſiſſe ferunt iuuenilibus annis
Perlege;: digna ſenis cognitione leges.
Non in Lucanum quicquam quod dignius extet

Ex hoc ni rapiant: ſaecula noſtra dabunt
Addidit autarum Coradinus nomina: nilque

Suſtulit: Omniboni quo niinuatur honos.
k  ichkekeru Kenr akechenn nnkekehekrrtrn

Ccxxxxviiit.
J

J

De:heſlo Rhodio Libri tres Cle.
menti VII. Pont. Max. dedicati authore
lacaba Fontano Brugenſi, lurisconſulto,
ludice appellationum Sacrae nobilisque
 imlitiae Hieroſoloniytanae et populi

nuti Rhodii 43 Blutter in fol.
uifes ·ſeltene Werk iſt zu Rom in aedibusD

gedruckt worden. Es iſt auch als das funfte
EF. NMinitii CaluimFebr. anno uvXXIii.

Stuck dem: zweyten Tomo der Chronic. Turci-
corumqg  welche Philipp Lonicer zu Franki
furt a 76. rans: Licht. geſtellt har,n undwelehe
auch zu. Strasburgiun 597. zu. Bufel 1556. und
wiederum!zud Fraänkfurt.nz da. zum Vorſcheine
gekommen, mit einverleibt worden. Desgle
chen hat Simon Schard daſſelbe im zweyten
Tomo ſeiner ſcriptorum reram Germanicarum
abdrucken laſſen, und. nach dem Bericht

P5 der
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der Hamburgiſchen Bil liothecae. biſtoricae im
zehnten Theile S. 210. 2a1, iſt dieſes leſens-
wurdige Buch im Jahre 1528. auch. in einer
teutſchen Ueberſetzung zu Augſpurg in 4. ans
Licht getreten. Ungeachtet dieſer vielfaltigtn
Bekantmachung dieſer Schrift iſt aber doch die
angezeigte Ausgabe als ein ſehr ſeltenes Werk
hochzuſchatzen, von welcher auch in beſagter
hibliotheca hiſtorica nichts iſt erwahnt worden.

Der Verſaſſer des Auffatzes derſelben, in welthem
aus Lonicers Sammlunig dieſe Beſchreibung des
Rheoiſchen Kriegs geliffert worden, ſcheint auch
das Werk nicht genau in Augenſchein gendmmen
zu haben. Jch gJchließe dieſes einmal daraus,
weil er S. 210. ſagt Er (Fontanus) iſt Iudex

appellationum Papali Rhodienſis gemeſen/ und
muß alſo. wol ſelber zu Rhodus geweſen
ſeyn. Er wurde dieſes nicht bloß germuthet,
ſondern fur gewiß behauptet haben; wenn er auch

nur. die erſtar Periodren des Buchs geleſenthatte.
Nunquam, ſagt Fontanus, praelium tam erude:
le, et atrox. mars aeque dubius fuit. norunt
qui mecum in parte daboris et ꝓericuli fuere.
Gegen das Ende des wehtelu Buthes erzalt er
wag ſich mit ihm  nach der Erakerung von; Rhodus
zugetragen, ego cum vno iolate. Gaſſico et ali-
quot Marcellis Venetis a pluribus barharis vexa-
tionem meam redemiſſem, neque poſſem om-
nium  auiĩritiam inopia numorum explere, miſer
ad necem usque. vapulaui. Alſv muß er wol
ohne gllen Zweifel zu Rhodis geweſen ſenen.

24 2 Hernach
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Hernach kan ich mit des Buches Beſchaffenheit,
wie ich ſie vor mir finde, nicht zuſammenreimen,
was S. 211. der Bibliothecae hiſtoricae ſteht:
Er hat dieſes Opuſoulum in Form eines Brie—
fes an P. Hadrianum VI. geſchrieben. Jch
finde aber weder die briefliche Form; noch den
Pabſt Hadrianus, der damals ſchon todt war,
wie das Buch heraus kam, als die Perſon, an
welche dieſe Geſchichte ware gerichtet worden. Au
Clemens den ſiebenten iſt eine Zueignungsſchrift
vorausgeſchickt: dann folgt das Werk in dreyen
Buchern vor ſich: und iſt ſo wenig in Form eit
nes Briefes abgefaſſt, als es ein Curtius ware,
vor welchen man eine Zuſchrift ſetzte. Wolte
man ſagen: vielleicht iſt ſchon zu Hadrians des
ſechſten Zeiten eine Ausgabe in ſolcher Form aus

Licht getreten: So kan ich dieſes nicht glauben,
weil vielmehr die zum Schluß angebrachte Aure—
de an den Leſer zu erkennen giebt, daß dieſe Ausn

gabe von. den Papieren des Fontanus ſen zuerſt
abgedruckt worden. Es wird auch in der Zü

2

gabe, die unter P. Hadrianen zum Vorſcheĩn ge
ſchrift an Clemens den Vli. nichts von einer Aus

kommen ware, gedacht; obgleich deſſen unlaugſt
vor der Ausgahe dieſes Buchs vorgefallener Todt
beruhret iſte. Da ich alſo Lonicere Chronicorum
Turcicorum l.ihros tres nicht beh. dber Hand habe:

So iſt es  mir weniaſtens hochſt wahrſcheinlich,
daß ein Gedachtniß ehler.ben. der Beſchreibung
des Verfaſſers der bibliotk. hillorieae mit unter-
gelaufen. Die Veranlaſſung, welche den Fonta—

nus
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nus bewogen, die: Eroberung von Rhodis zu be
ſchreiben, erzahlt er in der Zuſchrift, wenn es
heißt: Sequentur ſigna tua maximi et ſtrenui
quique duces, imprimis ſanctitatis tuae obe-
dientiſſimus filius princeps meus  periliuſtris,
Philippus Vilerius Liladamus, magunus ſacrae
nobilisque Hieroſolymitanae militiäe:· magiſter,
de quo viro et equitum crucigerörum ordine
tum aüdirem aliquos KAomae ubi etinin mar-
mniöra loquuntur, et linguae hominuĩn::ſtint li-

18t 2

Buthe datjenige, wat von der Krwlhlung des
Ritters Liladamus zum Großmeiſtet bis auf
die Ankunft derTurkiſchen Flotte! vorgefallen;
im zweyten dasjelige, was ſich von der Ankunft
dieſer Flotte bis zur Uebergabe der Juſel Rhodis;
und im dritten,“ was auf der Reiſe mnach Rom
den Rittern und fluchtenden  Einwohnern von

Rhodis
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Rhodis begegnet iſt, tren berichtet wird. Dir
Schreihart iſt, wie ſie ſeyn ſoll, ſagt der
Verfaſſer der Recenſion in der Hamburgiſchen
Bibliothec. hiſtor. an angefutzrtem Orte, dag
iſt deutlich, naturlich und fließend. Das zweyte
Buch iſt beſonders beweglichzu  leſen, als in
welchem die ſchweren Gerichte GOttes uber die
Jnſel Rhodis lebhaft beſchrieben ſind.

R Ê  ôöe  et h X a
G.. ticet

Euſfebii Caeſarienſis Epiſcopi Chro-
nicon: quod Hieronymus presbyter di-
uino eius ingenio Latinum facere cura-
uit et vsque in Valentem Caeſarem Ro-
mano adiecit eloquio. Ad quem et
Proſper et Matthaeus Palmerius et Mat-
thias Palmerius ⁊omplura addidere.
Quibus demum nonnuilla ad haec vſque
tempora ſibſecuta adiecta ſunt. 173:

Blatter in 4. nebſt einem Regiſter von
19. Blattern.

VUieſe ſehr ſeltene lateiniſche Ausgabe iſt von
D dem erſten Henrich Stephano dis erſten

und ſo beruhmten Roberts Vater ans Licht geſtellt:
deun ſo heiſt es zu Ende des Buchs: Abſolutum eſt
in alma Pariſiorum Academia hoc Eutebii Caeſari-
enſis de temporibus Chronicon cum nonnullis ad-

diti;
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tionibus huie operi non parum aceommodis, per
Henricum Stephanum in förmularia litterarun
urte opificem illius maxima cura et diligentia.
Anno ab incarnatione domini cuneta gubernan-
tis milleſimo quinigenteſimo decimo octauo, oc-
tobtis trigeſima die. Die Chronik des Euſebius
geht bis auf das Jahr Chriſti 329. bey welchem
es auf dem 97; Blatte dieſer Stephaniſchen
Ausgabe heiſt: Hactenus Euſebius deinceps Hie-
ronymus. Hieronymi Zuſatze erſtrecken ſich bis
auf das Jahr 382. wo ich auf dem 1or. Blatte
auf der andern Seite meines Briefs leſe: B.
Hieronymi interpretatio in Euſebium de teinpo-
ribus finit. Proſper caetera deinceps adiicete cu—
rauit. Proſpers Arbeit ſchließet ſich beym Vah
ve 447. welches Stephanus auf dem 107. Blat
te alſo bemerkt: Hic finit Proſper poſt Hiero-
nymum. Behnlaufig will ich hier aus des Aria
ners Chriſtoph Sands des jungern notis et
animaduerſionibus in Voſſii hiſtoricos Latinos,
welche Noten unter andern auch zu Amſterdam
1677. nerausgekommen ſind, einen Fehler des
großen Voſſius bemerken, welchen Sand auf
der 15. S. anzeigt. Voſſtus hat namlich ge
glaubt, daß von Proſpers Chroniken, itzt nur
der Theil vorhanden ſey, der insgemein vars con
ſularis genannt wird, und um das Juhr Chrlſti
z8o. angeht und bis 455. gefunden werde; da
doch Labbe in dem T. J. Sect. J. jeiner nouae
biblioth. Mſeriptorum das gunze Chronicon Pro-
ſperi heransgegeben, deſſen erſter Theil von dem

Anfange
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Anfange der Welt bis auf den Todt des Kaiſers
Valens, und der andere vom Jahre Chriſti 375
bis auf das 455. Jahr in welchem Genſerich
Rom eingenommen, fortgeht. Es kan ſeyn,
daß ſchon der Herausgeber ein Manuſeript von
Proſpers ganzer Chronik gehabt hat. Weil er
aber geſehen, daß, wie die Gegeneinanderhaltung
dieſer Arbeit mit Euſebii und Hieronymi Chro
niken ausweiſt, Proſper faſt alles aus dem
Euſebius und Hieronymus genommen; ſo
hat er wol darum ſich darmit begnugt; daß er
nur dieſer beiden Manner Aufſatze hat abdrucken
laſſen. Beyin Jahre 448: leſe ich in dieſer
Chronick auf dem 107. Blatte folgende Worte
des Herausgebers! Quae ſequuntur ex Matthaei
Palmerii Florentini viri quidem diligentiſſimi li-
bro de tempöribus ad verbum tranſumpta ſunt.
Cuius ſant libri antecedemtia eb conſilio ſeribendu
eltoè non putaui: auod fore omnia eæ horum li-
trorum ſuperibribus lint exceorptu. Ne vero pluri:
mua nd ilegenticttdium geminentur. illa conful
to conticui. i atc quae non immerito poterant
ab lectote deſiderari operae precium fore ratus
ſum, ſi ad eontinuandam in. praeſentem vſque
diem Niſtorlatm apponerentur. Dieſe Stelle
nutzet mir dazu, daß ich durch ſolche des Voſſius
Vermuthung, die er auf der 576. S. ſeiner
Librorum de hiſtoticis lätinis anbringt, beſta—
tige, wenn er daſelbſt ſagt: Spero meliore fato
totur viuet Matthaeut Palmeruus quam Proſper,
cac. Das beyfeite geſetzt, was er irrig behauptet,

daß
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daß namlich Proſpers ganze Chronik nicht vor—
handen ſey, ſo iſt doch diß richtig, daß Palme
rii Chronik, wenigſtens im Manuſcript noch ganz
vorhanden ſeyn muß, da Stephanus ſelbſt be
zeigt, daß er ſie vollſtandig gehabt habe, und
nur nicht habe abdrucken laſſen wollen, weil er
alles aus den vorigen Schriftſtellern, deren
Chroniken er geliefert, genommen habe. Jch
ſehe alſo nicht, warum ich mit Sandio S. 218.
des angezogenen Buchs ſagen ſollte: Marthaei
Palmerii Chronicon integrum extaren aſſeue-.
rare non auſim. Mit dem Jahre-1449. geht
WMatthai Palmerii Arbeit zu Ende, bey wel
chem Jahre es alſo Bl. 153. heißt:  Haectenus
Matthaei Palmerii. Florentini. Sequitur Mat-
thiae Palmerii Piſani. opuſculum de tenpori-
bus ſuis. Dieſer hat ſeines Namensverwandten
Arbeit vom Jahre 1450. bis 1481. fortgeſetzt,
wie ebenfalls bey dieſem Jahre Bl. 169. be
merkt wird. Hactenus Matthaei Palmerii. opuſ.
culum. Sequitur noua additis. Von wem
dieſer Zuſatz herruhret, der nur bis auf das Jahr
Chriſti 1511. gehet., kan ich nicht beſtimmen.
Als neuere Ausgaben des Chronici Ruſebii iſt
die des Petri Pithoi, wie auchebes Henrich
Caniſti bekannt, welcher letztere im  T. I. Anti-
quae lectionis ſolches liefert, doch ſo, daß er die
Pithoiſche Ausgabe, und eine altere, welches
vielleicht die iſt, die ich ietzt augezeigt. hahe, zu

gleich beygefugt hat; wie der ſelige Sagitta
riusin der introd. in hiſt. Eccleſiaſtitam T. I. S.9.

meldet.
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meldet. Schließlich will ich hiebey erinnern, daß
in dem ſonſt ſehr accuraten und vollſtandigen Ver
zeichniſſe der bey den Stephanis gedruckten
Bucher, welches Janſon von Almeloveen als
einen Anhang ben ſeiner ſeltenen Diſſertation de
vitis Stephanorum liefert, S. 3. irrig ſtehet,
daß dieſes Chronicon in 8. ſey gedruckt worden.
Es muſſte denn  ſeyn, daß auch in dieſem Jahre
eine ſolche Ausgabe gedruckt ſey, in welchem Falle
Janſon die unſrige nur vergeſſen hatte.

S ak Sock uk kak kaknk k t  ÊrR

CII.
Hegeſippi Hiſtoriographi inter
Chriſtianos antiquiſſimi et veriſſimi hi-
ſtoria de Bello Iudaico, ſcaeptri ſubla-
tione, Iudaeorum diſperſione, et Hie-
roſolymitano Excidio. Adiuo Ambro—-
ſio Mediolanenſi Antiſtite e Graeca La-
tina facta. Cum eiusdem Anacephaleolſi
et Tabellis congruentiarum cum loſe—
phi libris, praemiſſo omnium indice
ſub ſerie literaria. Vaenundatur lodoco

Badio Aſcenſio go. Blatter fol.

aß Hegeſippus, der nach Kuſebii BerichtT in der hiſtoria eccleſiaſtica 4. B. K. 20.

21. um das Jahr 160. gelebt, und wegen ſeiner
Gelehrſamkeit bey iedermann beliebt geweſen, der

Q auch
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auch nach Hieronymi Bericht funf Bucher ge—
ſchrieben, in welchen er in einer ſchonen hiſto—
riſchen Schreibart alle kirchliche Begebenheiten
vom Leiden des Herrn an bis auf ſeine Zeit be—
ſchrieben, und eine Diſputationem aduerſus
idola herausgegeben hat, von dieſem Pſeudo
Hegeſippo unterſchieden ſey, hat Baronius
und Poſſevinus unter den Katholiken, unter den
Reformirten aber beſonders Andreas Bivetus
im 2. B. ſeines Critici ſacti S. 1088. des
zweyten Tomi ſeiner ſamtlichen zu Rotterdam
1652. herausgekommenen Werke, hinlanglich
gezeigt. Oudin hat, wie auch im gelehrten
Lexiko angemerkt wird, mit ziemlich wahrſchein
lichen Grunden dargethan, daß dieſe funf Bucher
de excidio Vrbis Hieroſolymitanae vor dem An
fange des. 12. Jahrhundertes nicht bekannt gewe
ſen, wie auch, daß ſie urſprunglich nicht Griechiſch,
ſondern Lateiniſch herausgekommen. Wodurch
denn auch das Vorgeben zur Fabel wird, daß
Ambroſius der Ueberſetzer dieſer Schrift des He
tteſippus ins Lateiniſche geweſen ſey, welchem
Aſcenſius aber, wie leicht zu erachten iſt, Glau
ben giebt; denn ſo ſchreibt er in der Zuſchrift an
den Biſchof von Laudun Guillaume Bricon—
net: Accedit ad huius hiſtoriae commenda-
tionem, ſacrum Ambroſium Mediolanen. antiſti-
tem virum vndetunque laudatiſſimum e graeca
feciſſe latinam. Das Manuſcript, von welchem
Aſcenſius des Hegeſippus Werk hat abdrucken
laſſen, iſt von Jakob Faber Stapulenſis ihm

ver
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erſchafft worden, welcher auch nebſt einem ſei—
er Schuler Michael Humelbergen die Auf—
icht wegen der Richtigkeit des Abdrucks gehabt
at. Von dieſem Humelbertg ruhren die ganz
uletzt beygefugten Tabulae concordantiarum
er, welche die Uebereinſtimmung der Stellen
ieſes Hegeſippus, und der Stellen des Flav.
Jjoſephus zeigen. Sonſt iſt dieſe Aſcenſiſche
lusgabe 1524. herausgekommen, welches aber
chon die dritte iſt: denn ſo heiſt es zu Ende:
Iabes itaque hiſtoriam luculentam con-
ummatam in aedibus noſttis iam tertium an.
al. hum. MDXXIIII. Die erſte Edition ſcheint
chon im Jahre 1510. zum Vorſchein gekommen
u ſeyn, da die Zuſchrift an den Biſchoff Bri—
onnet dieſes Jahr unterzeichnet liefert. Un—
zeachtet kein Ort des Drucks iſt genennet worden:
So iſt es doch bekannt genug: daß Aſcenſius ſei
ie Wohnung zu Paris hatte; und in ſeinen
edibus, ſagt er, ſey das Werk gedruckt.

kan n R n k n dke h an n k kak Rek *2k  w

CLII.
lacobi Vſſerii de Graeca Septua-
ginta interpretum verſione ſyntagma
cum libri Eſtherae editione origenica
et vetere Graecàâ alteràâà ex Arundelliana
hibliotheca nunc primum in lucem pro-
ducta, acceſſerunt, ob argumenti co-

Q 2 gnatio-
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gnationem, de Cainane in Vulgata LXX.
editione ſuperaddito ex eiusdem Chro-
nologiâ Sacrâ nondum edita Diſſertatio:
vnu cum eiusdem editâ ad Ludou. Cap-
pellum, de variantibus textus Hebrai-
ci lectionibus anno 1652. et alterâa Guil.
Eyrio ad eundem lacobum an. 1607
data, epiſtola. Londini, proſtant vae-
nales apud lohannem Crook ſub inſi

gni nauis in Coemeterio Paulino A.
Dom.1665. 232. Seiten in 4.

 Vieſes iſt, wie aus Thoma Smiths vita
lac. Vſſerii S. 106. u. f. welche in ſei—
nen vitis quorundam eruditiſſimorum et illuſtrium

virorum, (namlich des Jak. Uſher, John Co
ſin, herrich Brigge, John Bainbridge.

1

John Grav, Peter Junius, Patrik Ju
nius, und John Dee) befindlich iſt, geſehen wer
den kan, die letzte von Uiſhern ſelbſt dem Druck

ubergebene Schrift. Sie iſt ſelten und voll
von nutzlichen und gelehrten Anmerkungen; ob—
gleich auch viele beſondere Meynungen darinne
vorkommen, denen er bey aller ihrer Unrichtig
keit doch einen, verſtandigen Leſern darum ange
nehmen Schein der Wahrheit giebt, weil eine
Menge wahrer Nachrichten und ſeltener Bemer—
kungen zugleich angebracht werden. Uſher halt die
Erzahlung des Ariſteas von den 70. Dollmetſchern

fur
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fur die alteſte, und vorzuglichſte, als welcher
berichtet, daß bloß die funf Bucher Moſis oder
das eigeuntlich ſogenannte Geſetz von den ſiebenzig
Aelteſten uberſetzet worden, womit auch des
Joſephus Nachricht in der Vorrede vor ſeinen
Alterthumern, und der Juden Erzahlung in den
beyden Talmud Tract. TAh K. 1., uber
einſtimmet. Ariſteas berichtet uns auch die
Art, wie die Ueberſetzung geſchehen. Die zween
und ſiebenzig Dollmetſcher waren namlich zween
und ſiebenzig Tage nach einander aus Pharus
nach Hofe zum Konige Ptolomaus Philadel—
phus gegangen, und hatten ihm ihre Aufwartung

gemacht, darauf waren ſie zuruckgegangen, und
hatten ihr Gebet zu GOtt abgeſchicket, nach deſ—
ſen Verrichtung ſie bis in die neunte Stunde
des Tages uber der Dollmetſchung geſeſſen, mit
einander conferiret und alles alſo ausgearbeitet,
und hernach dem Demetrius Phalereus es zum
Abſchreiben ubergeben hatten. Aus dieſer Nach
richt, mit welcher Uſher ganz zufrieden iſt,
ſchließt er auch wahrſcheinlich, daß die erſte und
wahre Ueberſetzung der ſiebenzig Dollmetſcher
nichts weiter als die funf Bucher Moſis geliefert
habe: weil Ariſteas nichts von einem da—
bey vorgefallenen Wunderwerke erwahnt habe, wel

ches aber nothwendig muſſte angenommen wer
den, wenn man ſagen wollte, daß die ganze

Schrift Alten Teſtaments ſen uberſetzt worden.
Dieſe beruhmte Ueberſetzung, welche das Heb
raiſche treulich ausgedruckt hat, iſt nun nach

Q3 Uſhers
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Uſhers Meynung mit dem ganzen herrlichen
Buchervorrathe des Ptolomaus Philadelphus auf
gebrannt, und dagegen iſt die Ueberſetzung ge—
mein worden, welche das ganze Alte Teſtament
im Griechiſchen dargeſtellt hat, und von der
Koniginn Kleopatra iſt dieſe in die neue von
ihr angerichtete Bibliothek gebracht worden, wo
ſie bis auf die Zeiten des Johannes Chrnſoſto
mus geblieben. Dieſe Ueberſetzung iſt ſehr vom
Ebraiſchen Text abgegangen; gleichwol iſt ſie,
(alles nach Uſhers Meynung) in die Stelle der
von den ſiebenzig Dollmetſchern verfertigten ge—
treten, und hat auch den Namen davon erhal—
ten. Diejenige Ueberſetzung, welche wir noch
heutigs Tages haben, iſt aus dieſer neuern ent
ſtanden, ja vielmehr einerley mit derſelben, ſo
doch, daß vieles iſt eingemiſcht und verfalſcht
worden. Dieſe Ueberſetzung ſoll ſchon zu der
Zeit, da die Bibliothek des Philadelphus noch
nicht abgebrannt geweſen, vorhanden geweſen,
und von einem Juden nach dem vierten Jahre
der Regierung des Ptolomaus Philometor zu
Stande gebracht ſeyn. Dieſer der Welt unbe—
kannt gebliebene Ueberſetzer ſoll mit ſeinem Zu—
ſetzen, Davonthun, und willkuhrlichen Veran
dern ſich eine eben ſo ausgelaſſene Freyheit her—
ausgenommen haben, als hernach zu der Apoſtel
Zeiten der Doſitheus Samaritanus, nach
Uſhers Meynung, bey dem Originalterte des
Moſaiſchen Pentateuchi gebraucht hat. Deſſen
ungeachtet ſen ſeine ſo fehlerhafte Ueberſetzung

von
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von den Judiſchen Prieſtern und Leviten, die da—
mals in Egypten ſich aufgehalten, und in dem
neuen Tempel, den Onias in der Gegend von
Heliopolis erbauet, auf eine ſundliche Art den
Gottesdienſt nach Judiſcher Weiſe gehalten, we—
gen ihrer Faulheit ohne weitere Unterſuchung an
genommen, und zum doffentlichen Gottesdienſt—
lichen Gebrauch angewendet worden. Von den
Helleniſten hatten die von den Apoſteln hernach
bekehrten Griechen dieſe Ueberſetzung erhalten,
und von den Griechen ferner die Lateiner. Die
Achtung, in welcher ſolche Ueberſetzung bey den
Helleniſten geſtanden, und deren auch die erſten
Chriſten, ja ſelbſt die heilige Schriftſteller Neuen
Teſtaments durch Anfuhrung der Schriftſtellen
des alten Bundes nach derſelben ſolche gewurdigt,

habe ihr hernach ein großes Anſehen verſchafft.
Juſtinus Martyr ſey der erſte, welcher ſie in ſei
nen Schriften mit dem ehrwurdigen Titel der
Ueberſetzung der 70. Dollmetſcher belegt habe.
Dieſes Vorgeben habe um ſo viel mehr Glauben

gefunden, da Herodes der Kleopatra die Bucher
des Alten Teſtaments in Hebraiſcher Sprache,
und ihre Griechiſche Auslegung von einigen der
Hebraiſchen Sprache kundigen durchgeſehen, und
haufig verbeſſert, geſchickt habe. Weil nun nach
Ariſtea und Joſephi Bericht von den Juden
das Geſetzbuch mit goldenen Buchſtaben dem

Ptolomaus Philadelphus geſendet worden,
ſo ſeyen dieſe Hiſtorien durch einander gemengt
worden. Chryſoſtomus hat die zu ſeiner Zeit,

Q4 wie
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wie er ſchreibt, in der Bibliothek zu Alexandrien
in dem Templo Serapidis befindliche Ueberſetzung
der bibliſchen Bucher A. T. fur die der ſiebenzig
Dollmetſcher gehalten, und ſo iſt es auch andern

gegangen, daß ſie die auroα der 7o. Man-
ner, die doch ſchon verbrannt geweſen ſeyn ſollen,
mit der im Serapeo befindlichen Ueberſetzung fur
eins gehalten haben. Jn dieſer Erzahlung kommt
nun ſehr vieles vor, welches von Uſhern ohne
hinlanglichen Grund angenommen worden, da—
her Henrich Valeſtus in einem zu Paris 1665.
verfertigten und zu Ende ſeiner Anmerkungen uber

den Euſebius angefugten Sendſchreiben ſolches
beſcheiden, aber doch mit aller einem Kunſtrich—
ter obliegenden Aufmerkſamkeit und Strenge

gepruft hat. Uſher macht weiter einen Unter—
ſchied unter der ſpatern ſogenannten LAX. virali
verſione und der verſione communi. Jene hatte
Origenes in ſeine hexapla gebracht, dieſe kam
zwar groſtentheils mit jener uberein, doch gieng
ſie in vielen Stucken ab; wovon einige Bey—
ſviele gegeben werden. Die Vulgatam hat Ori-
Zenes mit obelis und aſteriſcis bekannt gemacht,
jene bezeichneten, was in der Ueberſetzung uber—
flußig war in Abſicht auf den Grundtexrt; dieſe
zeigten an, was in der ſogenannten LXX. virali
anders geweſen. Jn dieſer Geſtalt ſtehet ſie auch
in den hexaplis. Auſer dieſen iſt von Uſhern
von den tetraplis und Octaplis Ortigenis geredet
worden. Ben dieſer Gelegenheit merkt Uſher
an, daß die mit aſteriſcis bezeichneten Stellen

aus
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aus des Theodotions Ueberſetzung, und nicht,
wie Epiphanius behauptet, aus des Aquila
und Symmachi ihren genommen worden. Cheo
dotion iſt aber in ſeiner Ueberſetzung am meiſten
mit der LXX. virali ubereingekommen. Seine
Ueberſetzung vom Daniel iſt in der Kirche dem
von den ſiebenzig Dollmetſchern uberſetzten Da
niel vorgezogen, und zum Gottesdienſte ge—
braucht worden. Um die vulgatam Graecam
haben ſich nach Uſhers Anzeigen Luſebius,
Lucianus der Martyrer, von welchem ſo
gar zu Hieronymi Zeiten wegen ſeiner- Ver—
dienſte um dieſe Ueberſetzung, ſolche nach ſeinem
Namen bald Lucianus bald die Lucianiſche
genennt ward, und Heſychius verdient gemacht.
Mach des Hieronymus Bericht hat Alexan
drien und Aegyptus des Heſhychius Aus—
gaben, Conſtantinopel aber bis Antiochien
des Lucianus des Martyrers, und die zwiſchen
Aegypten und Antiochien liegenden Lander, die
Codices, die Euſebius und Pamphilus hatten
bekannt gemacht, zum Gottesdienſtlichen Ge—
brauche angewendet. Ferner erwahnt Uſher
der Ausgabe eines Johannes Joſephus, und
einer vom Baſilius M. verbeſſerten Ausgabe, wie
auch des Miſchmaſches von Ueberſetzungen der
Schrift, den Apollinarius Laodicenus zu ma
chen ſich erkuhnte. Nachſt dem kommt unſer
V. auf die gedruckten Ausgaben der ſiebenzig

Dollmetſcher. Er redet von der zu Alcala 1515.
herausgekommenen; von der Aldiniſchen von

Q5 1518.
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1518. und von der Romiſchen, die der Kar—
dinal Carafa nach einem uralten Codep der Vati
caniſchen Bibliothek 1587. herausgegeben, welche
Ausgaben alle die ſogenannte Verſion der ſiebenzig
Dollmetſcher nicht unverfalſcht liefern. Die Nach
richten von dieſer Ausgabe ſind ausfuhrlich,
und den Kennern gewiß angenehm; ſo wie auch
die folgenden, die Uſher von dem 1653. zu
Londen genommenen Abdrucke der Romiſchen
Edition, noch mehr aber, die er von dem Alexan
driniſchen Manuſcript, das der Patriarch Cy
rillus an den Konig Karl nach Engelland ge—
ſchickt, und von zweyen Manuſcripten der Pro
pheten in der Griechiſchen Ueberſetzung, die in
den Bibliotheken der Kardinale, Rochefou
cault und Barberini befindlich geweſen, wie
auch von andern Manuſcripten und Ausgaben,
die mit obelis und alteriſcis verſehen geweſen,
ſeinen Leſern gegeben hat. Von dem letztern giebt
er eine Probe an dem Buche Eſther, davon er
zwey Manuſcripte in der Arundelliſchen Biblio
thek angetroffen. Die eine iſt mit Origeniſchen
aſteriſcis verſehen; die andere iſt kurzer und hat
dergleichen nicht. So hat er auch das ſiebente
und achtzehnte Kapitel des Buchs Joſua beides
nach dem Codice Romano und Alexandrino ab—
drucken laſſen, damit man ſich von der Ver—
ſchiedenheit der Leſearten einen Begriff machen
konne.

Zugaben des Syntagmatis ſind, wie der
Titel ſchon ausgewieſen, eine Diſſertatio de Cai-

nane
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nane, und zwey Sendſchreiben. Jene iſt aus
dem vortreffuchen Werke, welches nach Uſhers
Tode D. Thomas Barlow aus ſeinen Papie—
ren unter dem Titel: Chronologia ſacra ſeu anno-
rum et æaονναοα Patriarcharum raαÚααα
Iſraëlitarum in Aegypto, annorum etiam lu-
dicum, Regum ludae et Iſraelis avαν Chro-
nologiea, zu Orford 1660. herausgegeben, als
eine vorlaufige Probe von Uſhern dieſer Ab—
handlung de LXX. interpretum editione beyge-
fugt worden. Die Hauptſache, davon in der
Diſſertatione de Cainane die Rede iſt, beſtehet
in einem Verſuche, wie die Schwierigkeit zn he—
ben, die wir finden, indem in dem Geſchlechts—
regiſter unſers Erloſers Luc. IIl, 36. eines Kai—
nans, der ein Sohn Arphaprad geweſen ſey,
gedacht wird, von welchem wir 1. Moſ. Xl, 12.
in dem Ebraiſchen nichts finden; nur in der
Griechiſchen Ueberſetzung iſt er angenommen
worden. Dieſe Schwierigkeit ſucht Uſher auf
ſolche Weiſe zu heben: Euangeliſta Lucas, ſagt
er, patres ſaluatoris omnes tam vulgo ita ha-
bitos quam veros recenſendos ſibi proponens,
genealogiam ipſius ita exorſus, du, uc, bio-
ulsra, dios iueä  ro A, t ManrSαν eu-
iſtene, ut putabatur, flius loſeph, filius Eli
(patris Mariae Deiparae) filius Matthan, (no-
minatiuo illo vioc in ſequentibus omnibus dr
xouã repetito:) in progreſſu quoque eiusdem
inter Chriſti patres et Cainanem nominare pot-
erat, non quod talis reuera ipſe eſſ.t, ſed quod

a lu-
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a ludaeis Helleniſtis et Chriſtianis non alià quam
Graeca teſtamenti veteris interpretatione vſis,
(quorum maximus erat numerus) inter Abra-
hami maiores numeraretut. cact. Der Brief,
welchen Uſher an Ludwig Cappelln im Jah
re 1652. hat ergehen laſſen, iſt eine Beantwor
tung der Epiſtolae apologeticae deſſelben de Cri-

tica nuper a ſe edita, welche er an Uſhern
gerichtet, und zu Saumur 165 1. hatte drucken

laſſen, und von welcher Epiſtola Cappelli ich
unten in dieſem Bande geredet habe. Uſher
giebt in der Antwort dem Gegner des Cappells,
dem gelehrten Bootius in den meiſten Stucken
recht, und rettet den Hebraiſchen Tert gegen
Cappels Jrrthumer. Zuletzt ſteht noch ein Brief
von William Eyre, den er ſchon 1607. an
Uſhern, damaligen Profeſſor der Gottes—
gelahrheit zu Dublin geſchrieben hatte. Er hat—
te darinne einen Entwurf einer Criticae ſacrae
die er vnn o, ſepem legis benennen wollen,
dem Uſher zur Prufung vorgelegt. Jn dieſer
Epiſtel behauptet er, daß, wie allein die Grie—

chiſche Ausgabe des Neuen Teſtaments die wah
re und authentiſche ſey, dieſes auch von der
Ebraiſchen des alten Teſtaments gelte. Dieſe

Meinung hat Eyre nach ſeinem in allen Stu
cken wankelmuthigen Sinne wieder verlaſſen,
und iſt Cappells Traumen bengetreten, der
ſich auch in der Critica ſacra S. 632. dieſes
ruhmet. Eben darum hat nun Uhſher die Epiſtel
der von ihm ſelbſt an Cappelln gerichteten mit bey

drucken
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drucken laſſen, daß er ſehen ſollte, daß Eyre,
ehedem anderer Meynung, als Cappell, gewe—
ſen. Quia perlecta, ſagt er gegen das Ende
der Epiſtel an Cappelln, quam longe alius
Eyrius ille fuerit qui ad te ab eo qui ad me
ſcripſit facile animaduertes.

Rakekkkerkekkkk ftek kk Xke kek k Kk Kk t

CLII.
Liber S. Athanaſii de variis quae-
ſtionibus e Graeco in latinum tradu-
ctus, lohanne Reuchlin interprete, ad-

huc item Annotationes Capnioniae

15. B. in 4.
C Ver Beweiß der vorzuglichen Seltenheit dieſer

m

habe, nicht abgefodert werden. Sie iſt zu
 Schrift wird mir wol, da ich ſie genennt

Hagenau, ex Officina Thomae Anshelmi Ba-
denſis anno Incarnationis ADXIX. zum Vor—
ſchein gekommen. Reuchlin hat ſolche dem
damaligen Erzbiſchoffe von Maynz und Magde—
burg Alberto zugeeignet. Jn der Zuſchrift
ruhmt er die an dem Hofe dieſes Herrn lebenden
Gelehrten, Huldrich von Hutten, den er in
lure Ciuili et Pontificio non nullum, non ne-
minem, non nihil, oratorem diſertiſſimum et
pottam Delphieam lauream conſecutum nennt,
desgleichen Henrich Stromern, Aurbacchium,
Medicinae Docltorem, der die Ehre hat, von

ihm
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ihm alter Aeſculapius, eloquentiaeque ſtudioſis
Maecenas genennt zu werden. Die Kollniſchen
Theologaſtri, welche er, weil ſie dem Rathe des

gottloſen Pfefferkorns zufolge die Bucher
der Juden verbrannt wiſſen wollten, Theolo-
giſtas Peperimanitas nennt, bekommen ihre ver
diente Zuchtigung. Sie hatten den Berdruß
gehabt, daß alle ihre Anſchlage wider den guten
Reuchlin ruckgangig wurden, und da ſie nicht
weiter konten, ſo laſterten ſie. Beuchlin ſagt:
in atrocibus iniuriis perſeuerantes famoſos con-
tra me libellos diuulgarunt, mendaciis pleniſſi-
mos, et variis picturis nomen. meum pro ro-
ſtris ac vbilibet locorum ſuffixerunt, quibus me bi-

linguem delinneabant, cum ſim quinque lingua-
rum peritus, Germanicae, Gallicae, Latinae,
Graecae ac Hebraicae, nec non et Chaldaice
ſcripta mediocriter calleam. Supra igitur quin-
quilinguem me depingi oportuit, non bilin-
Zuem tantum. Er vergleicht ſich artig und mit
Beſcheidenheit mit dem heiligen Athanaſius, der
auch den heftigſten Verfolgungen der Boſewich—
ter ausgeſetzt war. Die adnotationes Capnio-
niae ſind auf ausdruckliche Bitte des Thomas
Anſelmus und ſeines Conſorten Johannes Se
cerius hinzugekommen, wie der erſtere in der
Zuſchrift, die auch er an den Churfurſt Albrecht
gerichtet, und den adnotationibus vorgeſetzt hat,
nanzeiget. Sie fangen ſich in den Bogen G an,
und gehen bis in den letzten Bogen, welches der
Bogen P iſt, fort. Man wurde in allen den

großen
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großen Reuchlin erkennen; wenn ſich auch nicht
jede mit dem dixit Reuchlin anfinge, weil zu
der damaligen Zeit außer Reuchlinen kein Gelehr—
ter unter den Chriſten eine ſo große Veleſenheit
in den Judiſchen Schriften befaß, als in dieſen
Noten angetroffen wird. Er hat aber nicht
allein die Schriften der Juden fleißig angeführt,
ſondern auch den Koran, und auch außer dieſem

andere Arabiſche Schriftſteller. Weil aber
Reuchlin das Arabiſche eben nicht mit unter die
Sprachen geſetzt hat, deren er kundig geweſen;
ſo. muß dieſes wol nach Lateiniſchen Ueberſetzungen
geſchehen ſeyn. Aus den Griechiſchen und Ro-
miſchen Schriften hat er auch vieles angemerkt,
daß zu ſeiner Abſicht diente, und uber das alles
hat er eine nicht zu verachtende Kentniß der Welt
weisheit, noch mehr aber der Gottesgelahrheit,
iedoch nach dem Sinne der Pabſtlichen Kirche
ſehen laſſen, in welcher er lacobum Lempum, ſa-
cratum literarum et luris Doctorem, Genera-
lis ſtudii Tubingenſis Gymnaſiarcham, et Ca.
thegar Magiſtratum gerentem, eximium in
Theologia praeceptorem et eruditorem ſuum,
virum egregium, a quo ipſi Theologicarum co-
gnitionum maior pars contigit, nennet. Wie er
in der Zuſchrift der Kollniſchen Theologiſten ſzu
ihrer Schande erwahnt; ſo hat er auch in den
adnotationibus die Gelegenheit nicht vorbey ge—
laſſen, ihnen ihren Unfug vorzuhalten, wohin
beſonders dieſe Stelle, die auf dem letzten Blat
te befindlich iſt, gehoret: Quare ſupra quam

diei
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dici queat vtile fuerit in publicis gymnaſiis diſce-
te linguas, et interpretari libros ac volumina
gentium ac infidelium, non ſupprimere, non
cremare, non comburere, vt rnros oruis rAr
1nCENDIARkII voluerunt. Quibus libris
et linguis tandem inſtituti, modeſte humaniter
manſuete illas ad veritatem Chriſtianam per-
ſuaſotiis verbis allicere poſſimus.

Sarrrkkkkkknekekakkaktektek kkek K *w*k *k *k

CLIIII.Franciſ. StancarilantuaniEbraeae
Grammaticae inſtitutio, in qua omnes
oeto Orationis partes ſumma diligentia
ita traduntur, vt nihil ad hanc rem de-
ſiderandum ſit. Adiuncta ſunt haec ab
eodem auctore, Rerum omnium capita.
Exercitatiuncula catholica. Et ſuae Gram-
maticae compendium, nunc ab auctore

recognita, 319. Seiten in 8.
cC Nee große Seltenheit dieſes Buchs iſt die Ur
c ſach, warum daſſelbe in dem Verzeich
niſſe der Hebraiſchen Grammatiken, das der
ſelige Loſcher im Tt. de cauſis Linguae Ebraeae
S. 1512153. geliefert, ſowol, als auch in den
Zuſatzen und Erganzungen, welche der Herr Prof.
Carpov zu Roſtock, ein Mann den die Orien
taliſche Literatur billig allein beſchaftigen ſollte,
da er gewiß um folche große Verdienſte hat, da

zu
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zu gemacht hat, und in dem, was der beruhmte
Herr Simonis in der introductione Gramma-
tico Critica in linguam Hebraicam von den
hebraiſchen Grammatiken S. 44. u. f. angezeiget
hat, mangelt. Es iſt eine gar bekannte Sache,

daß alle Schriften, die Stancarus herausgege—
ben hat, unter die Seltenheiten von einem hohen

Range gehoren, und davon hat Vogt ſchon ſei—
ne Leſer aus des Saligs Hilt. Aug. Conf. P. II.

S. 714. u. f. in ſeinem Catalogo S. 642. be
lehret. Seine itzt von mir vorgenommene inſti-
tutio Ebraeae Grammaticae iſt nach der Ausga—
be, die ich vor mir habe, zu Baſel bey lacobo
Parco, im Jahre 1555. ans Licht getreten.
Weil aber das: nunc ab autore recognita auf
dem Titel ſtehet, und uber diß die an den Gra—
fen Johann Jakob Fuggern Zuſchrift ſchon
zu Baſel im Jahr 1547. datirt iſt, in welcher
er ſchreibt: Hane-diuinae linguae inſtitutio-
nem doctiſſime atque humaniſſime Fuggere,
quae nune primum ſub celebri nomine tuo in
lucem exit, quam etiam filiis tuis arbitror fo-
re non inutilem, ac tibi quoque (vt mihi re-
Jatum eſt) linguam ebraeam percupienti,
tibi dedicarr ac donare decrevi: So
iſt ſchon um dieſe Zeit eine Ausgabe zum Vor
ſchein gekkommen. Das Werk iſt gewiß ſo be—
ſcha fen, daß es ſeinem Urheber Ehre machen
muf; denn, wenn man gleich gewahr wird, daß
er oft den Fußſtapfen des R. Rimchi ein we
nig gar zu genau nachgehet, ſo iſt doch das fur

R einen
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einen hebraiſchen Sprachlehrer von zwey
hundert Jahren her ſchon viel, und man kan
nicht laugnen, daß Stancarus rauch viel eige—
nes gutes hat. Er iſt von der Leichtigkeit der
Hebraiſchen Sprache uberzeugt geweſen, wie
folgende Stelle in der Zuſchrift an den Grafen
Fugger ausweiſet: Quod ad facilitatem linguae
addiſcendae attinet, eam citra omnem contro-
verſiam aliis omnibus quarum notitiam aliquam
teneo, faciliorem eſſe duco. Quod ſi quis eam
vel obſcuram, vel difficilem eſſe exiſtimet, id
profecto non ſacrae linguae, ſed illam traden-
tibus et ruditati noſtrae potius, aut ignaviae
eſt adſcribendum. Permiſimus enim hanc di-
uinam ac ſacroſanctam linguam jacere, ſitu-
que ſqualeſcere, quum Chriſtianis iſta potius,
quam omnes aliae, propter diuina oracula, am-
plectenda atque excolenda eſſet. Die Ordnung

deren er ſich in der Sprachlehre bedient hat, iſt
ziemlich gut. Die Regeln und Anmerkungen
ſind deutlich und richtig. Nur hatten die Pa—
radigmata ſprachrichtiger ſollen geliekert werden,
als man wirklich findet. Ein paar Exempel hie
von anzufuhren, will ich erſt die 224. Seite
anfuhren, wo das Zeitwort diz als ein Paradigma
der defectinuorum  D und quieſcentium N angege
ben iſt; wo aber verſchiedene falſcheßormen vorkom
men. Vomlnfinitiuo ſind die formae jvel

1

angegeben. Die erſte iſt offenbar falſch; die Form,
die auf Nausgeht iſt ja die Form des Infinitiui in den

ver
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verbis rh Und obgleich die verba 7h und dh
ihre Formen leicht unter einander verwechſeln: ſo
thut dieſes das verbum Ni) im Jnfinitivo doch nie
und: geſetzt, daß ſolches es thate; ſo wurde doch
dieſe durch die Verwechſelung entſtandene Form
nicht in das Paradigma kommen durfen. Es
hatte heißen mußen; der lnfinitiuus, oder VpN

wie Stancarus mit Ebraiſchen Kunſtwortern,
nach Art der judiſchen Grammatiker ſagt, iſt:

d vel dibo vel ei vel Denndieſe Formen kommen alle vor. Auf der nam—

lichen Seite iſt als die 2. und 3. perſ. fem. plur.
in füt. kal Medn angegeben worden. Die—
ſes iſt wieder eine ganz falſche Form. n
hatte es heißen ſollen; zwar kommt Ezech. 23,

49. die Form Mn mit einem epentheti-
co vor, das iſt aber fur das erſte was außer—

ordentliches, und alſo kan es die formam para-
digmaticam nicht abgeben, hernach aber iſt
win von An, welches gar nicht ge—
funden wird, weit uiterſchieden. Auf der 129.
Seite giebt Stancarus die falſche Form des
Jnfinitivi in Püal an, damit Kimchi ſo viel
andre auch hinters Licht gefuhrt hat, namlich
die fkormam Vpo an, deren Ungrund der ſel. Danz

im Literator S. 354. dargethan. Die Exercita-
üuncula Catholica kommt S. 285. bis 291.
vor, und liefert außer den zehn Geboten einige

R'2 Haupt,
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Hauptſtellen, beſonders Meſſianiſche, daran man
ſich im analyſiren uben kan: doch iſt die analyſis
nicht dabey gezeigt worden. Das lezte iſt ein
kurzer Auszug aus der vorhergegangenen weit
lauftigern Anweiſung zur Hebraiſchen. Sprach
kunde.

utek ak atte tteen dr  ke  kk t *r

CLV.Judenbuchlein, Hyerinne wurt geleſen

wie Herr Victor von Carben, welcher ein
Rabi der Juden geweßt iſt, zu chriſtlichen
Glauben kommen. Weiter findet man da—
rinnen eine koſtliche Diſputatz eines gelehr—
ten Chriſten und eines gelehrten Juden,
darinne alle Jrthumb der Juden durch jr
eygen ſchrifft auffgelößt werden. Eyn Bn—.
derredung vom Glauben, durch Herrn
Micheln Kromern, Pfarher zu Eunitz, vnd
einem judiſchen Rabien, mit Namen Ja—
cob von Bruks geſchehen zu Cunitz, auffs

new corrigirt vnd gebeſſert. ADI.
19. Bogen in 8.MNictor von Carbe, der nach ſeiner Bekeh

 rung endlich zu Kolln Prieſter geworden, hat
ſchon 109. dieſes Judenbuchlein geſchrieben.
Dieſe Ausgabe iſt von Strubbergen in einer
beſondern Epiſtel 1721. nach Anzeige des Ge—

lehrten
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lehrten Lexici beſchrieben worden. Jch beſitze
dieſe Epiſtel nicht, und kan alſo nicht ſagen, ob
Strubberg auch dieſe neuere, darum aber nicht
weniger ſeltene Ausgabe von 15 50. ſchon be—
merkt hat. Unſer Victor iſt funfzig Jahr im
Judiſchen Unglauben geblieben. Darnach aber
hat er die Seinigen verlaſſen, und ſich zu den
Chriſten gewendet, wovon er aber die Veranlas—
ſung und den Weg, den Gott mit ihm gegan—
geni, zu zeigen, unterlaſſen hat, welches man
doch nach dem Titel der Schrift ausfuhrlich dar
inne zu finden glauben ſollte. Der erſte Theil
handelt von allerhand Dingen, die die Ju—
den angehen, als vornamlich von ihrer Hart—
nackigkeit, vom Talmud, und deſſen Lugen, von
allerhand Judiſchen Gebrauchen, von ihrem
Haſſe gegen die Proſelyten, davon er ein beweg
liches Beyſpiel erzahlt, das ſich mit einem Pro
ſelyten, der in“ der Taufe Gottesmann ge—
nannt worden, und dem Victor ſelbſt zur Be
kehrung geholfen, der aber mit Beyhulfe zwee—
ner ruchloſen Chriſten von zweenen aus ſeiner
Verwandtſchaft getodet worden, weil er Gott
treu geblieben in dem Glauben der Wahrheit,
die er erkannt hatte. Ferner redet er von dem
vielfachen Schaden, den die Chriſten davon ha—
ben, wann ſie Juden unter ſich wohnen laſſen,

nud unter andern von dem bey den Juden un
geſtraft hingehenden Ehebruche, der mit einem
Chriſtenweibe getrieben wird, welches zwar
Salman Zevi im Judiſchen Theriak n. 14.

R 3 laugnet
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laugnet, da es Brenz im Judiſchen Schlan
genbalg c. 4. den Juden vorgehalten hatte, aber
nun nicht allein durch das Zeugniß des Victors
von Carben Th.l. Kap. XXl. beſtatigt wird,
ſondetn auch mit mehrerm von Eiſenmengern
im entdeckten Judenthum Ch.. Seit. 432.
433. erhartet iſt. Zuletzt preiſet Victor dieje—
nigen chriſtlichen Obrigkeiten, die aus ihrem Ge
biete die Juden vertreiben, und darunter bewn—
ders den Churfurſt Hermann zu Kolln. Der
andere Theil liefert zugleich mit dem dritten
eine ausfuhrliche Unterredung eines Juden und
Chriſten uber die Wahrheiten der Religion, in
welcher viel gutes iſt, Zwiſchen den Geſprachen, die
beide mit einander fuhren, ſchaltet Bictor einige
Anmerkungen zum Beſten der chriſtlichen Glau—
benswahrheiten ein. Jm 1. Cap. iſt ein Fehler,
der von einem ſo vieljahrigen Rabbinen, als
Victor geweſen, eben nicht hatte erwartet wer—

den ſollen. Es heiſt: Der Jud ſpricht ſehr
kunlich, gern lieber Herr, unſers Glau
bens ſchamen wir uns nit, mogen den
auch vor FJurſten vnd Herren erzalen, als
wir in vnſerer ſchrift vnd ſunderlich in ei
nem Buch genannt Actomus Millin ha—
ben, alſo lautende, die volcker werden ſich
verſammeln vnd ir menig. (ihre Menge)
wurt ſein gleich den wellen des mors,
fragende naech vnſerm glauben. Die Ju—
den haben aber kein Buch, daß Actomus Mil
lin hieße, wohl aber einen Geſang, den ſie am

Pfing
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Pfingſtfeſte ſingen, und der im Machſor
befindlich iſt, und ſo anfangt po nwo p
in welchem Geſange auch das ſtehet, was von den
Hoffnungen der Volkerverſammlung zum Ju
denthum iſt gemeldet worden. Das letzte iſt die
Unterredung vom Glauben des Michel Kromer,
eines Kathol. Pfarrherrn zu Kunitz, mit dem
Rabbi Jakob von Brucks, eine ſehr elende Un—
terredung, dadurch weder dieſer Jakob fuglich
von der Wahrheit unſers allerheiligſten Glau—
bens hat konnen uberzeugt werden, noch irgend
ein anderer Jude ſich wird uberzeugen laſſen.
Man kan leicht denken, wieviel man ſich von
dieſem Kromer in Streitigkeiten von der Art
verſprechen kan; da er erſt von denen, die das
Hebraiſch, wie er ſagt, im beſſern Ver
ſtande haben, dann er, unterrichtet wor—
den, daß ſich das Hebraiſch in dem
Spruch: Wir wollen machen einen Men
ſchen nach unſerm Bildtnuß ſunderlich
und im beſſern Verſtant auff die dreifal
tigkeit der Perſon zeiget.
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Reime dich oder ich freſſe dich,
das iſt, deutlicher zu geben

Antipericatametanaparbeugedam-
phirribificationes poëticae, oder Schel—

ten-und Scheltens wurdige Thorheit boe—
otiſcher Poeten in Deutſchland Hanswur—J ſten zu ſonderbahren Nutzen nnd Ehren
zu keinem Nachtheil der Edlen Poeſie, un—
ſerer loblichen Mutterſprache oder einiges
rechtſchaffenen gelehrten Poeten zu belachen
und zuverwerfen vorgeſtellt von Hartmann
Reinholden, dem Frankfurther. Suſpen-
de, Lector beneuole, Iudicium tuum,
donec. plenius, quid feram, cognoue-—

ris. Northauſen, bey Barthold Fuhr—
mannen. 1673. 184. S. in 8. nebſt

3. Bogen Eingangsſchriften.

IJb ich gleich in den neuen Verſuchen in
D den Werken Scharfſinnigkeit,

che 1747. von mir herausgegeben worden, von
dieſer ſeltenen Schrift einen ziemlich weitlaufti—
gen Aufſatz S. 77. bis 114. eingeruckt, und
ihren Hauptinhalt davon geſtellt habe: So no
thigen mich doch gewiſſe Umſtande derſelben hier
noch einmal Erwahnung zu thun. Jch ſchrieb
namlich von dieſer Satyre in erwahntem Auf—

ſatze
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ſatze S. 79. 80. Vor kurzer Zeit iſt mir ein
Werk zu Handen gekommen, von welchem
ich. noch keinen Dericht angetroffen,
und welches doch ſoviel Verdienſte hat,
daß es den beſten ſatyriſchen Schriften des
vorigen und iezigen Jahrhunderts beyzu—
ſetzen iſt. Dieſes Lob, welches ich damals dem
angezeigten Werlgen bloß nach meiner eignen
Ueberzeugung ertheilte, hat mir um ſo viel billi—
ger geſchienen, da ich nach der Zeit von ungefahr
in zween angeſehener Manner und großer Bucher
kenner Schriften daſſelbe lange vor mir nach
Verdienſt geprieſen, und angezeigt gefunden ha—

be. Der eine iſt Morhoff, der in ſeinem Un
terrichte von der teutſchen Sprache und
Poeſie, deren Urſprung, Fortgang und
Lehrſatzen, auf der 435. und folgenden Seite
ſetzet: Wir haben derer ſowol bekanten als
unbekanten Tichter gar keinen Mangel,
und fehlet wenig, daß die Tichterey nicht
gar den Handwerkern unter die FJauſte ge—
rath. Wer einen Beim zuſammen ſetzen
kan, der ſchreibet ſchon immer darauf loß,
und weiß doch im Grunde nicht, worin
die rechte Jierlichkeit eines Verſes beſte—
het. Wieder dergieichen unzeitige Rei—
mer iſt eine gar ſinnreiche Satyriſche
Schrift geſchrieben von jemand, der ſich
Hartmann Beinhold nennt. Die—
ſer ſey, wer er wolle, ſo hat er traun die—
ſelbe ſo artig abgemahlet, daß nichts dru

R 5 ber
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Unterrichtung eines gjurriſchen Verſe
machers. Es iſt ohne Zweiffel derſelbe
Autor der den kurzweiligen Bedner neu—
lich geſchrieben, worinnen viel aus dieſem
Buche wiederholet wird, der ſonſt aus an
dern Schriften wohl bekant. Die Ueber—
ſchrift dieſes Buchs iſt Reime dich, oder
ich freſſe dich. Antipericatanaparbeugedam-
phirribificationes poẽtieae &c. Wer eine Er
gotzung bey mußigen Stunden ſuchet, wird
ſeine Muhe bey Durchleſung dieſes Buches
nicht ubel anlegen. Maorhoff meynet mit
ſeiner Muthmaßung, daß Joh. Riemer, der den
Luſtredner geſchrieben hat, der Verfaſſer der
angezeigten Satyre ſey. Jch habe dieſen bey der
Hand, und finde, daß die oftere Wiederhohlung
aus der ſatyriſchen Schrift auf Riemers Luſt—
redner paſſe. Meines Erachtens war aber
Riemer der Mann nicht, der eine ſolche Sa—
tyre hatte ſchreiben konnen. Der andere, der
Hartmann Reinholds Satyre erwahnt hat,
iſt Hert M. E. N. (Erdmann Neumeiſter)
der in ſeinem wenig vorkommenden ſpeeimi-
ne diſſertationis hiſtorico-Criticae de Poëtis Ger-
manicis huius ſeculi praecipuis, welches 1706.
ohne Meldung des Orts zum Vorſchein gekommen,
zu zweyenmalen meines Satyrikers erwahnt.
Einmal auf der 79. S. wo er von M. Johann
Plauen, einem elenden Reimſchmiede handelt,
deſſen Schmierereyen doch G. W. Sacer, in

ſeinen
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ſeinen ERrinnerungen wegen der teutſchen
Poeſie ſohoch gewurdigt, daß er einige Auf—
ſatze von ihm ſeinem Buche mit einverleibt hat.
Herr Neumeiſter urtheilt von Joh. Piauen,
wie ers verdient, und in dieſer Kritik kommt
eben unſer Buch vor: Merae, ſagt er, ſunt
Antipericatametanaparbeugedamphirrificationes
poëticae, quod vocabuli genus L. B. ex libello
ſatyrico Hanswurſt- agnoſeet. Die Art. der
Anfuhrung iſt. ſo beſchaffen, daß man nicht
undeutlich daraus ſehen kan, idaß noch 1706.
dieſe Schrift. muſſe ſehr bekannt geweſen ſeyn;
oder wenigſtens, daß Neumeiſter ſie dafur
anzuſehen ſich berechtigt zu ſeyn geglaubt hat.

Eben dieſes gilt auch von der andern- Stelle, die
S. 48. vorkommt, wo Herr N. von dem
geſchickten Dichter Henrich Held redet, und
zum Beſchluße ſeines Artikels ſetzet: Eius
Poetiſche Auſt und Unluſt Aibello ſatyrico
Hanswurſten praefationis loco eſt praefixa.
Das iſt das ſchone Heldiſche Gedicht, welches
ich S. gr. in den angefuhrten Verſuchen, als
dem Tractate: Beime dich oder ich freſſe
dich vorausgeſchickt bemerkt habe. Jch have
es gelobt, und ich ziehe mein Lob nicht zuruck.

Held macht gewiß ſeiner Zeit Ehre, und die
S. 82 81. d. V. aus ſeinem Gedicht aus—
gezogenen Stellen beweiſen dieſes zur Gnuge.
Mur das will ich erinnern, daß mich Herrn
Neumeiſters Fleiß, den ich mir erſt lange, nach
dem ich die Verſuche geſchrieben, zu Nutze machen

kon
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konnen, aus der Ungewißheit reißt, in welcher
ich damals war, ob alkein das dem Sathyriſchen
Tractat, den ich angezeigt habe, voraus ge—
ſchickte Gedicht den Namen Poetiſche Luſt
und Unluſt fuhre; oder ob dieſes der Titel von
einem ganzen Bande Heldiſcher Gedichte ſey.
Die angefuhrten Worte-des Herrn Neumeiſters
zeigen, daß das erſte ſtatt finde, zumal wenn
man dazu nimmt,“ daß Helds ſeltene Gedich
te, die zu Fränkfurt an der Oder in 8. 1643.
ans Licht getreten, den Titel: Teutſcher Gedichte
vortrab, fuhren, welches Werk Herr Neumei—

ſter am angefuhrten Orte nennet und lobet.
1

k X Fute e K kak knk k katkb k Kek *k. XR e

Cuvyii.
J

Animaduerſiones ſacrae acd textum
Hebraicum Veteris Teſtamenti: in qui-
bus loci multi difficiles, hactemis non
ſatis intellecti vulgo imiltaeque Phraſes
dbſguriores ac vocabula parum adhuc
percepta, explicantur; veraeque Ex-
poſitiones cum aliorum Interpretamen-
tis praecipue Graeci, Syri, Chaldaei, Hi-
ronymi ac Rabbinorum, conferuntur,
atque iſtorum conſenſu aut conſutatione
confirmantur. autore Arnoldo Bootio
M. D. Londini, typis Richardi Bisho-

pii
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pii et Iac. Iunii, impenſis Laurentii Sad-
leri Bibliopolae, commorantis in vico

vulgo vocato Little-Britaine, an.
Domini uocxxLiv in 4.

u rnold von Boot, iſt ein Philologe von
ungemeiner Beleſenheit und großer

tiſcher Einſicht geweſen. Dieſe Ehre iſt an ihm

um ſoviel mehr ſchatzbar, da die Philologiſchen
und Exegetiſchen Beſchaftigungen ſein Haupt
werk nicht waren; und er es doch darinne ſo
weit gebracht hatte, daß er ſehr vielen, die ſich
allein darauf legen, wurde haben aufzurathen
geben konnen. Er war eigentlich ſeiner Pro
feſſion nach ein Arzt, und hat auch nach ſeinem

Geſtandniſſe in der Vorrede unter einer praxi
me dica ampla ac ſplendida, et per omnes anni

partes propemodum aequali vom Jahre 1637
1640. die angezeigten animaduerſiones ſacras
in Jrrland zu Stande aebracht. Jn den nach—
folgenden Jahren, in welchen er noch in Irrland
bliehe, hielten ihn die Jrrlandiſchen Unruhen von
dergleichen Arbeiten um ſoviel mehr ab, da er
außer ſeiner ordentlichen Praxi nicht allein als
Leibmedicus der beyden Jrrlandiſchen Vicekoni
ge; ſondern auch als oberſter Arzt der Engliſchen
Armee in Jrrland und zugleich als Aufſeher
zweyer durch ſeinen Vorſchub zu Dublin er—
richteten Krankenhauſer, namlich eines ordent
lichen Lazareths, und eines Jnvalidenhauſes un

zah
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zahlige Arbeit bekam. Sobald er aber nach
Engelland gekommen, welches im Anſange des
Jahrs 1644. geſehen: ſo hat er die vier Bucher
der ſchon lange ausgearbeiteten animaduerſionum
dem Druck uberlaſſen. Sein Wille war, viel
mehr zu liefern, wie er denn von den animad-
uerſionibus ſagt, vix centeſimam partem hiſce
quatuor libris ptaelibaui. Aber wie man gar
nichts von einer Fortſetzung der animaduerſio-
num weiß, ſo hatte die gelehrte Welt iauch dieſe
wegen der Abneigung der Engliſchen Buchhand
ler vor Buchern, die nicht im Engliſchen ge—
ſchrieben ſind, entweder vollig, oder wenigſtens
noch eine zeitlang entbehren muſſen, wenn nicht
ein gelehrter Freund und Kenner der Orienta—
liſchen Philologie John Boncle dem Verle—
ger die Halfte der Koſten aus ſeinen Mitteln ge
geben hatte.

Die vier Bucher, aus welchen ſie beſtehen,
ſind in zween Theile abgeſondert, die ihre beſon—
dere Seitenberechnungen, doch unter einem Ti
tel, haben. Der erſte Theil betragt 264. S.
ohne die vorausgeſchicktenStucke, als die Zuſchrift
an den großen Biſchoff von Armagh Jakob
Uſſern und die Vorrede an den Leſer, und ein
dreyfaches Regiſter Autorum locorum ſcripturae,
et capitum uber das ganze Werk, welche zuſam
men zwanzig Blatter betragen. Der! andere
Theil iſt auf 252. Seiten enthalten, und zuletzt
ſteht noch ein doppeltes Regiſter, eines uber die
Hebraiſchen und aus andern Morgenlandiſchen

Sprachen
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Sprachen vorkommende Worte, welches 11.
Seiten ausmacht, und das andere, uber die in
den animaduerſionibus ſacris uberhaupt enthal
tenen Sachen auf 13. Seiten.

So nutzlich das Werk iſt; und ſo ſehr es bey
den großten Philologen in Anſehen ſtehet, welches
ſchon genug aus der haufigen Anfuhrung dejfel
ben in Brian Waltons Adparatu biblico er—
hellet; So ſelten iſt es auch (welcher Selten—
heit es vielleicht zuzuſchreiben iſt, daß im gelehr—
ten Leriko daſſelbe, da es doch Boots betracht
lichſte Arbeit iſt, ganz unberuhrt geblieben).
Dieſes reizet mich an, etwas von dem Jnhalte deſ
ſelben zu gedenken. Jedes Buch iſt in zwolf Ka
pitel abgetheilt, wobey der Verfaſſer, wie auch

aus dem folgenden erhellen wird, nicht auf die
Trennung oder Verbindung der Materien; ſon
dern nur auf die Gleichheit zwiſchen den Buchern
geſehen hat. Jm ganzen erſten Buche und den
ſieben erſten Kapiteln des zweyten erlautert Boot
die von dem Panier und deſſen Erhohung her
genommenen Redensarten, zu welcher Erorte—
rung ihm die Stelle Jeſ. LVIIII, 19. zuerſt An—
laß gegeben. Dieſe erklart er ausfuhrlich, und
dabey eine Menge von Parallelſtellen, als 2. Moſ.
xvit, 15. Pſ. xX, 6. b. Pſ. VI, 6. Jeſ. xil,
d XXVI, 13. LXII, 6. 4. Moſ. XXVI, 11.
Jeſ.xl, 1o.5. Moſ. XII. 5. Jeſ. XIIII, zo. LIIl, 2.
2

Jer. L, 2. Jeſ. V, 26. XXXxVIlll, 5. Vn, 18.
Zach. X, 8. Joel III, 4. Jeſ. XIIl, 2. X, 32.

Jeſ.
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Jeſ.xVIlI, 3. LXllil, 2. Jer. IIlI, 21. 6. VI, 1.
Li, 12. Ezech. XXVII, 7. Jeſ. XXXlli, 23.
und beyläufig Hiob Xll, a1. 4. Moſ. XXI, 8.
Jeſ. XXX, 17. XXXX, 9. Jer. Xxll, 20. Jeſ.
XXXlI, 9. Zach. VIIIl, 16. Jm achten bis
zwolften Kapitel des zweyten Buchs beſchaf
tigt er. ſich mit vorzuglicher Geſchicklichkeit mit

der Erklarung der Stelle Pſ. CX, 3. bey wel—
cher Gelegenheit auch die Schriftſtellen a. Moſ.
XV, 3. 5. Moſ. XxIII, 23. 2. Koön. Xlll, 9.
Pſ. Llill, g. LXVIII, 10. CxVilll, 108. Hoſ.
Xlill. 5. Amos IIII. 5. Pſ. XXVIIil, 2.
LXXXXVI, 9. 2. Moſ. XVI, 13. 2. Sam.
XVII, 12. Hiob XXXVIII, 29. Hoſ. VI, 4.
Mich. V, 7. Hohel. VI, 9. Jeſ. Vlll, 20. Jer.
VI, 1. Hoſ. VI, z. Hiob XXVIIII. 19. Pſ.
CXXVIII, 3. Jeſ. XXVI, 19. XXAxXllll, 4.
Klagel. II, 22. Ezech. XVI, 7. XVIIll, 2. Hoſ.
Xllil, 6. Mich. V, 7. Zach. VI, 12. ins Licht
geſetzt werden. Jm dritten Buche hat er vom
erſten bis funften Kapitel incl. hauptſachlich diePe
rioche Hiob XXXVIIII, ꝗ. vor ſich genommen wo des

Dod oder Du gedacht wird, von welchem
vou Boot zu erweiſen ſucht, daß ein Auerachs

darunter zu verſtehen ſey. Hiermit wird die
Erorterung der Stellen 5. Moſ. XXXlll, 17.
Jeſ. XR, 13. Hiob XXXVI, 5. 1. Sam. XXl, 7.
Jeſ. XXXxVI, 12. Pſ. LXXVI, 6. Richt. V, 22.
Nah. ill, 2. Jer. VIIl. 16. L, 11. V. 8. ver—
knupfet. Vom ſechſten bis eilften Kap. er
klart er die Stelle Hiob XXVIIIl, 19. (al. 22.)

bis
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bis 25. (al. 28.) welche von den ruhmlichen Eigen iht
ſchaften eines Pferdes von guter Schlacht han— undelt. und benlaufig werden die Stellen Hiob XV, J
26. Pſ. LXxV, 6. Jeſ. Ill, 16. Pſ. Lxxll, 16. RJ

ĩJ

XVIlllG,. Dan.l, 4. Joel Il, 7. Spruchw. n
XXX, 30.. Moſ. Xxliil, 7. HiobxV, z1.XXVIIlI
24. erortert. er Das zwolfre Kapitel des dritten
VBuchs «arklart Pſ. VIIII, 7. Die im dritten Buche
im ſiebenten Rapitel aus Hiob XXXVIIII, 20.

zu erklarenden Worte: vuwarn

rwuer rroe vm poÊ öò bringen un—ſern Vexrfuſſer auf die genauere Beſtimmung der
Bedentung  des Worts. Ma, welche er im vier
ten Buche im erſten und zweyhten Kapitel an
giebt, dabey zugleich die Stellen 4. Moſ. XXVII,
Aua Hiob AXXVII, 22. Hoſ. XIIII, 7. Zach. VI,
A3. X 3; Spruchw. V, 94 XXxl, Jeſ. 5
ANXX, 30.. Dan. X, 8. ihre Erklarung erhal— z

ten. Das dritte Kapitel beſtimmt die Bedeutung
des Worts Dwn, welches weder Perlen, noch
Edelſteine, mnoch Karfunkel; ſondern Rorallen
ausdrucket. Jm vierten und funften Kapitel
handelt von Boot von der beſondern Wortfu—
gung der Ebraer, da ſie den ſelbſtſtandigen
Nennwortern. eine verneinende Partikel vor
ſetzen, und erklart dabey die Schriftſtellen j.
Moſ. XXXII. .a7. Jeſ. LV, 2. Amos VI, 13.grMoſ. XXXll, 5. Jeſ. XRX, 9. Das ſechſte f
und ſiebente Kapitel iſt der Abhandlung von der k

Stadt Tarteſſus gewidmet, als welche durch
das unben der Schrift, nach den bundigen
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Beweiſen, die von Boot anfuhrt, verſtnnden
werden muß. Jm achten Kapitel wird der

Grund angefuhrt, warum die Landſchaft Jndiens
GOphir auch den Namen Carſchiſch erhalten/und
warum nicht allein die von Carteſſus kommende,
und dahin abgehende Schiffe; ſondern auch alle

großere und prachtige Laſtſchiffe un ava
genennt werden, bey welcher Gelegenheit Pf.
XXXXVIIll, s. erklart wird. Das neunte
Kapitel ſetzt die Stelle Jeſ. XAllt; 10. ins Licht.
Jm zehnten werden  die Wokte. Jeſ. LuIz8.
Pſ. CVII, 39. Jer. VIII, 2. erklurt. Das
eilfte aber und zwoölfte hat die Auslegung von
Jeſ. LIll, 12. zu ſeinem Gegenſtande::

Aus der Vorrede erhellet, daß Bootius
einen Anti-ſamaritanum. geſchrieben: ob aber
ſolcher iemals das Licht geſehen, daran zweifele
ich; weil deſſen nirgends in den Verzeichniſſen der
Streitſchriften, die wegen des oh. Morini
Exercitationum eccleſiaſticarum in Pentateuchum
ſamaritanum ans Licht getreten, gedacht wird.
Boot war mit in dieſe Streitigkeiten verwickelt,
und dieſes ſchon lange vorher, ehe er die ani-
maduerſiones ſaeras ſchrieb. Jhm. waren die
exercitationes des Morin ſowohl als die Pari—
ſiſche Griechiſch Lateiniſche Ausgabe der. Bibel,
zu handen gekommen, vor welche Morin eine
weitlauftige Vorrede gemacht, und darinne
ſeine dem Anſehen und der Richtigkeit des
Ebraiſchen Grundtertes nachtheilige Hypotheſen

wieder
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wieder aufgewarmt hatte. Van Boot gerieth 6

4

hiebey in einen rechtmaßigen Eifer, und beant— In

wortete des Morin exercitationes von Anfang ſt
bis zu Ende in ſechzig Kapiteln, denen er I

J

noch eines zu Widerlegung der praefa- li

tion des Morini beyfugte. Dieſes Werk ſen
J

dete er im Manuſcript nach Leiden, daß ſeine 4

gelehrten Freunde, vornamlich Conſtantin D
Empereur, es dort drucken laſſen ſollten. ſun!
Weil aber gleich darauf die Peſt zu Leiden einriß: hrunSo unterblieb der Druck, ſo lange ſie wahrte, nu

J

J

I

In

r

da zumal die Profeſſores daſelbſt ſich meiſtentheils IL
un reinere Oerter begaben. Wie ſie voruber
hatten dieſt in der Zeit der Muße, die ihnen die np.
Peſt gemacht hat, ſo viel geſchrieben, daß. die

lin

Preſſen: von ihren eigenen Arbeiten beſetzt genug
waren: darum blieb auch Boots Arbeit nach
der Peſt liegen. Das einzige ein und ſechzigſte
Kapitel ließ D Empereut mit einem beſondern
Titel drucken, welches allein wider die oben an
gezeigte Vorrede  des Morin gerichtet war, in
welcher. Morin ſeine Meynung vornamlich aus
den Anfuhrungen des alten Teſtaments im Neuen
hatte darthun wollen. Dieſer Aufſatz erbitterte
den Morin aufs auſerſte, und er vergalt die
eben nicht ſanfte, aber doch ziemlich in det
Schraüken der Billigkeit bey einem rechtmaßigen
Eifer gebliebene Widerlegung tit  pobelhaften
Schimpfwortern, welche zu beantworten pl
Boot ſich zu gut achtete. Die ſechzigg vermuth
lich ungedruckt gebliebenen Kapitel verſtehet aber

S 2 v.

ν
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v. Boot unter  ſeinem Anti· ſamaritano, deſſen
ich oben gedacht habe; und deſſen Bekantmachung
er ſich ſehnlich von den Leidenſchen Gelehrten zum
Beſchluſſe der Vorrede von den Animaduerſio-
nibus ſacris ausbittet.

iĩ

F un n n n k a k k A d e Reunn rnnt aA e Rue h

CLVIII.
De textus Hebraici veteris Teſta.
inenti certitudine et authentia contra
Lud. Capelli Criticam epiſtola Arnoldi
Bootii, ad Reuerendiſſimum lacobum
Vſſerium Archiepiſcopum Armacha-
num. Pariſiis, typis viduae Theod.
Pepinguè et Steph. Maucroy via Cy-
iharaea, e regione viae Mathurinorum.
MDoc. cum permiſſione. betragt in

allen 104. Seiten in 4.
C Vieſe ſeltene und merkwurdige Epiſtel hat
c. van Boot Ju Paris dem letzten Orte
ſeines Aufenthalts den 25. Brachmonaths 1650.
an den Erzbiſchoff von Armagh im Manuſcript
ubgehen laſſen. Er hatte mit dieſem nicht
allein von Johann Morins Exercitationibus
ſondern auch von. Ludwig Capells Critica
Sacra, davon er damals nur ein Stuck im
Manuſcript geſchen hatte, noch, wie er in Lon

don
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don war, geredet. Schon zu der Zeit behaup
tete van Boot, daß die Critica Cappelli in kei-—
ner andern Abſicht verfaſſet ſey, als das Anſe
hen des Hebraiſchen Grundtertes ganz herunter zu
ſetzen: unduin: dieſer Meynung ward er noch
mehr beſtarket, als er zu Paris das ganz heraus
gekommene Werk zu ſehen bekommen. Dieſe
Bemerkung hat van Booten bewogen, die an
gezeigte Epiſtel an Uſhern abzulaſſen; und dieſes
um ſo viel ehen, weil er glaubte, die Ehre dieſes
Erzbiſchoffs dadurch zu retten, von welchem
William Eyre in ſeiner Epiſtola ad Cappellum
welche S. 632. der Defenſionis Cappelli aduer-
ſus Clar. Buxtorfium ſtehet, behauptet hatte, daß
er mit Cappelln gemeine Sache mache. Die
Epiſtel an Uſhern macht ga. Seiten aus; darauf
folgt ein Verzeichniß der Sectionen und Sum—
marien; hiernachſt eine kurze Anzeige an den
Ltefer, darinne er die Urſach angibt, die ihn be
wogen, den. darauf abgedruckten Brief des
beruhmten Uſhers dem Leſer mitzutheilen, nam
lich auf daß man ſahe, wie abgeneigt Uſher von
Eappells Meynung ſey. Dieſer Erzbiſchoff
muntert ihn darinne auf, die Epiſtel drucken zu
laſſen, quo maturius erroii periculoſiſſimo prius-
quam latius ille ſerpat, occurratur. Dieſe Auf
munterung maa auch van Booten angereizt ha
ben, noch kirr Jahr 1656ẽwelches auch auf dem

Titel angegeven-iſt, ſeine Epiſtel mit Uſhers
Epiſtel in den Druck zu geben. Ludwig Cappell
ſetzte dieier ſogleich ſeine epiſtolam apologeticam

S 3 de
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drucken, den er mit. fortgehenden Seiten von
S. 97. bis 104. der: epiſtolae ad: Vſſerium beij
fugte. Er verfertigte den Anhang gleich don
Tag darnach, als er die epiſtolam: apologeticam
Cappelli erhalten hatte, welches der 17. Hor
nung 1651. war. Hieraus ſieht:. maii, wie üni
richtig in dem allgemeinen gelehrten. Lexiko vorge

geben wird, als ſey van Boot: ſchon a6F50. ge
ſtorben. Zu Ende des Anhangs werſpricht er
noch ein iuftum volumen, wovon der Anhang
nur eine Probe ſeyn ſollte, und in ihelchem er alle
Jrrthumer und Ungereimtheiten der Cappelliſchen
Pſeudo Criticae aufdecken wolle. Wenn die im
gelehrten Leriko unter van Boots Schriften
namtzaft gemachten vindieiae prorliebraea veri·
tate contra Cappellum nicht mit der Epiſtel an
Uſhern einerley ſend, wie ſie dem: Titel nach da
von verſchieden: ſiud? ſo ſind. ſie. wol das wider
Cappellen verſprochene iuſtum: volumen..

.tuaiiteine eu nst vl.

J enwaos hbhi 7—
4 J

1 ν 2 iJ

e —2DInnS—

J J—IOVéEO Z J J

i

d e—ec



S 279 6 6
CLVIIII.

Ludouici Capelli de Critica nuper
a ſe edita ad Reuerendum etDoctiſſimum
Virum Dom. lacobum Vſſerium Arma—
chanum in Hibernia Archiepiſcopum
Epiſtola Apologetica, in qua Arnoldi
Bootii temeraria Criticae Cenſura refelli-
tur. Salmurii apud Ioh. Desbordes,
typographum et bibliopolam 1651.

15. Bogen in 4.
He bemuht ſich Cappell dem Erzbiſchoffe

von Armagh eine beſſere Meynung von
ſich und ſeinen Bemuhungen beyzubringen, als
dieſer wirklich von ihm hegte; weil ihn Boots
Beſchuldigungen, wie billig, eingenommen hatten.
Er will, wie er ſagt, jenem nachahmen, der a
Caeſare irato. ad Caeſarem placatum appellirte,
und alſo will er ab Vſſerio male informato ad
cundem melius informatum appelliren. Ehe er
auf Boots Beſchuldigungen kommt, ſo erzahlt
er, wie es mit dem Drucke ſeiner Criticae ſacrae
hergegangen: weil ihm dieſe Nachrichten auch in
verſchiedenen Stucken Grunde zur Entſchuldi
gung an die Hand geben. Er hatte ſie namlich
ſchon lange Zeit zum Drucke fertig; aber ſie auf

keine Weiſe unterbringen konnen. Endlich hoffte
er durch Vorſchub des großen Bocharts ſolche zu
Caen drucken zu laſſen; bis auf einmal die dorti

S 4 ge
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ge Druckerey eingieng. Als dieſe Hoffnung ſich
zerſchlagen hatte: So aunerte ſich. unvermuthet
eine neue Gelegenheit. Einer von:ſeinen Sohn
nen war zu der Pabſtiſchen Kirche ubergetretem
und hatte durch ſeine Freunde (wie von: oot in
ſeinem Appendice wiſſen will, durch den Morin
Preſb. Orat. und Petavium S.n.) ein Konig-
lich Privilegium fur die Criticam ſacram er—
halten. Darauf ward es ihm leicht, ſie unterzu—
bringen, doch ſo, daß Papiſten: die Cenſur des
Werks hatten. Daher. ſollen' viele Verande—
rungen entſtanden ſeyn, vor welchen Cappell in
dieſer epiſtola apologetica aufs nachdrucklichſte
ſeinen Abſcheu bezeugt. Selbſt ſein Sohn, der
die Aufſicht uber die Ausgabe hatte, ſoll vornam
lich in der defenſione Criticae aduerſus Buxtor-
fium eigenmachtige Aenderungen gemacht, und
harte Ausdrucke wider dieſen Gelehrten, und
deſſen Vaterland, die Schweitz, angebracht ha—

ben, mit welchen Ludw. Cappell ſehr unzufrie—
den zu ſeyn vorgiebt. Jnsbeſondere nennt er die
Worte, die S. 626. der Defenſion auf die
Schweitz, als Burtorfs Vaterland, angewandt
worden:

Veruecum in patria et craſſo ſub aẽre natus
ein atrox verbum; und er will es nicht einmal
ſeinem Sohne zuſchreiben; ſondern er ſagt, daß
ſolcher Worte Anfuhzrung ab aliquo neſcio quo
kame. Nach dieſen und mehrern dergleichen
Erinnerungen, die ſeine Criticam und Deſen,
ſionem Criticae betreffen, kommt er S. F.

auf
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auf ſeinen Gegner den von Boot, dem er auf
alle ſh. ſeiner Epiſtolae ad Vſſerium antwortet,
Weil er in dieſer Antwort aber nicht glimpflich
verfahren: So hat er zu Ende des Werks dem
Leſer die Urſache ſeiner Harte angezeiget, die
darinne beſtehet; daß. von Boot ihn durch
plauſtra conuitiorum, contumeliarum et pro-
brorum in ipſum congeſta dazu gereizt habe, von
welchen er ein Verzeichniß aus von Boots
Sendſchreiben anbringt, das freylich einige har.
te und ungeſittete Redensarten in ſich halt, aber
wenn ſich: der Medicus von Boot in dieſem
Stucke:vergieng: ſo ſchickte ſichs doch ſehr ſchlecht,

daß der Theologe Cappell ihm in einer ſolchen
gewiß nicht erbaulichen Sprache antwortete.
Der Brief iſt unterzeichnet: Saumur den 25
Jenner 1651.

Sc CLx.
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EIX.Logicae Sacrae;, in Nouo Teſta—-

mento comprehenſae et ſtudioſe con-
ſcriptae a M. Philippo Zeiſoldo, eccel.
Gölnitzenſis Paſtore, et Dioeceſeos Ab
tenburg. adiuncto Pars Prima. acceiſit
Joan. Chriſtfr. Sagittarii SS. Theol. Di
et Superatt. in Duo. Saxo-Altenb. Gener.
nec non Autoris Praefatio &x. Lipſiae,
ĩmpenſis Chriſtini Meiſneri 1677
Joz. Seiten in 4. nebſt 6,.Blattern an
Vorreden. Pars ſecunda. 574. Seiten
Pars III. 1130. Seiten nebſt 17. Blat
tern. Regiſter uber die Schriftſtellen, die

in allen drey Theilen erklarrworden.
Denn dieſes Buch nicht den ſeltenen beyzuſetzen

4 iſt: ſo ſtehet es doch gewiß unter den nicht
gemeinen oben an. Gleichwol hat man zwo Aus
gaben von demſelben; die eine und alteſte iſt die,
die ich eben angezeigt habe; die andere aber iſt
in zwehen Banden theils zu Frankfurt und Leip
Zig 1689. theils zu Jena 1704. cum praefatione

ſagogica et augmento Aug. Pſeifferi ans Licht
getreten. Die große Nutzbarkeit, des Werkes,
das ein von Sal. Glaſſen, deſſen Philologia ſaera
damals, wie noch itzt, in ſo großem Anſehen ſtund,
ubriggelaſſenes Stuck der heiligen Philologie nach
holte, hat unfehlbar gemacht, daß ſich ſolches

vergrif
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vergriffen hat. Es verdient wirklich ein großes
Lob; und es fehlet auch nicht an angeſehenen Ge—
lehrten, welche gute Urtheile davon gefallt haben.

D. Joh. Chriſtfr. Sagittarius verſichert in
ſeiner Vorxede, daß angehende. Prediger ſich, dar—

aus wichtige Vortheile zur Erbauung ihrer Ge—
meinden zu verſprechen hatten. Aus eben dieſer
Worrede erſiehet. man, daß der gute Zeiſold ſei

Jne Arbeit zwohn ial hat machen muſſen; weil ihm
da er ſie ſchon u Stande gebracht, das Feuer
ſein Manuſcript ganz verzehrt gehabt; daher er
auch. alle: Gedanken es von neuem auszuarbeiten
fahten:laſſen, bis. er mit D. Sagit:ario bey der
Kirchenpiſitation in ſeinem. Dorfe auf dieſen be

daurenswurdigen Verluſt zu reden gekommen,
der ihn  dann zum andernmale ſich an ſolche Ar
beit. zu machen. aufgemuntert hat. Auf die Art
mochte ich wohl. ſagen, daß  er es doppelt verdient
tzatte, im Gelehrten Lexriko.zu. ſtehen, da. zumal

ſein· Bruder, der Jenaiſche Profeſſor Johann
Zeiſold, darinne ſtehet, der doch mit Vortheil
fur dieſen in der Vergleichung zu reden, gewiß
nicht mehr Wurde unter den Gelehrten haben kan,
als ſein Bruder. der Dorfprediger; indeſſen war
dieſer ſo gut ausgelaſſen, als ſein Kuſter; bis Herrn
D. Jochers Fleiß ihn hineingeruckt hat. Wenn
ich mich. weiter nach guten Zeugniſſen fur un—
ſers Zeiſolds Logiceam. ſacram umſehe: ſo ſagt
Pfeiffer in ſeiner Worrede vor der zweyten
Ausgabe; nach Anfuhrung des ſeligen Johann
Fabricius in  4. Theile der hllioriae Bihliothecae

uri- Fabri-
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Fabricianae S. 70. als wo die zweyte Ausgabe
der Logicae ſacrae b. Zeiſoldi recenſirt iſt: Vir
diligentiſſimus  loca quam plurima et ferme in-
numetra ſcriprurae ogregie illuſtrauit, verbis in-
terpretum formalibus: in medium produetis, vt
adeo ſacrarum litterarum ſcrutatores hac: Zei-
ſoldi Logica ſacra non minus, quam Glalſii
Grammatica et Rhetorica ſaera mirurin modum
ſichleuari queant. So preiſet auch Thom Cre
nius den nutzlichen: Gebrauch dieſes Werkes im
erſten Theile ſeiner: Animaduerſionüm. Gli o9.
mit folgenden Worten ant ſane qui Phelnutum
Linguae ſanctae Hebreas: cum LexitolhiBux-
torfii, Philologiam ſacram Sal. Glaſſir, Logicam
ſacram, in N. T. comprehenſam, Phil. Zeiſoldi,
cum Grammatica et Lexico TnPuſoris dili-
Zenter cognouit .addiditque Chriſtiani Nolodi
Concordantias Particularum Ebraeo Chaldaica-
rum non facile dicti alicuius in: Biblieb ſenſu
indagando haerebit, minimeque de intelſigendo
ſacris. in ſcriptutis ſpiritu anibiget. Die Ein
richtung des Werkes iſt ſo beſchanen, daß deir
Verfaſſer im erſten Theile dreyzehn Anmerkungen
vom ſubiecto, praedicato, copula, von denſignis:
omnis, und multi, und den particulis dc doreg,
no fde, in ſofern ſie notae merae ſimilitudinis
ſind, liefert. Jm andern Theile kömmen neun
und dreyßitz Anmerkungen vor, welche die
ganzen Satze und Perioden der Schriften neuen
Teſtaments betreffen. Der  dditte Theil enthalt
ſechzehn Anmerkungen von den Partikehn;  die

einen
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einen  Grund iuund Beweis anzeigen, und von den
heiligen· Schlußreden, die man aus den Stellem,
darinnen ſolche Partikeln vorkommen, entwickeln
kan.  Die Anmerkungen: ſind gut; und die Er
klarungen des ſel. Zeiſold ſind mit vielem Fleis
ausgearbeitet: aber meines Erachtens ließe ſich
dem Werke, wenn ſich ein Verleger dazu finden
ſollte, eine. ganz. andere Geſtalt geben. Alle die
Anmerkungen des ſel. Mannes zuſammen genom
men. konnen. zwar mit in eine Logicam ſaeram
hineingebracht: werden: aber darum machen ſie
ſelbſt noch keine Togicam ſacram aus. Man
wurde alſo wohl thun;. wenn man das Gerippe
einer Logicae: facrae, das Glaſſius in. ſeinen
Papieren hinterlaffen, und welche den Ausga
ben ſeiner Philologiae ſacrae von 1705. an bey
gefugt worden, mit zuzoge, und ein dem Ge—
ſchmack unſerer Zeiten gemaßes Syſtem einer
Logicae ſacrae entwurfe. Man wurde alles
Gute des ſel. Zeiſolds in ſolchem Werke brauchen
konnen, aber auch nicht: nothig haben, dien Leſer
mit einem ſo hungeheuren. Quartanten zu ere
ſchrecken/ als ſein Werk ansmachet.;. wenn. mai
nur die gar zu ſehr gehauften verſchiedenen: Meyr
nungen auf eine geringere. Zahl herunterſetzte:
da es in einem ſolchen Werke zumal nicht darauf
ankommt, zu wiſfen, was andere von den Schrift
ſtellen geſagt haben, und ihre oft irrigen Mey
nungen zu beſtreiten, als welches fur die Com
mentarios gehort. Genug, wenn man die wah—
ren Begriffe der Hauptworter, die in den Satzen

der
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der Schrift vorkommen, und den achten Wer
ſtaud der Satze und Perioden und das bundige
in den Verbindungen der Satze in ganzen Auf-
ſatzen, nach den Regeln, die man zu Erfindung
dieſer Dinge vorgetragen, forgfaltig anzeigt.

Die neuere Ausgabe von Zeiſoldbs Logica
ſacra. iſt, wie ich ſchon angezeigt habe, vom
ſel. Pfeiffer nebſt einer Vorrede und einem aug-
mento herausgegeben worden. Die Vorrede
preiſet den Nutzen der. Vernunftlehre bey: Er
klarung der Schrift. anzr und macht einige be—
ruhmte Manner namhaft., welche mit einer
Logica ſacra umgegangen ſind, und wirklich et—
was. zur Aufnahme dieſes. ſtudii beygetragen ha

vben. Die Vermehrung beſtehet: bloß in XR.
Canonibus Logicae ſacrae, die Pfeiffer in ſei—
nen Collegiis hermeneuticis zu geben gepflogen.
Eonſt iſt Zeiſolds Arbeit nach der erſten Ausga—
be eben ſo vollſtandig, als nach der zwenten: auch
finden ſich ſo gar die dem ganzen  Werke ange
henkten Diſputatioiren,. die eine  de Chriſti eum
ſaducaeis diſputatione. ad Matth.. XXII, 23.
und die andere. de Syllogiſmo ſaluatoris loh. VIII,
47. ben der erſten Ausgabe. Aus allen Unniſtanden
iſt klar, daß der ſeligeVerfaſſer den volligen Abdruck
ſeines Werkes nicht beſorgt hat, weil er in denen der
erſten Ausgabe. bengefugten Gluckwunſchſchreiben
als ein verſtorbener angegeben wird, obgleich in der
Vorrede des Gen. Super. Sagittarius die Ein
richtung ſo gemacht iſt, daß von ihm, als einem

noch
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noch lebenden, geredet. wird. Dieſe Vorrede iſt
im Marz 1677. geſchrieben; aber darum noch
nicht damals gedruckt worden. Sie wird beynt

Ende des erſten Theils erſt ſern dem Druck
ubergeben worden, und zwiſchen der Zeit: iſt
Zeiſold geſtorben. Sein Sohn aber, der auch
ein Ladprediger gewefen, deſſen Vorname aber
mnir nicht bekannt iſt, hat den Druck beſorget.
Joh. Fabriciüs gicebt' ain oben angefuhrter
Orte von Philipp deiſolden noch einen Tractat
an de. ſoluenſis ſophitmatibus:; und der ſel.
Rambach hat in der Erlauterung uber.die
Inſtitutiones hermeneuticas T. Il. S. 25 6. eines
andern de confenſu ſeripturae cum philoſophia
Ariſtotelica Erwahnung gethan; ſo aber, daß
er mit dieſer Schrift nicht ſonderlich zufrieden
zu feyn: ſcheint; indem die ſententiae ſectae cer
tae namlich Ariſtotelicae de rebus naturalibus
der Schrift aufgedrungen wurden, dabey aber
ſagt Rambach, heiſts oft: Reim dich, oder.
ich freſſe dich.

uti
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758 EIXI. Due prima ſcribendi origine et vni-
tierſa rei litterariae antiquitate, ad Reu.
Pat. Carolum Scrihani Soc. Ieſu Praepoſ,
Prouinc. in Prouincia Flandro- Belgica
ſeribebat Hetmannus Hugo, einsdem
ſocietatis. Antverpiae ex otſſteina Planti.-
niana apud Balthi.et Ioam. Moretos

1617. 14 und ein halber B. ing.
c

1con dieſem Buche lautet des beruhmten Mor

J— ſehr ;vortheilhaft Multum:
7, hoffs Urtheil in ſeinem. polyhiſtor T. J.

ſtudii et doctrinat, Hermannus Hugo, leſuita,
iĩn pulcro de ratione ſeribendi apud veteres libro
oſtendit: prodiit ille  liber Antwerp. a617.
in 8. x officina Plantiniana: multa ihi habentur
de characteribus variis variorum genexuin; de
re notaria veterum Graecorum et Romanrum, et
ſimilia, quae apud ipſum Auctorem videri poſſunt.
Es beſteht in allem aus funf und dreyßig Kapiteln:;
deren Jnhalt ich wegen der Merkwurdiakeit dieſes
nicht oftvorkommenden Buches umſtandlich an
fuhren will. C. J. zeigt an, was ſchreiben ſey, woher
der Name koimnne, wie mannigfaltige Bedeu—
tungen das Wort habe, und was fur Worter
gebraucht werden, um das Gegentheil des Schrei
bens zu bezeichnen. C. II. wird geſagt; was die
Buchſtaben ſind, woher das Wort literae ſeinen

Urſprung

J
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Urſprung habe. C. IIl. Was man fur Buchſta—
ben habe, von wem, und wann das Schreiben er—
funden ſey. C. IV. Von der Anzahl der Buchſta—
ben. C. V. Von der Ordnung der Buchſtaben.
C. VI. Von den Figuren der Buchſtaben. C. VII.
Von den Namen der Buchſtaben. C. VIIl. Von
der vierfachen Art zu Schreiben, namlich: a dex-
trâ ad laeuam lineã rectâã in latum a laeuâã in dex-
tram et rurſum a dextra in laeuam per verſus,
welches die Griechen PuceeoOndor a nennen, laeuã in

dextram ſine retrogreſſione ad laeuam, und a ſum-
mo ſiniſtro latere echartae in imum verſus dex-
tram. C. VIIII. Von den Werkzeugen zum Schrei
ben C. X. Von der Materie, darauf man in den
alleralteſten Zeiten geſchrieben hat. C. XEl. Von
dem  erſten Gebrauche des Papiers, und deſſen
verſchiedenen Gattungen und Namen. C. XII.
Von der Materie, durch welche die Buchſtaben
gebildet und ſichtbar werden. C. XIII. Von den
Briefen und ihren verſchiedenen Arten. C. XlIIII.
Von der Beſtellung der Briefe, und den dazu ge—
machten verſchiedenen Anſtalten. C. XV. Von
der Kunſt insgeheim Briefe abzuſchicken. C. XVI.
Von der unſichtbaren Schrift. C. XVll. Von
der Kunſt das Geſchriebene durch Verſetzung der

Buchſtaben unkenntlich zu machen. C. XVIlI.Von
der kunſtlichen Verbergung deſſen, was man
ſchreibt, durch gewiſſe notas. C. XVIIII. Wie
mannichfaltig die Gattungen der notarum ſind;
und erſtlich von den notis ſeruilibus, oder ſtig-
matibus Threiciis. C. XX.. Von den notis pecu-

T dum
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dum. C. XXI. Von den notis lureconſultorum
C. XXiI. Von den notis indiciariis, wobey ich
anzumerken finde, daß Hugo S. 155. aus des
Jſidorus L. J. Etymolog. anfuhrt, daß T ſu—
verſtitem in militia anzeige, wie ein Todter durch
dezeichnet worden ſeh. Thomas Beineſius
ſagt aber im 1. B. ſeiner Variarum lectionum
S. 20. in der Abſicht, den Mich. Meiſner,
einen gelehrten Schulmann, zu widerlegen, der
eben dieſes, was ich aus dem. Hugo angefuhrt
habe, in ſeinem ſyntagmate ſuper adnotamentis
Philologorum behauptet hatte., daß dieſe
Meynung falſch ſey, ja Jſidorus habe dieſes

n

gar nicht ſagen wollen. Er habe vielmehr be—
hauptet, daß r bey dem Namen eines Soldaten
geſetzt, angezeigt habe, daß er noch am Leben
ſey, welches o auf das Griechiſche dyne zielet.
Aus dem w ſey durch Nachlaßigkeit ein Tde—
miſſis, quae ſurriguntur, cornibus entſtanden,
und dieſes muſſe noch vor der Zeit des P. Diaco-
nus geſehen ſey; weil dieſer den Fehler ſchon an
genommen habe, als ſey J eine nota militis in
vita ſuperſtitiss. Dieſe Meynung hat viel Wahr—
ſcheinlichkeit vor ſich, und wird durch Lipſii L. 1.
de recta pronunc. Lat. ling. C. 14. vor Reineſio
angebrachte ahnliche Muthmaßung unter—
ſtutzet. C. XXIII. handelt von den notis cenſo-
riis. C. XXIIll. von den notis ſuffragatoriis.
C. XXV. von den notis Teſſerariis. C. XXVI.
von den notis ſortiariis. CXXVII. von den notis
Grammaticorum. C. XXVIII. von den. notis

arithme.
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arithmeticis, CXXVIIII. wird die Frage unter—
ſucht, ob die Buchſtaben, notae und Zahlen eine
verborgene Kraft haben. C. XXX. handelt von
der moraliſchen Gewalt der Buchſtaben, ſich
oder andere burgerlich zu verpflichten, als namlich
durch Wechſelbriefe, Handſchriften c. C. XXXI.
von den mancherley Benennungen ſchriftlicher
Aufſatze. C. XXXII. von den Schreibern, und
ihren verſchiedenen Arten. C. XXXlII. von einl
gen ihrer Seltenheit wegen denkwurdigen Jn—
ſchriften. C. XXXIIII. von der Erfindung der
Druckerey. C. XXXV. von den Zierathen der
Bucher. Man ſiehet aus dieſem Verzeichniſſe
zur Gnuge, daß Hugo nicht bloß von den
literis, ſondern auch ſonſt von ſehr vielem handelt,
was zur Antiquitate rei literariae gehort, und daß
er Materien ausfuhret, die nicht zur Grammatik
ſowol, als zur Philologie uberhaupt, gehoren, und
eben ſo nutzlich als angenehm ſind. Der Be—
wegungsgrund, warum er eben an den P.
Scribani gegenwartiges Buch dedicirt hat,
wird gewiſſen Leuten, die gern mit Worten ſpie—
len, ſehr reizend, andern aber kindiſch lauten,
den er in ſolcher Zueignungsſchrift in den Wor
ten anfuhrt: Ecquis enim mihi ſuccenſere au-
deat, paucula de sokiprronea me s cerrra
eſſe al sckißainvia? Zulezt merke ich noch an,
daß C. Trotz zu Utrecht 1738. 8. eine neue
Ausgabe von dieſer nutzlichen Schrift hat an das
Licht treten laſſen, welche mir aber nicht iſt zu
Geſichte gekommen.

T2 LXII.



Orationes Clarorum hominum vel
honoris officiique cauſa ad principes
vel in funere de virtutibus eorum habi-

tae. in Acad. Veneta M DLIX. 176.
Blatter in 4.

 Vieſe ſehr ſeltene und zierlich gedruckte Sam
lung iſt von den Rhetoribus Academiae
Venetae dem Cardinal Kammerer Alphonſo
Caraffa zugeſchrieben worden. Sie beſtehet
aus zween Abſchnitten, wie auch ſchon aus dem

Titel erhellet. Der erſte, welcher 60. Blatter
einnimmt, enthalt Staats-und Complimentir
reden. Der andere, der von Bl. 61. bis 176.
fortgehet, faſſet Trauerreden in ſich. Jene, deren

15. ſind, ſind theils an verſchiedene Pabſte, theils
an weltliche Furſten, als an den Kaiſer Friedrich
den IlI. und den Marimilian, als er noch Ro—
miſcher Konig geweſen; an den Konig Ludwig
den XII. in Frankreich, an Ferdinandum Catho
licum, und zween Venetianiſche Dogen gerichtet.
Die Redner ſind Bernhard Giuſtiniani, Hek
tor Sliſco, Johannes Camerarius, Biſchoff
von Worms, Titus Veſpaſianus Stroza,
Jakob Spinola, Jaſon Maini, Gentilis
Biſchoff von Arezzo, Angelus Politianus,
Nikolaus Tygrinus, Hermolaus Barbarus,
Hieronymus Donatus, Marcus Dandulus,
und Cynthius Joh. Baptiſta Gyraldus.

Die
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Die darauf folgende ſechzehn Lob- und Trauerre—
den ſind groſtentheils auf Venetianiſche Dogen,
Procuratores S. Marci und andere vornehme
dieſer Republik gehalten; doch iſt auch eine auf
den P. Jnnocentius den VIII. auf den Cardinal
Franciſcus Cornelius, auf den Konig Franciſcus
von Frankreich, und Sigismund Jagello von Po—
len, darunter. Sie ſchreiben ſich von dem Biſch.
Leonelli, dem Hieronymus Negri, Cyn
thius Johannes Baptiſta Gyraldus, Sta
nislaus Orichovius Rhutenus, Hermolaus
Barbarus, Andr. Naugerius, Bernar
dino Lauredano, Gabriel Mauro, Leon
hard Ginſtiniani, M. Antonius Sabellicus,
Joh. Baptiſta Rhamnuſius, Petro Bembo,
und Victor Fauſto her. Ob ſie gleich nicht alle
gleichen Ruhm verdienen, und den Namen ſtarker
und gedankenvoller Reden behaupten konnen: So

ſind doch einige darunter Muſter von Lob- und
Staatsreden; alle aber gewiſſe Beweiſe der Ge—
ſchicklichkeit ihrer Verfaſſer, ſich in der Sprache
der Romer zierlich auszudrucken.

T3 CLXIII.

uiut
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CLXIII.Generale Concilium Tridentinum

continens omnia quae ab initio vsquae
ad ſinem in eo geſta ſunt Venetiis ad

ſignum ſpei. 15 52. 62. B. in 4.

Sacon dieſem Werke hat der beruhmte Schell0

S— angemerkt, daß es außerſt rar, und vonJ horn in den Amoenitatibus eccl. T. II.

ihin vergebens aufgeſucht worden ſey. Er wunſcht
dabey, daß man doch, wenn man Gelegenheit
dazu hatte, davon eine ausfuhrliche Nachricht
ercheilen mochte. Dieſe Auffoderung iſt mir gar

zu angenehm, als daß ich nicht derſelben gemaß—
leben, und, da ich vor kurzem dieſer ſeltenen
Schrift habhaft geworden, von ihr einen um—
ſtandlichen Abriß geben ſollte. Sie iſt auch in dem
vuchervorrathe des ſel. D. Matth. Flacius gewe
ſen, von welchem ſie in die Helmſtadtiſche Bib—
liothek gekommen, wie der ſel. D. Joh. Andr.
Schmidt in dem II. Tomo der introd. in hiſt.
eccl. Sagittario- Schmidianae S. 1441. anzeigt.
Dieſer Gelehrte hat an angefuhrtem Orte ſelbſt
eine weitlauftige Anzeige des Jnhalts verſprochen,
die aber unterblieben iſt. Das Werk theilt ſich in
zween Hauptabſchnitte. Der erſte llefert vom
erſten bis 34. Blat die acta priora Conciſii Tri-
dentini, dadurch alles das verſtanden wird, was
ſich unter P. Paul dem III. mit dein Concilio be
geben, der daſſelbe gegen das Ende ſeiner Re—

gierung
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gierung nach Bononien verlegte, woſelbſt es auf
einige Zeit ins Stecken gerieth. Der zweyte Ab—
ſchnitt fangt ſich noch auf dem 34. Blatte an,
und enthalt dasjenige, was ſich unter P. Julius
dem Ill. mit dem Concilio bis aufs Jahr 1592.
begeben. Von beyden Abſchnitten wird ein or—
dentlicher Entwurf des Jnhalts zu meiner Ab—
ſicht dienlich ſenn. Man findet alſo im erſten:

1) Pauli III. Bullam indictionis ſupplicatio-
num, ſeu proceſſionum per vniuerſum orbem
Chriſtianum, pro celebratione ſancti oecume-
ne ac generalis Concilii, cum adhortatione ad
iejunium, et ſacroſanctam communionem, et
gratia nlenariae indulgentiae, welcher Bulle die
Machricht vom Tridentiniſchen Concilio aus den
Zuſatzen zum Platina vorausgeſchickt worden.

2) Admonitionem legatorum ſedis Apoſtoli-
cae ad Patres in Concilio Tridentino, lectam
in prima ſeſſione. Jn dieſer Ermahnung ſind
viel merkwurdige Stellen, welche gewiß, wenn
ſie von den Vatern des Concilii nicht als leere
homiletiſche Blumchen waren angeſehen worden,
viel gutes wurden geſtiftet haben. Man lieſt un
ter andern dieſes Zeugniß der Wahrheit: reuera
horum malorum (namlich der Zerruttung der
Kirche) magna ex parte nos cauſa ſumus, und
noch vorher: Propterea nobis acciderunt, quod
ipſum fontem aquae viuae reliquimus. Ferner:
Hic nihil attinet diu inueſtigare, quinam tan-
torum malorum auctores fuerint, cum prae-
ter nos ipſos ne nominare quidem vllum alium

T 4 auctorem
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auctorem poſſimus. Wie ſchon klingt nicht die
Ermahnung, aber wie ſchlecht hat man ihr nach—
gelebet, wenn es heiſt: hic maxime locus videtur
nos ipſos admonendi, vt caueamus ab his, quae
vel conſultandi, vel iudicandi vim: in nobis
deprauare ſolent. Haec vero ſunt ipſae animi
paſſiones: quae ideo etiam perturbationes vo-
cantur, quia rectum et verum de rebus iu—-
dicium et ſenſum perturbant ac peruertunt &c.
Worauf ſich weiter die Worte grunden: Ne
ad gratiam hominis alicuius loquamur, ſie etiam

multo magis, ne ad odium cuiusquam ſenten-
tiam proferamus, etiam ſi contra nos aduer-
ſarii vel inimici et hoſtis perſonam gerat,

3) folgt die concio F. Domin. ſoto, Sogo-
bienfis Theologi de extremo iudicio, 1. dominica
Aduentus ad Legatos et ſynodum Tridenti habita.

4) oratio R. P. D. Cornelii Epiſcopi Biton-
tini 3. Domin. Aduentus in Conc. Trident. ha-
bita. Dieſem Pralaten hat man den Spruch
Joh. III. 19. mit einem neuen Zuſatze zu verdan
ken, denn er ſagt: Quis erit tam iniuſtus rerum
aeſtimator, qui non dicat, Papa lux venit in
mundum: ſed dilexerunt homines magis te-
nebras, quam lucem.

5)oratio ad Patres in concilio Tridentino ha
bita a R. P. F. Ant. Marinario Carmelitano 4.
domin. Aduentus.

6) Oratio
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6) Oratio habita a R. P. Fr. Ambroſio Ca.

tharino Polito Senenſi, ord. Praedic. in ſecunda
leſſione Synodi Tridentinae, quarta Februarii
M DXLVI.

7) Oratio D. Didaci a Mendocia oratoris
Caeſateae maieſtatis, coram Legatis ſedis Apoſtol.

habita Tridenti 3. Maii a DLxv.
8) Oratio D. Franciſci a Toleto oratoris Cae-

ſarei ad ſynodum habita die 8. Aprilis ainxi. VI.
9) Inuictiſſimi ac Chriſtianiſſ. Ioannis huius

nominis 3. Luſit. Regis litterae ad Paulum IIl.
miſſae, et in concilio recitatae.
lo) Oratio D. Petri Daneſii, oratoris regis
Francorum ad ſynodum.

11) Nomina, cognomina, tituli, dignitates,
prouinciae et gradus in ſacroſaneta ſynodo Tri-
dentina exiſtentium.

12) Decretum primae ſeſſionis Tridentinae
pronunciatum d. 7. menſis Ianuar. an. domini
MDXLVI.13) Decretum ſecundae ſeſſionis, pronunc.

die 4. Febr. an. MDxLvI.
14)deeretum tertiae ſeſſionis celebratae 5. Apr.

eod, anno.
15) Primum decretum quartae ſeſſionis 17.

menſ. lunii a DxLvi. celebratae.
16) Secundum Decretum 4. ſeſſionis Triden-

tinae ſynoldi.
17) decretum quintae ſeſſionis Tridentini

Concilii poſt apertum Concilium d. 13. lanuar.
M. D. Xl. VII.

T5 18) Ora-

œ—
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18) Oratio F. Georg. de S. lacobo ord. Praedic.

conuentus S. Dominici, Olysbonenſis, domin.
Jma quadrageſimae Tridenti habita.

19) Sextae ſeſſionis decretum primum, de ſa-
cramentis, ſub die 3. Martii unxuvm.

20) Secundum decretum Reſidentiae.
21) Decretum de beneficiis eccleſiaſticis.

Nach dieſem geht der zweyte Abſchnitt an,
welchem aus den Zuſatzen zum Platina eine kurze
Jachricht vom p. Julius dem 3. iſt vorangeſetzt
worden; weil in dieſen Abſthnitte. dasjenige dar—

geſtellt wird, was in Abſicht auf das Concilium
Tridentinum unter der Regierung dieſes Pabſts

bis 1552. merkwurdig iſt. Darauf folgen die
Stucke in dieſer Ordnung

1) kommt vor die Pabſtl. Bulle, welche an
ſagt, daß das Concilium, mit dem es oben an—
gezeigter Maßen ganz ſchlafrigging, ſolle fortge
ſetzt werden.
2) oratio Doct. Petri Fragi 1551. ſaeris domi-

nicae aſcenſioris ſolemnibus. Jn dieſer ſieht
inan, wie wenig die admonitio legatorum ſedis

Apoſiol. ad Patres Concilii Tridentini bey die-
ſem Redner gefruchtet, da vor allen Leidenſchaf—

ten und Haß ſo ſehr gewarnet wurde. Denn ſo
ſagt er: Auerſemur et deteſtemur Cainum,
Saulem, Acabum, Simonem, Arium, Luthe-
rum reliquosque id genus ſuperbientis, ac Deo
etiam ſe aequantis Luciferi diſcipulos caet.

3) Oratio
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en
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Oratio ſaluatoris Salapuſii Archiepiſcopi ui
1

J

e—Turritani et Sarraſenſis oratio in publica ſolemni —lſeſſione a reſumto concilio tertia habita Triden- ffi

ti d. 11. Oct. 1551. J W—.q4) Leonardi Aretini Oratio de Chriſtiana
J

Profeſſione habita in 3. aduentus Domin. an. 1551 4
ail

5) Pauli Paſſotae Oratio apud Card. Creſcen- J

tium plena Epiſcoporum coneione habita.
Go) Oratio de circumciſione Domini habita in
Concilio vecumenico Tridentino an. 1552. per
Fr. Euerhardum Biblicum; Colonienſem. jp

7) Fr. Matiani Rocha ord. Erem. S. Aug? J
E

J—

Prior. Monaſt. D. Marci de Tridento oratio ad i
patres habita in Concilio Tridentino, domin. llI. ſl
quadrageſimae u nrn.

8) Oratio Franciſci Heredia, Theol. D. &c.
in ſolenni die omnium ianctorum ad pattes habita,

in Conc. Trident. an. 155r. 4
Man hat willens gehabt, alle Concilia in

dem namlichen Formate, wie dieſes Tridenti- li

num durch den Druck bekowint zu machen, wel—

J

nchen alſo dieſes Buch bengebunden werden ſollte:

commoge jungi poterunt. Jch habe

wie der Titel anzeigt, auf welchem es zuletzt
heiſt: Cito habebis (deo fouente) candide lector
concilia omnia hac forma impreſſa,: quibus

keine Nachricht einziehen konnen, ob ſolches Ver n
ſprechen erfullt worden.

CLXIIII.
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CLXIIII.Ommnia acta in ſacro Concilio Tri-

dentino ſub S. D. N. PP. Pio IIII. in
nouem feſſiones digeſtae“) adie XVIII.
Menſis lanuarii 1562. vsque ad diem lIII.
m. Decembris an. MDLXVIII. extat
etiam Bulla apertionis Concilii Patauii,
apud Chriſtoph. Eryphium unixuiIi.

2. Bogen in 4.

 Nieſe Schrift gehoret, nebſt den nachſtfol—
genden Nummern, zu dem eben recen—

ſirten Generali Concilio Tridentino, als eine
Fortſetzung, welche eben ſo rar iſt, als das Ge-
nerale Concilium. Eigentlich iſt der angefuhrte
Titel ein Generaltitel, unter welchem man alles
das ſuchen ſollte, was zu Trento von der Jn—
diction des wieder daſelbſt fortzuſetzenden. Con-
eilii, (die durch die Pabſtliche Bulle P. Pii des
vierten ſchon den Oſtertag des Jahres 1561. da
zu anſetzte, ungeachtet erſt den 17 Jenner
1562. die neuen Seſſionen angingen,) bis auf den
Beſchluß des Concilii Tridentini vorgefallen. Jn
der That aber findet man doch in dieſen zweyen
Bogen nichts, als nachſt der Judictionsbulle,
und einem Breve P. Pii IV. wegen der Ord—
nung, wie die Pralaten im Contilio ſitzen ſoſlten,

die
e

Dieſer Druckfehler findet ſich wirklich auf den Titel.

1—
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die Decrete der erſten und andern Seſſion, den
Saluum Conduetum des Concilii, der beſonders
den Augſpurgiſchen Confeſſionsverwandten zu
ſtatten kommen ſollte, und endlich die Deerete
der dritten und vierten Seſſion. Die folgenden
Seſſionen haben iede ihren eigenen Titel, und
darnach zeige ich ſie in den hier folgenden Ar—
tikeln an.

 N
CLXV.

Vera et Catholica doctrina de
communione ſub vtraque ſpeeie et Par-
uulorum publicata in ſeſſione v. ſacri
oecumenici Concilii Tridentini ſub
S. D. N. Pio IIII. Pont. Max. Die XVI.
Iulii MoXII. Decretum de reforma-—
tione publicatum in eadem ſeſſione quin-

ta ſiub S. D. N. Pio IIII. Pont. Max.
Patauii 1. Bogen in 4.

MNußer den Decreten wegen der Communion ſub

vtraque und de reformatione kommt hier
noch das decretum indictionis wegen der ſechſten
Sitzung vor.

L

CLXVI.
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CLXVI.

Vera et Catholica doctrina quod
in Miſſa verum ſacrificium et propitia-
torium offeratur, promulgata in ſeſſio-
ne ſexta Concilii Tridentini d. xvit.
Menlſ. Sept. oLxIII. ſubbeatiſſ. Pio IIII.

Patauii apud Chriſtoph Gryphium

AAn
MDLXIII. j. Bl. in 4.

 Nas Decret, das die Meſſe ein wahres Opfer
cV ſehy, iſt nebſt ſeinen Canonibus das erſte;
das Decret aber in welchem weiter das Reforma
tionsgeſchafte ſoll getrieben werden, welches ſchon

in der vorigen Seſſion die Conciliiſten beſchaftigt
hatte, das andere; das Decretum de obſeruan-
dis vel euitandis in celebratione Miſſae, das
dritte; und endlich das Decretum ſuper petitio-
ne calicis das vierte, was hier vorkommt.

**kak k kack ck k anc k  ö  k 12 k

CLXVII.
Decreta publicata in ſeſſione ſepti-
ma ſacri Concilii Tridentini ſub Pio IIII.
Pont. Mas. die xv. Iulii DILXIII. Pata-
vii, ex offic. Laur. Paſquati. ADLXIII.

2. Bogen in 4.

 Vrey Deerete des Synodi ſind in dieſen
Bliuattern enthalten. Das erſte ſoll die

5 veram
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veram et Catholicam Doctrinam de ſacramento
ordinis ad condemnandos errores noui tempo-
ris veſtſetzen. Jn dem andern wird das Refor—
mationsgeſchafte auf Pabſtiſchem Fuße fortge—
ſetzt. Jm dritten aber wird die achte Seſſion an
geſagt. Zuletzt iſt ein von dem Kardinal Ludo—
vico Madrucci, dem Tridentiniſchen Buchhand—
ler Pietro Antonio Alciati ertheilter Frey—
heitsbrief, die Deerete dieſer ſiebenten Seſſion nach
ſeinem Gefallen in allerhand Formaten drucken zu

laſſen, angefugt.
KRreeknknknknkknkkkeerenrrenrkrkknkk k k  Rk k k

CLXVIII.
Vera et Catholica doctrina de ſa-
cramento Matrimonii, et de reforma-—
tione, publicata in ſeſſione octaua ſacri

Concilii Tridentini ſub beatiſſ. N. Pio
IIII. Pont. Max. d. xI. Nou. uDLXIEII.
Patauii, apud Chriſtoph. Gryphium

MDI. x I11. drey Bogen in 4.

vierinne findet man 1) docrinam et Canones
Cimonii 2)decteta-cum alijs concernentibus ſacramentum

3) decreta de reformatione generali  decretum
indictionis futurae ſeſſionis.
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CLXVIIII.Vera et Catholica Doctrina publi-

cata in ſeſſione nona et vltima ſacri Con-
cilii Tridentini, ſub ſanctiſſ. D. N. Pio
IIII. Pont. Max. diebus III. et IIII. Dec.
MDI xtit. Patauii, apud Chriſtoph.

Gryphium uoDLxIIII. 4. Bogen
in 4.

2 Jeſe letzte Seſſion liefert 1) das Decretum

V gde purgatorio 2) de inuocatione, vene-
ratione et reliquiis ſanctorum et ſacris imagini-
bus 3) de regularibus et monialibus, 4) ſuper
reſformatione generali, welche alle den 3. Dec.
ſind veſtgeſtellt worden; weil aber die Zeit nicht
zulangen wollte, alles das noch zu beſtimmende
zu Stande zn bringen: So kam noch 5) ein
decretum indictionis dazu, daß man den folgen
den Tag die Seſſion fortſetzen ſolle. Am 4.
Dec. wurden alſo folgende Decrete bekannt ge—
macht: 1) Decretum de indulgentiis 2) de delectu

ciborum ieiuniis et diebus feſtis 3) ſuper indice
(namlich librorum prahibitorum et expurgando-
rum) Cathechiſmo, Breuiario et Miſſali 4) ſuper
loco oratorum 5) ſuper obſeruantia decreto-
rum concilii 6) decretum ſuper legendis Deere-
tis ſub Paulo lll. et Iulio IIl. 7) ſuper fine Con-
cilii imponendo. Darauf folgen endlich die
Acclamationes in ſine ſacri Concilii recitatae ab
Lluſtriſſimo ac Reuerendiſſimo Cardinale a Lo-

tha.



haringia, reſpondente toto Concilio, welche
ich mit des Kardinals Zuruf: Anathema cunctis
naereticis! und der Antwort: Anathema! Ana-
hema! ſchließen. Ganz zuletzt iſt der an die
amtlichen Vater in Pabſtlichem Namen er—
zangene Befehl angezeigt, daß ieder von ihnen
»ey Strafe des Bannes alles, was auf dem—
Toncilio beſchloſſen worden, unterſchreiben und
illigen ſollte. Wie ubrigens die Decreta ſeſſio-
iis ſeptimae von Petro Antonio Alciato ſind
erlegt worden: So ſcheint er auch bey den ubri
zen, welche nicht Paſquati der Drucker der De
rete der ſiebenten Sitzung, ſondern Chriſtoph
GBryph, gedruckt hat, die Koſten hergegeben zu
aben, wie denn die wunderlichen Schlußworter
batauii ad inſtantiam Petrum Antonium Alcia-
um dieſes deutlich genug anzeigen, daß er we—
nigſtens von den Decreten der neunten Seſſion
den Verlag beſorgt hat.

e k eteeninſckttee e ankt ackek Rucxcterk e r

CILXX.
Catalogus Legatorum Patrum
Dratorum Theologorum qui a prinei-
pio vsque in hodiernum diem, ad Sa-
eroſanctam Oecumenicam Tridentinam
hynodum conuenerunt, quorum nomi.
na, cognomina, patriae et dignitates in
hoc libello reperientur. Nunc denuo ad-
diti nt Menſes et Dies, quibus ad gra-

dus
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dus, et dignitates vnusquisque eſt elec-
tus, nec non quo die ad ipſam ſyno-
dum iuit. Patauii, apud Chriſtoph.

Gryphium uDLXxIII. xv. Menlis
Dec 3. Bogen in 4.

in uch dieſes Verzeichniß iſt ſehr ſelten anzu—
treffen, obgleich aus dem Worte denuo auf

dem Titel zu ſehen iſt, daß ſchon eine Ausga—
be deſſelben vorhergegangen. Außer den drey
Bogen, die aus lauter Namen beſtehen, wie die
Abſicht des Werks mit ſich bringt, findet ſich noch
ein Bogen, der in einem Holzſchnitte die ganze
Berſammlung des Conecilii mit einer doppelten,
namlich einer Lateiniſchen und Jtalianiſchen Bey
ſchrift gleiches Jnhalts vorſtellen ſoll. Jch will
die erſte davon herſetzen: Congregatio patrum
generalis ſacri et oecumenici Tridentini Coneilii
authoritate ſanctiſſimi Chriſti Vicarii Pi IIII.
vere pii et immortali gloria digniſſimi Pontifi-
cis Maximi fieri ſolita in aede Diuae Mariae
maioris Tridenti ad quam omnes ire poterant
audituri Theologos loquentes. Nam quando
loquebantur Epiſcopi, nemo ingrediebatur. Car-
dinales legati ſedis Apoſtolicae IIIl. et Cardina-
lea non legati II, Loteringus et Madrucius:
Oratores Regum, Principum Chriſtianorum,
et Rerum publicarum XVI. Patriarchae, Archi-
epiſcopi, Epiſcopi, Abbates, Genetales ordinis
cerxxitii. Docto. Theologi et Iuriſperiti quam
plurimi. v

D— CLXXI.
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CIXXI.

Vindiciae miraculorum, per quae
diuinae religionis et tidei Chriſtianae
veritas olim confirmata fuit, aduerſus
profanum auctorem Tractatus Theo-—
logico. Politici, auctore lacobo Batalerio.
Amſtelaedami apud loannem lanſſonium

à Waesberge 1674. 103. S.
in 12.

2 VNieſe Schrift iſt unter allen, die Batale
rius, ein beruhmter arminianiſcher Pre—
diger im Haag ans Licht geſtellt, die ſeltenſte,
und verdient wegen ihres wichtigen Gegenſtan—
des die Aufmerkſamkeit der Leſer vorzuglich.
Jkr Verfaſſer nimmt ſich darinne vor, den
Spinoza zu widerlegen, der in ſeinem Tra-—
ctatu Theologico. Politico allerhand ſpitzfundige
Grunde wider die Wunderwerke, deren die hei—
ige Schrift erwahnt, vorgebracht hat. Er hat

dieſe Widerlegung auf Erſuchen eines ſeiner
Freunde, und Glaubensgenoſſen von ihm, auf—
geſetzet; wie er in dem prooemio ad dilectum
quendam in Chriſto fratrem zu erkennen giebt.
Die Schrift ſelbſt beſteht aus 86. ſh. Die vier
erſten gehoren zum Eingange. Der 7. ſ. geht
von der 9. bis 34. S. fort, und hat die Auf—
ſchrift: ſtropnae, quibus vtitur Philoſophus
ad diuina miracula eludenda. Er hat namlich

Uu2. hierin
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hierinne den ganzen Text, deſſen Widerlegung
ſein Gegenſtand iſt, aus beſagtem Tractat des
Spinoza eindrucken laſſen; alſo, daß nach der
am Rande bemerkten Seitenberechnung der Trac-
tatus Theologico- Politicus von S. 67. bis 82.
anzutreffen. Auf eine doppelte Weiſe hatte ſich
Spinoſa unterfangen, die Wunderwerke zu
beſtreiten 1) aus naturlichen Grunden, die ie—
dermann bekannt waren, 2) aus den Lehren der

heiligen Schrift felbſt. Batalerius fangt in
ſeiner Widerlegung mit dem letzten an, und ret—
tet die Schriftſtellen Pſ. CXXXXVilll, 6. Jer.
Xxxl, 35. 36. von dem Misbrauche, welchem
ſie der Atheiſt unterworfen hatte auf der z5. S.
Wenn namlich in dieſen behauptet wird, daß die
Natur ihre veſtgeſetzte Ordnung habe: So will
daraus Sp. folgern, daß die Moglichkeit der
Wunderwerke wegfalle. Ferner wird S. 36.
40. auf die Verdrehung der Stelle Pred. J,
10. 11. 12. IIl, 3. 14. geantwortet. Den Ein
wurf, daß auch Verfuhrer hatten Wunder thun
konnen, ſucht Sp. mit g. Moſ. XIII. 1. 2. und
Matth. XXllll, 24. zu beſtarken, aber auch die-
ſer wird S. 41. entkraftet. Hiernachſt unter
ſucht Batalerius die vier Punkte, welche Sp.
S. 68. des Tractatus Theologico. Politici aus-—
zufuhren ſich anheiſchig gemacht hat, und im
rolgenden eben ſo ſpitzfundig als ruchloß durch
gegangen iſt. Sie beſtehen in den Satzen?
1) daß ſich nichts zutrage, das wider die Natur
und ihre Geſetze ſey; 2) daß wir aus den Wunder

werken
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werken weder das Weſen noch die Wirklichkeit,
und folglich auch nicht die Vorſehung GOttes
erkennen konten; 3) daß die heilige Schrift ſelbſt
durch die Rathſchluſſe und das Wollen GOttes,
und mithin durch die Vorſehung nichts anders
verſtehe, als die Ordnung der Natur ſelbſt;
4) wie die Wunderwerke der Schrift zu erklaren
wären? und das ſind die Punkte, in welchen er
die Wunderwerke aus den Philoſophiſchen Grun
den zu beſtreiten ſucht. Auf den erſten antwor
tet ſein Gegner S. 42 54. auf den andern S.
5478. auf den dritten S. 788s auf den vier
ten S. 86e 101. worauf der epilogus S. 1o1
103. folgt. Es iſt nicht gut moglich, den Jn
halt der Beantwortungen hier anzufuhren; oh
ne bey nahe den ganzen Traktat herzuſetzen: des—

wegen ich mich begnugen will, dieſes nur von
ihrem Werthe zu beruhren, daß Batalerius
zuweilen ſeinen Gegner mit weit ſtarkern Grun—
den aus der Philoſophie hatte beſtreiten konnen,
als er wirklich gethan hat, und daß er die Lehr—
ſatze der Arminianiſchen Sekte zuweilen gar zu
ſorgfaltig oinmiſcht; daß aber bey dem allen
ſeine Arbeit, ſo kurz ſie auch iſt, gleichwol
ſehr viel gutes in ſich faſſet.

Jere W W
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CLXXII.

Ausführliche und gründliche Wie—
derlegung des deutſchen Arianiſchen Cate—
chismi, welcher zu Rackaw in Polen Anno
1608. gedruckt, vnd der vhralten algemei—

nen Apoſtol. Bekentniß der Chriſtl. Kirchen
von JEſu Chriſti Perſon vnd Ampt ent—
gegen geſetzt iſt c. geſtellet und in Druck
verfertiget, durch die Theologiſche Facultat
zu Wittenberg, gedruckt bey Johann
Matthao, Jn Verlegung Paul Helwigs,
Ann. 1619. S. 622. nebſt 2 und einem halb.

Bogen Vorrede, und zweyen Bogen
Regiſter.

1c alentin Smalcius hatte den Rackauiſchen
B Katechismus in deutſcher Sprache Licht

geſtellet, und ſolchen als ein Zeichen einer beſondern
Verehrung der theologiſchen Facultat zu Witten—
berg zugeſchrieben. Sein Bewegungsgrund war
vornamlich, wie ſeine Vorrede bezeuget, dieſer:
weil die heilige Wahrheit des Evangelii ihren
Anfang in dieſer Univerſitat durch den furtref
lichen Mann D. Luthern genommen; obgleich die—
ſer noch den folgenden Lehrern manches zur Ver
beſſerung ubrig gelaſſen hatte, welches denn auch
auf die Lehrer der Pohlniſchen Gemeinen vom
Smalcius, der einer aus ihnen war, angewandt
worden. Die Theologen zu Wittenberg erkennen

es
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es billig in der Vorrede ihrer Wiederlegung mit
ſchlechtem Danke, daß Smalcius unter dem
Scheine der Ehrerbietigkeit gegen die Witten—
bergiſche Akademie dergeſtalt ihr ſeinen Gift bey
zubringen oie Abſicht gehabt; als wodurch er
freyiich denen, die auf die Reinigkeit der Lehre
mit wurdigem Ernſte ſahen, die groſte Schmach
anthat. Jndeſſen bezeugen ſie ihr Vertrauen zu
GOtt, daß er auf ihre Katheder und Kanzeln
niemals die in dem Photinianiſchen Katechismus
befindliche Lehre kommen laſſen werde; wel—
ches Vertrauen auch bis hieher nicht eitel gewe—
fen, und mit GOttes Gnade niemals vereitelt
werden wird. Weil die Widerlegung zehn Jah—
re ſpater, als der Katechismus, ans Licht getreten:
So haben die Theologen auch in ihrer Vorrede
einer moglichen Vermuthung begegnet: daß
wir, ſagen ſie, die Refutation nicht eher vor
die Hand genommen, darf ihm daher kein
Menſch die Gedanken machen, als weren
die Sachen gar zu. ſchwer, vnd wir alſo
deren uberzengt, das wir nicht tzetraweten,
etwas grundkehes darwieder aufzubringen.
Sie fuhren daher die Urſachen an, von welchen
dieſe Verzogerung abgehanget, als namlich das
Bedenken, das man ſich anfangs wegen der Be
kantmachung ſolcher Lehren bey ihren Widerle—
gungen in offentlichen Schriften, ſo wie in Pre
digten, gemacht; weil in Sachſiſchen Gegen—
den doch die wenigſten von ſolchen noch wußten:
ferner, daß ihrer der Theologen ordentlichen

un4 Arbeiten
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Arbeiten ſoviel waren, daß ſie nicht ſoviel Zeit
ubrig hatten, allerlen Schriften der Wivberſacher
zu widerlegen; und daß ſie endlich mit den be—
nachbarten Calviniſten, und andern Schwar—
mern, bisher ſoviel zu thun gehabt, daß ſie un
moglich alles auf einmal, und alſo auch die Wider
legung des Rakauiſchen Katechismi, hatten vor—
nehmen konnen.

4 Das nutzlichſte in der Vorrede iſt die be—
ſtatigte Anmerkung, daß, obwol der Katechiſ—
mus ein offentlich Symbolum der Photinianiſchen

fr Kirche ſey; man dennoch daraus nicht von allen
J

Geheimniſſen, das iſt, von allen Gotteslaſterj lichen und falſchen Lehren der Photinianer unter—

richtet werden, und ſich einen volligen Entwurf
machen konne. So fehlen z. E. dieſe Satze

n Photinianiſcher Lehrer: daß mali Chriſtum wohl
anbeten konne; aber nicht muſſe: daß GOtt nicht
alle zukunftige Dinge wiſſe, ehe dann ſie geſchehen;

daß Chriſtus in die Welt gekommen ware, wenn
der Menſch gleich nicht geſundigt hatte; daß Chri
ſtus im Himmel kein Fleiſch und Blut habe; daß
dieſeLeiber, die wir in der Welt herum tragen, nicht
werden von den Todten auferſtehen; daß nichtJ viel daran gelegen ſey, was die Propheten vom

ĩJ Gottesdienſte ſagten; daß nicht eine iede ſund-
liche Handlung; ſondern die Fertigkeiten im
Sundigen verdammen: daß die Sunden, die
man oft thut, und davon man nicht bald ab—
ſteht, nicht vergeben werden; daß die Engel ge

weſen,



SGS 313 6 65
weſen, ehe denn die Erde und die Welt erſchaffen
worden;: daß viel boſe Engel nach Chriſti Zukunft
ins Fleiſch haben Buße gethan. Von dieſen
allen iſt entweder gar nichts im Rakauiſchen Ka—
techiſmus zu finden; oder er beruhrt nur mit we—
nigen ſolche Dinge, und nur wie vom weitem;
ſo daß die wenigſten Leſer im Stande ſind, ſolche
Satze in dem Ausdrucke zu finden, welches aber
die Sprache nicht iſft, die man in Katechiſmen
reden ſollt. Dem Werke ſelbſt, in welchem
man der Ordnung der Gegneriſchen Schrift
nachgegangen, iſt eine ſowol zur Einſicht des
Zuſammenhangs der im Socinianiſchen Kate—
chiſmo abgehandelten Materien; als auch der
darauf gegebenen Antworten in dieſer Widerle—
gung, deren Seiten auch angefuhrt werden, hochſt
nutzliche Tabelle vorausgeſetzt worden. Jn dem—
ſelben aber haben die ehrwurdigen Verfaſſer nicht

allein auf das, was in dem Rakauiſchen Kate—
chiſmus ausdrucklich hehauptet worden, ſondern
auch auf die darinnen entweder ganz verſchwie—
genen, oder nur mit dunkeln und wenigen Wor—
ten beruhrten Jrrlehren, die aus andern Schrift—
ſtellen der zu widerlegenden Unglaubigen angezo—

gen werden, grundlich und ſchriftmaßig geant—
wortet. So z. E. ſagt der Katechismus S. 319.

Daß Chriſtus in eben dem Leibe von den
Todten auferwecket worden, in welchem
Er getodtet war; und daß er doch ietzt
einen unſterblichen herrlichen, kraftigen,
geiſtlichen Leib habe: daß dieſes geiſtliche nicht

un5 auf
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auf die Eigenſchaften, ſondern auf das Weſen von
den Socinianern gezogen, und hiemit behaup—
tet werde, daß Chriſti Leib itzt kein Fleiſch und
Blut mehr habe, iſt man ohne genauere Kennt
niß der Socinianiſchen IJrrthumer und Beleſen
heit in ihren Schriften nicht ſogleich im Stande.

Es iſt aber S.572- g9738. in dieſer Wiederle—
gung klarlich gezeigt worden, daß die Worte
nach der Abſicht der Verfaſſer und der Einſtim—
mung anderer Socinianiſchen Lehren, keinen an
dern Sinn haben, und darnach folgt die bundige
Widerlegung.

a rakaerank ae ennk kaekk ecrckk b  k ke

CLXXIII.Translation de epiſtre du Roy
Treſchreſtien Francois premier de ce
nom a noſtre ſainct Pere Paul troiſieſme,
par laquelle eſt reſpondu aux calomnies
contenues en deux lettres enuoyees au
dict ſainct Pere, par Charles cinqieſme
Empereur, lPune du xxv. iour d' aouſt
 autredu xvViIti. Octobre M. D. XLII.
à Paris, enl' imprimerie de Robert
Eſtienne, imprimeur du Roy MDXLiII.

avec privilege du Roy 5. Bogen
in g.

FSNieſe hochſtſeltene Schrift enthalt eine mit
vieler Heftigkeit geſchriebene Beantwor

tung
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tung der gemeldten zwey vom Kaiſer Karl dem
fünften an den Pabſt abgelaſſenen Briefe; in
deren erſtem er alle Urſach des Krieges auf den
Konig Franciſcus, ſo wie dieſer ſich beklagt, ge—
worfen, und ihn bald verdeckt, bald deutlich
die Quelle alles Unheils der damaligen Zeiten
genennt hatte; im andern aber hatte er dieſes
weiter ausgefuhrt. Dieſes ſoll er mit einer
certaine facon tresexqiſe de meidire gethan ha
ben; indem er demKon. FranzSchuld gegeben, daß
er den Frieden verhindere, und das gemeine
Beſte aufhalte, daß er der Ruhe der Kirche
ſchadlich ſey, das Anſehen des Pabſts ſchmahle—
re, und in allen ſeinen Anſchlagen mit dem
Großfultan unter einer Decke lage, um den
Ruin des Staats und der Kirche zu befordern:
daher dann keine Hofnung ware, daß die Sa—
chen eine beſſere Geſtalt gewinnen konten, es
ware dann, daß der Pabſt den Konig fur einen
Feind der Chriſtenheit, fur einen Unter—
drucker der Frommigkeit, und fur einen Ver—
rather der Religion erklare. Jch laſſe es billig
dahin geſtellt ſeyn, ob in denen vom Kaiſer be
kanntgemachten Briefen ſich ſolche. hitzige
Ausdrucke und Anklagen finden; da ich ſolche
nicht geſehen habe; und begnuge mich alſo ih—
ren Jnhalt ſo anzuzeigen, wie es dem Konig
Franeiſeus vielleicht zu ſeinem Vortheil gefallen

hat, ihn einzukleiden. So viel iſt gewiß, daß
Konig Franciſeus in dieſem Vertaidigungs—
Schreiben nicht glimpflich ſich ausgedruckt hat,

und
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und daß es fur mich eine unanſtandige Beſchaf
tigung ſeyn wurde; wenn ich die harten Stel—
len, welche gegen einen ſo großen Monarchen,
wie Kaiſer Karl V. war, darinnen vor
kommen, auszugsweiſe meinen Leſern vor Au—
gen legen wollte.

Fuſe æ  ſte k k n n e Reun n kak Rkn k X e

CLXXIIII.
Nippolyti Epiſcopi Canon paſcha-
lis cum loſephi Scaligeri Commentario.
excernta ex Computo Graeco lſaaci Ar-
gyri de correctione Paſchatis. loſephi
Scaligeri Elenchus et caſtigatio anniGre-
goriani. Lugduni Batauorum, ex offi-
cina Plantiniana apud Franc. Raphelen-

gium, 1595. groß 4. 78. Seiten nebſt
6. Blattern Vorrede.

5òd rn dem Exemplare, welches ich von dieſem
J9 ſeltenen Werke beſitze, habe ich auch zu
gleich Scaligers eigene Hand; indem demſelben
die Worte vorgeſetzt ſind: Nobiliſſimo viro
Da. lano Douzae, a Nordwic ſupremi Hollan-
diae Conſiſtorii Senatori loſephus Scaliger lul.
Caeſ. F. D. D. Die Schrift ſelbſt iſt dem beruhm
ten Joh. von Oldenbarnevelt zugeeignet; und
beſtehet ſolche zwar. angezeigtermaßen aus einem
vermiſchten Jnhalte. Zuerſt erſcheinet der Ca-
non Paſchalis des Biſchoffs Hippolytus mit

Sca
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Scaligers ausfuhrlicher Erklarung. Der
Canon iſt S. 2. und 3. ſo abgedruckt, wie er
im Jahre 1551. in der Kirche des heil. Lauren—
tius bey Rom auf einer ausgegrabenen Mar—
morſeule gefunden worden iſt. Sowol der metho-

dus eanανααn,ο, als auch die auf der
rechten Seite der Seule angefuhrten Bucher
beweiſen mit Zuziehung des Euſebius und
Hieronymus, daß Hippolytus der wahre
Verfaſſer des canonis Paſchalis ſey. Dieſer
Biſchoff hat ihn eben damals verfertigt; als die
Kirchen in Orient mit den Occidentaliſchen uber
die Feier des Oſterfeſtes ſtritten. Jene hielten
dabey auf den Vollmond, der mit dem Eintrit—
te des Fruhlings ſich zeigt; dieſe auf den Son
tag, der gleich auf dieſen Vollmond folget. Bei—
de Partheyen richteten ſich alſo doch nach dem
Monde; und beſtimmten einen eyclum, darnach
die eine den Vollmond, die andere den Sonn
tag nach dem Vollmonde veſtſtellte. Der erſte
und alteſte cyelus Paſchalis iſt in Europa der
oetaëteris geweſen, der lange in den Griechiſchen
und Lateiniſchen Kirchen ublih war. Der Bi—
ſchoff Hippolytus aber hat eine Zeitberechnung
ausfundig gemacht, welche Scaliger mit Recht
argutiorem, quam expeditiorem nennet. Den
cyelum der Octaeteridis nennt er aber S. G.
omnino puerilem, und S. is. ſagt er: quam
mendolſa ſit ratio octaeridis nemo harum rerum
paulo intelligentior ignorat. S. 24. endigt
ſich der. Commentarius uber den Canonem

Paſchalem. Das

22.

 4r*

S

1

4



318 S
Das zweyte Stuck iſt des liaaci Argyri Ab—

handlung de correctione Paſcha, excerptum ex
eius computo Graeco poſt Canonion Palſchale.
S. 25. bis 3z1. mit wenigen Anmerkungen in
methodum correctionis paſchalis liacii argyri S.
32. 33. verſehen.

Das dritte iſt endlich elenchus et caſtigatio anni

Liliani S. 34278. in welchem Scaliger de
cyclo ſolis in periodo Liliana; de epactis Lilia-
nis, de oeconomia exemptilium biſextorum, de
epactis perpetuo per XI. progredientibus; de
ordinatione épactarum in Kalendario handelt,
und zuletzt das Kalendarium cum epactis nach
ſeiner Verbeſſerung liefert.

 n  AÏ
CLXXV.

De formandis Concionibus ſacris,
ſeu de interpretatione ſcripturarum po-
pulari Libri Il. autnhore Andrea Hype.
rio. Baſileae, ex otficina Oporiniana

1579. 204. S. in 8. mit der
Vorrede.

 Vie Unterſchrift der Vorrede, welche das
S

 Jahr 1552. beſtimmt, zeigt ſattſam an,
daß von dieſer Schrift des Hyperius, welche,
wie alle ſeine ubrigen, ſelten iſt, ſchon damals
eine Auflage muſſe zum Vorſchein gekommen ſeyn.

Die Eintheilung des Werkes iſt alſo gemacht,
daß



S) 3i19 6
daß Hyperius im erſten Buche von dem, was in
den Predigten uberhaupt zu beobachten iſt, re—
det; im andern aber von dem handelt, was man
in den Arten derſelben in acht zu nehmen hat.
Zu dem erſten gehoren die Abhandlungen von
dem Charakter des geiſtlichen Redners; von dem—
jenigen, worinnen er mit dem politiſchen Redner
ubereinſtimmt; von der Materie, welche er ſich
erwahlen ſoll; von der Form und den Theilen der
Predigten; zu welchen Hyperius ſieben rechnet,
namlich die Vorleſung der Schriftſtelle, oder
des Textes; das Gebet oder Votum, den Ein—
gang, den Hauprſatz nebſt der Eintheilung, den
Beweiß, die Widerlegung, und den Beſchluß.
Von dieſen redet er nach der Ordnung, und
darnach nimmt er auch die Lehre de Amplifica-
tione und affectibus mouendis vor. Jm anderu
Buche zeigt er die funffachen Arten der Predig
ten, bey welcher Gelegenheit er S. 117. ſagt!
de his concionum ſacrarum generibus (didelicet
doctrinali, redargutiuo, inſtitutiuo, correcto-
rio, et conſolutorio) plenius a nobis alio in ope-
re dictum eſt. Dieſes iſt in dem Werke de
Theologo; von welchem ich in dem erſten Ban
de dieſer Beytrage S. 46. und f. geredet habe,
im XXXlIll. Kapitel des II. Buches geſchehen.
Außer den funf generibus concionum gibt er noch
das genus mixtum an, da man die Abſicht haben
konne, zugleich zu belehren und zu widerlegen, oder
zu ſtrafen u. ſ. f. Endlich wird der angehende Pre
diger ermahnet, allezeit auf das Beſte ſeiner Zu

horer
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horer acht zu geben, den Wohlſtand im außer—
lichen Vortrag und der Beredſamkeit des Kor—
pers zu beobachten, und eine beſtandige Liebe
zum Frieden zu außern. Man muß dem Hy—
perius in Anſehung der Ausfuhrung dieſer
Schrift das Recht widerfahren laſſen, daß man
ſolche, da er eine kurze Anweiſung zum Predi—
gen hat liefern wollen, nicht allein uber alle Ho—
miletiſchen Anweiſungen ſeiner Zeit; ſondern
auch uber ſehr viele neuere hinausſetzen muß.

D x J x x D— x 9 x S— x J
CLXXVI.

D m dp vh vwrn ru
2w 21h e

y vrnon pp no dos
Voreeteearyn d deon pororro hoo ovor

pr  ſo pon woon bnrn
Das iſt die Pforte zu dem Jehovah, die Gerechten

gehen dadurch.

Das Buch des guten Herzens.
gedruckt hieſelbſt in der heiligen Stadt Wilherms
dorf unter der Regierung unſers Herrn des Gra
fen Wolfgang Julius General. Feldmarſchalls.
Der Herr erhohe ſeine Herrlichkeit, daß ſeine Herr

ſchaft groß werde; Amen, alſo geſchehe der
Wille (des Herrn). Die—
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Fſieſes judiſchteutſche von Jizchak Ben Eljakim,

vie er ſich, zu Ende der Vorrede genennt,
verfertigte Buch iſt zwar unter den Juden ſehr
bekannt, aber unrer den Chriſten wird es wenig
angetroffen. Es. foll eine Art der Sittenlehre
fur iedermann in dem Judenthum ſeyn. Der
Verfaſſer hat.ſie in judiſchteutſchen erbarmlichen
Reimen auf dem Tittelblatte iedermanniglich aufs
nachdrucklichſte gngeprieſen. Er ſagt auf gut
Marktſchreyeriſch:

Jhr alle Mannen und Frauen
Und all die von Beſcheffer (Schopfer) ſein gehauen
Die und jene Welt wollen bauen
Komt all daß herlich Buch anzuſchauen
Jch glaub es werd niemanz gerauen

Der es durchaus leint (lieſet)
Der ſtndt diaganz Judiſchkeit
Nach der Leng. und nach der Breit
Ju zwanzig. t Kapiteln) ausgeſpreit
Wers wird durchaus leinen
Der wird ſich mit ſeinen ganzen Herzen freuen
Uber alle Lerner inag er fuhren den Reyhen
Aber vor alle Ding voran
Will ich enk (euch) wiſſen lan
An kennen und leinen liegt niſcht dran
Es liegt neiert- (nur) an halten und thon
Sey was es will vor ein Perſon
Es halt einen in ſein Gewalt
hill des Menſchen tr y (Obliegenheiten) wie

man ſie halt

x Von
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Von ſeiner Geburt bis er gar veraltUnd alle nn (Gebrauche) in ſeiner Geſtalt

Saumt nit kauft bald
Weil ihrs noch feil findt
Es is ach gut Papier und Dint
Es ſiehts einer der gleich war halb blind.
Mehmts vor euch und vor Weib und Kind
Ders nit wol bezalt, der ſindt (d. i. ſundigt)
xan dhoe (das ewige Leben) werdt ir mit

verdienen
Euch und alle Tochtern und Sunen

Die ir bis zu ewigen Geburten werdt gewinnen.
Groß Ehr und Reichtum werdt ihr nimer mehr

entrinnenn

Und mit guter Greiskeit werdt ir ſcheiden von
nhinnen, Amen! 4

Jn der Vorrede hinter dem Titelblatte erzahlt
der Verfaſſer, was ihn bewogen habe, ein ſolches
Buch judiſchteutſch herauszugeben, und es das
Buch des guten Herzens zu. nennen.  Dann

folgt

Das iſt eine unverſchamte Unwahrheit. Die
meiſten zu Wilhelmsdorf gedruckten rabbiniſchen und
judiſchteutſchen Bucher ſind aut ſchlechtem Papier,
mit abgenutzten Leitern und ſeht liederlich zubereiteter
Druckerfarbe abgedruckt. Unter allen aber, die ich
geſehen, iſt gerade der 20 2h d am i ſchlech
teſten gedruckt, und das Papier dazu iſt rauh, grob
und ſchwarzgelb. Jndeſſen mag fur halb blinde noch
endlich Papier und Druck ſchon genug. laſſen, als von
welchen unſer judiſchteutſcher Vertenenter hinterher
ſagt, daß ſie die Gute des Papiers und der Dinte, oder
Druckerfarbe ſehen wurden.
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folgt die Schrift ſelbſt, welche in zwanzig unter—
ſchiedenen Kapiteln folgende Materien abhandelt.
Das erſte Kapitel zeigt, wie man ſich in der
Schule bezeigen ſoll; das andere, wie man mit
der Tphille (dem Gebete) umgehen ſoll; das
dritte, wie man ſoll Tſchubhe (Buſſe) thun;
das vierte, wie man ſoll Zdoke (Gerechtigkeit)
geben (oder ausuben); das funfte, wie man ſich
ſoll halten dIR JM5 (in dem Laufe der Welt);
das fethſte, wie man ſoll Schabbas halten mit
ſeinen  Biov (Obliegenheiten); das ſiebente, wie
man ſoll demuthig ſeyn; das achte, wie man ſoll
Vater und Mutter Mechabbedh ſeyn (ehren
das neunte,! wie man ſoll Kinder erziehen; das
zehnte, wie man ſoll ein Weib nehmen; das
eilfte, wie man ſoll die Taure (Geſetz) lernen;
das zwolfte, wie man ſoll recht ſa) dn
(Kauf und Verkauf treiben; das dreyzehnte,
wie man ſoll recht Von thun (Gericht
ausuben); das vierzehnte, wie man ſoll lieb
haben ſeine Dwari (NMachſten); das funf—
zehnte, daß man nit ſoll zornig ſeyn; das ſechs-
zehnte, daß man nit reden ſoll vyn hwh (ilt
boſer Zunge oder Afterreden); das ſiebzehnte,
daß man nit ſoll Jorn (Ehebruch) treiben;
das achtzehnte, daß man nit ſoll ſeines 22n
(Nachſten) Nd (Geheimniß) ausſagen; das
neunzehnte, daß man ſich ſoll freuen mit deu
Seinen; das zwanzigſte, daß man ſoll Mizvos
(die Gebote) halten. Es iſt auch zu Amſterdam
eine Auflage des Lebh tobh zum Vorſcheine ge—

X 2 kom
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kommen, davon ich aber das Jahr nicht angeben
kan.

 S ar k ne k  t k  e  Êk e
CLXXVII.

De verbis coenae Dominicae et
opinionum varietate Theobaldi Billicani
ad Vrbanum Regium Epiſtola. Reſpon-
ſio Vrbani Regii ad eundem.“ Wittem-

bergae, aa. D. xxvi. 2. Bogen
6. Blatter in 8.

 Jaß dieſe kleine Schrift zu den ſeltenen ge—

 hore, wird niemand in Abrede ſeyn, der
das Alter derſelben betrachtet, und ſich erinnert,
daß ſo ſehr kleine Schriften, als die gegenwartige
iſt, am erſten dem Schickſal, ſelten zu werden,
unterworfen ſind. Doch iſt dieſe Seltenheit
hauptſachlich von dieſer erſten Ausgabe dieſes
Werkgens zu verſtehen, da es beſonders iſt ans
Licht getreten, denn in der Nurnberger Ausgabe
der Werke des Regius von 1562. iſt es im
zweyten Tomo als das erſte Stuck wieder zu
finden, und obgleich auch dieſe Werke des Regius

rar ſind; ſo findet man ſie doch eher, als den
erſten Druck des angezeigten Sendſchreibens.
Theobald Gerlacher, der ſich nach ſeinem
Vaterlande Billicanum nennet, hat ſich durch
ſeine Gelehrſamkeit die Achtung eines Melanch

thons, Oekolampads u. a. zugezogen, und

zu
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zu Nordlingen, wo er die Reformation zuerſt
angefangen, beides eine Kirchen-und Schul—
Bedienung gehabt. Vieſes erhellet aus dem
Anfange des zu Nordlingen 1525. unterzeichne
ten Briefes: Quod ad ſuperiorem epiſtolam
tuam, Regi Cariſſime, nihil hactenus reſpon-
derim, debes occupationibus meis dare, quibus
(quod equidem tibi conſtare arbitror) continen-
ter diſtineor, neque enim exiguus labor eſt pueris
praceſſe, quos ad ſapientiae, eloquentiaeque ſtu-
dium formandor receperis, quorum vtrum diffi-
cilius ſit ignoro, magno ſane et perarduo labore
conſtat vtrumque. Porro quanta et Euangelii
diuinitus commiſſa diſpenſatio, annon et illa
ſatis tibi magna deprecatio eſſe mei ſilentii debet,
his tumultibus, hae hominum perfidia? Jn—
deſſen iſt doch des Billicanus Sorgfalt im
Nordlingiſchen Kirchenweſen ſo groß nicht ge
weſen, als er vorwendet, wie aus Seckendorfs
Hiſtorie des Lutherthums nach der teutſchen
Ausgabe S.:17 10. erhellet. Er hat nur ſehr
kaltfinnig auf. die Abſchaffung der Mißbrauche
gedrungen. Wenn man dieſes, und den Um—
ſtand erwaget, daß er, wie er ſelbſt auf der
1. und 2. Seite des Schreibens an Regium
geſtehet, ſich gleich Anfangs die Lehre des Carl
ſtadts von den Sacramenten hat gefallen laſſen,
hernach aber reifer der Sache nachgedacht, und
die Lehre der achten Evangeliſchen angenommen,
und auch ſchriftlich, wie in gegenwartiger Epiſtel,

vertaidigt; zuletzt aber 1536. ohne Urſach zu

X3 Nord
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Nordlingen abgedankt?, und nach Heidelberg
gegangen, wo er ſich des Zwingliſchen Jrrthumes.
ſehr verdachtig gemacht hat (S. Seckendorfs
Hiſtorie des Lutherthums S. 1562.): wenn
man, ſage ich, alles dieſes erwaget; ſo muß
man von unſerm Gerlacher das Urtheil fallen,
daß er ſehr veranderlich in ſeinen Meynungen,
und wegen ſeines ſanguiniſchen Temperaments
weniger achtſam geweſen, als die Liebe und der
Eifer fur die gerechte Sache erforderte. Jn
dem Sendſchreiben an den frommen und gelehr—
ten Regius, welches zween Bogen und ſo viel
Blatter ausmacht, hat Billicanus kurz, nach—
drucklich und nach der Wahrheit von dem wahren
Sinne der Einſetzungsworte im heiligen Abend—
mahle bey Veranlaſſung des damals angehenden
Calviniſmus geredet. Der ganze Jnhalt ſeiner
Epiſtel beſtehet darinne, daß er behauptet, man
konne und durfe eher keine andere Spruche von
dem wahren Sinne des heiligen Abendmahls
anfuhren, als bis man erſt wegen der Einſetzungs

Worte mit einander uberein gekommen ſey; fer
ner, daß das Brod in ſeiner eigentlichen Bedeu—
tung muſſe genommen werden, folge aus den
Worten: Nehmet, und eſſet, und aus der Ge

wohnheit der Kirchen. Drittens, daß nehmen,
eſſen, und brechen alle in eigentlicher Bedeutung
muſſen genommen werden; viertens, daß das
Wort Leib ſteine eigentliche Bedeutung behalte,
und eben ſowol deunLeib, der fur uns am Kreuz
erhoht worden, anzeige,  als das Blut dasjenige

Blut
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Blut bezeichne, welches uns zum Heile iſt ver—
goſſen worven; funftens, daß das Furwort rouro
zum Brodte gthore; ſechſtens, daß die Rede nicht,
wie einige willküirlich angenommen haben, in den

Worten: roüöro ic r cuë p, r unle
duαο diαανο alſo herumgeſetzet werden koönne:
das, was fur euch gegeben wird, iſt mein Leib;
ſiebenteiis, daß das, was dem Brodte zukomme,
dem Leibe beygelegt werde, als das Brechen,
und was dem Weine. zukomme, dem Blute, als
das getrunken werden; daraus denn achtens flieſe,
daß kein;. Tropus in den Worten der Einſetzung
anzunehmen ſey. Jn dem kurzern Antwort
ſchreiben des ieligen Regius finden wir eine
Rettung der Schriftſtelle:t. Cor. X, 4. welche
fur den tropiſchen Verſtand der Einſetzungs—
Worte von den damaligen Carlſtadtianern und
ubrigen Sacramentirern, ſchon damals angefuhrt
wurde: desgleichen von den Worten 2. Moſ. xll,
11. und eine Beſtarkung der rechtglaubigen Lehre
durch die Schriftſtelle 1. Cor. X, 16. und durch
die Zeugniſſe der alten Kirchenvater, als eines
Chryſoſtomus, CTheophylaktus, Athanaſius,
und Cyrillus.

x14 cixxvin.
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Mundus alter et idem ſiue Terra
auſtralis ante hac ſemper incognita lon-
gis itineribus peregrini academici nu.
perrime luſtrata auth. Merc. Britannico.
Sumptibus haeredum Alcanii de Reni—
alme, Hanouiae per Guil. Antonium
anno 1607. 224. S. nebſt 7. Blattern an
Vorreden und Verzeichniß der Capitel,

wie auch einer General und drey
Specialcharten.“

—e—

 Vieſe merkwurdige und rare Schrift habe
ich bisher wenig angezeigt, nirgends aber

beſchrieben gefunden. Sie iſt eine witzige Ar
beit von der Art wie Lemuel Gullivers Reiſen,
oder Klimms unterirdiſche Reiſen; und ſie ver—
dient auch nicht weniger Achtung, als dieſe neuere
Schriften. Außer der angezeigten Ausgabe hat
man noch eine neuere vom Jahre t643. welche zu
Utrecht bey Joh. von Waesberge in 12. heraus
gekommen, und außer dem Mercuria Britannica
noch ein paar Schriften dieſer Art, namlich des
Campanella rempublicam ſolis, und des Ve
rulamio Atlantis liefert, wie Serpilius in der
Lebensbeſchreibung der bibliſchen Scribenten P. F.

S. 314. und Herr Johann Andr. Fabri—
cius in dem Abriß der allgemeinen Hiſtorie der
Gelahrheit T.J. S. 3o9. behauptet; im Catal.

Ribl.
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Eibliath. Salthen. n. 2244. iſt aber bloß der
Mercurius Brittannicus in dieſer Utrechtiſchen
Ausgabe angegeben, und in des Herrn Commiſ—
fionsraths Jahns ſchonem und wegen der ſchatz
baren Sammlung ſowol, als auch wegen der
haufigen nutzlichen Anmerkungen leſenswurdigen
Bucherverzeichniſſe im zweyten Bande n. 3609.
Seit. zyoriſt bloß die Atlantis des Verulamio
genannt worden; daher ich vermuthe, daß
Waesberge ſowol, unter einem allgemeinen Ti—
tel, alle drey zuſammen, als auch iedes von den
dreyen beſonders unter ſeinem eigenen Titel zu
verkanfen gehabt hat.

Was die Perſon des Mercurius Brittan
nicus betrift: ſo wuſſte ich lange nicht, was
ich aus ihm machen ſollte. Baillet ſetzt in ſei—
nem jugemens des Savans ſur les prineipaux
ouvrages des Auteurs T. V. p. Il. S. 545. nach der
neuſten Ausgabe von Amſterdam von 1725. Mer-
curius Brittannicus: loſeph Hall, und Placcius in
Theatro Pſeudonym. S. 441. der altern Ausga—
be, iſt eben der Meynung, daß Joſeph Hall
der Verfaſſer des Mercurius Britannicus
ſey. Der obenangefuhrte Serpilius pflichtet
ihm bey, und beruft ſich auf zween Zeu—
gen, den William Cave, und Thomas
Hyde: Auctorem habet, ſagt er von unſerer
Schrift, ſeriptum hoe mole paruum virum ſum-
mum loſephum Hallum vulgo dictum Senecam
Anglicanum, vti memorat Cl. Guil. Caue in trans-

miſſa ſua ſymbola. Et inter loſcphi Hulli reli-

X qua
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qua ſeripta et hoc collocat Thomas Hyde, Bibk
Bodlej. p.319. Thomas James hart dieſes in
dem von ihm 1620. herausgegebenen Catal. Bibl.
Bodlej. S. 241. wo Joſeph Halls Schriften
erwahnt werden, noch nicht gethan; ob er
gleich den Mercurius Britannus S. 87. anzeigt,
dabey aber gar keines andern Verfajſers gedacht
wird.n: Es iſt wahrſcheinlich, daß James, der
ſelbſt zu der Zeit der erſten Ausgabe des Mer
curius Britannus oder Britannicus gelebt,
aund den angezogenen Catalogum wenige Jahre
hernach ans Licht geſtellt, eher hatte wiſſen kon
nen, als Hyde, und Cave, daß Joſeph Hall
der Verfaſſer geweſen. Da alſo James nichts
davon geſagt; da ich ferner bey allen von mir
nachgeſchlagenen Schriftſtellen, die da behaup

tet haben, daß Hall der Verfaſſer der Schrift:
Mundus alter et idem.ſey, keinen einzigen tuch—
tigen Grund fur dieſe Meynung antreffe; wohl
aber Grunde zum Gegentheil habe, und' einen
andern Verfaſſer zu beſtimmen mich im Stande
ſehe: So muß ich hieruber meine Gedanken wei
ter eroffnen. Jch bin dieſes um ſoviel mehr zu
thun verpflichtet; da ich bey Gelegenheit einer
den Jenaiſchen gelehrten Zeitungen eingeſchal—
teten, und daraus auch von den Herrn
Verfaſſern der Erlangiſchen gelehrten Zeitungen
ihren gelehrten Nachrichten einverleibten Ant
wort auf eines Ungenannten gelehrte Aufgabe we

gen einer Spottfigur auf den Lipſius in einem
Holzſchnitte, unlaugſt offentlich mich anheiſchig

gemacht



gemachtchabe, den wahren Verfaſſer der Schrift:
Munous alter et idem, welche mich eben in den
Stand ſetzte, die erwahnte Aufgabe aufzuloſen,
nach Grunden zu zeigen. Jch hab— in dieſer
meiner Antwort behauptet, daß Albericus
Gentilis der Verfaiſer ſey, und dieſes zu bewei—
ſen, kan ich zwar keine Zeugen fur mich angeben,

und in dem Werke ſelbſt will ſich auch keine
Spur zeigen, darauf ich zu Entdeckung des wah
ren Verfaſſers gelangen konte. Jn der Zuſſchrift
an den. Grafen Henrich von Huntingdon un—
terſchreibt ſich der Verfaſſer mit dem falſchen
Namen Mercurius Britannicus. Jn der
Vorrede des William Knight, von welchem
ich weiter nichts ſagen kan, als daß er ein ver—
trauter Freund des Verfaſſers dieſer ſatyriſchen

Reiſebeſchreibung und ihr Herausgeber geweſen
ſeyn ſoll, lieſet man nichts mehr von ihm, als
daß er ein inſignis Muſarum cultor geweſen, der
aber den Muſen gute Nacht gegeben, und ſich
der Gottesgelahrheit ganz und gar gewidmet hat-
te, daher er dieſe ſowol, als auch ſeine andere
philologiſchen Abhandlungen, die des Lichtes und
alles Lobes hochſtwurdig waren, fur geringſchatzi—
ge, oder eitele Werke gehalten, und durch keine
Bitten dazu zu bringen geweſen ware, daß er
ihren Druck verſtattet hatt. Dieſe Beſtimmung,
daß der Verfaſſer, nachdem er den ſchonen Wiſ—
ſenſchaften obgelegen, ſich ganz der Gottesgelahr
heit ergeben, und das bekannte vorzuglich ſinnrei—
che Genie des Biſchoffs all hat wol die erſte

Ver—
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Veranlaſſung zu der Meynung, als ſey er un
ter dem Mercurius Britannicus zu verſtehen, ge-
geben. Wer weiß aber nicht, wie unzuverlaßig
oft dergleichen Zuge nnd, welche die Herausge
ber pſeudonymiſcher Schriften von dem Verfaſ—

ſer derſelben geben? Man wahlt oft mit Fleiß
ganz falſche, um die wahre Perſon deſto unkennt
licher zu machen. Darum glaube ich, daß man
ſich ſehr ubereilen wurde, wenn man um dieſes
Umſtandes willen den Hall zum Verfaſſer ma
chen; oder wenigſtens glauben wollte, es muſſte
nothwendig ein Gottesgelehrter der Verfaſſer
ſeyn. Albericus Gentilis war kein Theologe,
und doch ſcheue ich mich ſolcher Umſtande, die die
Vorrede erzahlt, ungeachtet, keinesweges, ihn
fur den wahren Verfaſſer auszugeben. Das
Regiſter uber die Kapitel des Buches hat mir
ein erwunſchtes Licht gegeben; da ich ſchon anfing,
alle Hoffnung etwas gewiſſes von dem Verfaſſer
herauszubringen, zu verlieren, und den Ent
ſchluß zu faſſen, es mit den ubriaen in dieſem
Punkte zu halten, und alſo den Biſchoff Hall fur
den Verfaſſer anzunehmen. Jch wein nicht, ob
der Verfaſſer des Buchs: Mundus alter et
idem, im Regiſter, wie wohl zu vermuthen iſt,
nicht daran gedacht hat, daß er hatte unbekannt
ſeyn wollen; oder ob er mit Fleiß eine Anzeige
ſeines Namens, wie von ungefahr, hat thun wol

len. Genug, daß der Jnhalt des zweyten Ka
pitels im dritten Buche alſo iſt angegeben: Quid
Altderico Gentili a Gynaecopolitis factum fuerit.

Nun



W 333 6
Mun iſt alſo das ganze Geheimniß verrathen.
Albericus. Gentilis, der ſich, weil er ſich zur
proteſtantiſchen Religion bekannt hatte, aus ſei—
nem Vaterlande Jtalien erſt nach Karnthen, dann
aber nach Engelland gewendet, iſt der Verfaſſer
dieſer Reiſen nach unbekannten Sudlandern, wel
che man in den Verzeichniſſen ſeiner Schriften
im Jocherſchen Gelehrtenlexico und bey anderij
vergeblich ſuchen wird. Jn dem Vorbericht er
zahlt Gentilis die Gelegenheit und Zubereitung
zur Reiſe. Er habe namlich mit ſeinen guten
Freunden, dem Beroaldus, einem Franzoſen,
und Drogius, einem Hollander, von der Nutz—
barkeit der Reiſen geredet. Wer der Drogius
ſey, iſt mir unbekännt; Beroaldus aber iſt außer

allem Streit Franciſcus Beroaldus, Herr
von Perville, welcher auch eine ſolche erdichte—
te Reiſe, namlich die Reiſe der gluckſeligen
Prinzen, unter dem Titel Steganographica ge—
ſchrieben. Dieſer Beroaldus habe daher Ge
legenheit genommen, ſie zu ermuntern, nach dem
VBeyſpiele anderer glucklicher Lander Entdecker
neue Lander zu ſuchen. Sie hatten ſich dann
in das Schiff Phantaſie geſetzt, und waren
fortgeſegelt, doch mit der Abrede, daß ieder un
terwegens von den Seinigen Abſchied nehmen
mochte. Dieſer Umſtand aber habe eben gemacht,
daß ihm, dem Mercurius Britannicus, zu Delft,
der aenannte Drog, und zu Montauban Be—
roaldus von den Jhrigen waren entriſſen, und
bey ihnen behalten worden;: daher er allein hatte

ſort
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fortreiſen muſſen. Nach einer Schiffarth von
zweyen Jahren ware er, nachdem er die gluck
ſeligen Inſeln, Monomotapa, und das Vor
geburge der guten Hofnung hinter ſich gelaſ
ſen, in Crapulien angekommen. Crapulien
rheilt ſich in zwo groſſe Lander, Pamphagonien,
und Nvronien, und von jenem handelt der er
ſte; von dieſem der andere Abſchnitt des erſten
Buchs. Pamphagonien beſtehet aus der Pro—
vinz, Friviande, Lwelches aus dem frangzoſt-
ſchen viandes ftiandes iſt gebildet worden) aus
der Goloſiniſchen  Kuiſte, englifch the coalt of
ſweetmeates genennet in welcher die Zuckerhu
igel und die ſchone Stadt Marzapane (Marci
pan) ihm beſonders merkwůrdig geſchienen; und

aus der Lecaniſchrn Ebne, (das iſt der
SchuſſelEbne). Die Hauptſtadt iſt Arto
kreopolis, welche aus zwoen Stadten, Artopo

lis, und Kreariuin zu einer geworden. Jn
dieſer Stadt wird niernand als Burger aufge—
nomtnen, der nicht Lin Becker, Koch, Gaſtwirth
vder Rathsherr ſen; die andern Lente muſſen in
den kleinen Stadten und uuf dem Lande wohnen,
rs!: ware dann? daß itl Bauch einen vorzuglichen
Grad der Dicke bekarn; als in welchem Falle ſie
in die ·Skadt gezogen·, und auch wohl, wenn ihr
Schmerbinich recht anſehnlich wird, zu Raths
herrn erwahlet werden. Je fetter einer wird, it
noher ſteigt er: daher ben ieder jahrlichen Raths
wahl die Bauthe gemeſſen, und darnach die Leu
te erhohet und befordert; oder. auch, wenn ihre

Bauche
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Bauche durch Krankheiren, oder Alter dunner,
als das Maaß der Magiſtratsbauche erfordert,
geworden ſind, ihrer gehabten Ehrenſtellen be—
raubt werden. Alle Monathe kommen die ſamt
lichen Rathsherren: zuſanimen, um nach  einem
offentlichen Schmauſe uber die Angelegenheiten
des. gemeinen Weſens  ſich zu berathſchlagen.
Wenninſte- nun zuſammengehen, ſo werden ſte
durch  eine Thur hineingelaſſen, welche fur den
dickſten Bauth eines nuchternen Menſchen weit
genug iſt. Wenn ſie aber wieder auseinanderge
hen; ſo muß ieder es verſuchen, ob er durchidik.
ſe Thurwieder hinausgehen konne. Geht vlefes
ohne: Muhe an; ſo muß man wieder zuruck, und
von neuem ſchmauſen, bis die Thur einem zü
eng iſt. Die Leute in der Stadt gehen faſt alle
nackend, nur die? Magiſtratsperſonen tragen
Rocke, die aus den Fellen ſolcher Thiere gemacht
ſind, welche“ ſie in einer Mahlzeit haben allein
aufzehren konnen. Alle Pamphagonier ſind
zu den Wiſſenſchaften hochſt ungeſchickt: doch
haben ſie Schulen unter ſich, in welchen die: Eß
Trink und Trenchir Kunſte gelehrt werden. Jhre
Bibliothek beſtehet aus Repoſitorien von Trink-
geſchirren. Wenn einer in den Schulen in den
erwahnten Kunſten binnen ſieben Jahren nicht
ſonderlich zunimmt: ſo wird er auf die Hunger

nrnn aagn nngee vgt nne
phagonier fuhren immer mit zweyen Volkern
Kriege, mit denen auf den Hunger Jnſeln, oder

Ham
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Hambriern, und mit den Frugioniern.
Die Pamphagonier bedienen ſich in dieſen
Kriegen der Bratſpieſſe und Fleiſchgabeln, wie
auch gewiſſer Bogen, die ſie aus OchſenRibben
machen. Die Stadt llkaletgonium liegt auf
der auſerſten Grenze der Provinz Lecanien, nach
Woromnien zu; ſie iſt eine freye und wegen ih
rer Hohe unerſteigliche veſte Stadt, deren Ein
wohner Fleiſch, Eyer, Fiſche, Reiſig zur Feu—
rung, und Federn zu Betten von einer beſondern
Art,Vogel haben, deren Fleifch und Eyer ſehr
ſchnnackhaft ſind, und welche eine große Menge von
Fiſchen zuſammen tragen, ihre Jungen zu fut-
tern, und zu ihren. Neſtern auch ſehr viel Ge—
ſtrauche ſammeln, endlich aber auch die ſchonſten
und ipeichſten Federn zu. den Betten hergeben.
Die Ukalegonuer. leiden avie ſonſt die Syba
riten, keine Hahne; von Kunſtlern und Hand—
werksleuten wiſſen ſie auch nichts; aber die Rei—
chen unter. ihnen haben Bediente, die verſchiede—

ne Verrichtungen naben, der eine muß z. E.
wenn: der Herr qufwacht, ihm ganz ſanft die
Augen auffperren; der andere weht ihm  unter
dem Eſſen kuhle Luft zu; u. ſif. Darauf wer
den die Keſetze des Pamphagoniſchen Reichs be
ſchrieben, welche inn. Amthauſe der Hauptſtadt
an eingr Seule aufgehangen ſind, deren in allem

zehn nnd. Von der Beſtchaffenheit derſelben
kan man ſich aus dem 4. 7. und g. eine Vorſtellung
machen, welche ich hier anzeigen will:

lV.In-
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IV. Integras quatuor horas quisquis a ſomno

ieiunauerit et defraudauerit genium, bis
cogatur coenare.

VII. Coquorum quisquis ita male tractauerit
obſonium vt edendo non ſit, palo publico
ſuffigatur; iuxta quae appendatur caro ſe-
micruda vel ſemiuſtulata, donec miſertus
quis famelicus ſpectatorum totam come-
derit.

VIII. Eructare non liceat modo (quod Cae-
ſarum nonnulli decreuerunt) ſed honori
ſit; quique maxime viriliter clare, et
ſtrenue ructauerit, ſympoſiarcha proximi
conuiuii ordinator.

Die Gotter des Landes ſin.d Jupiter, Satur
nus (weil dieſer Gott die alles freſſende Zeit
vorſtellet)y, und der Schutzgott des Landes, der
ſich jahrlich in der Geſtalt eines ungeheuren und
gefraßigen Vogels Ruc genannt, einmal ſehen
laſſt, da ihm dann Elephanten, Rhinoceroten,
Kameele, Schweine, Ochſen rc. in ungemeiner
Zahl vorgeſtellt werden. Aus dieſen lieſet er ſich
aus, wozu er Luſt hat, und weil ihn eine Menge
von Harpyen, Geyern, Raben und Habichten
begleiten, ſo nehmen dieſe auch, was ihnen gefallt.
Wenn dieſes vorbey iſt, ſo fallen die Pampha—
gonier zu, und freſſen ſich ihrem SchutzGotte
zu Ehren ſo voll Fleiſch, daß ſie an vierzig Tage
einen Eckel daran haben, und nur Fiſche und
Zuckerwerk eſſen konnen. Er wendet dieſes auf
die Beohachtung der Faſten bey den Katholiken

9 an.
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an. Das Gluck fugte es eben, daß Mercurius
bey ſeiner Gegenwart in Pamphagonien der Wahl
eines neuen GroßFurſten, oder Kaiſers beywoh
nen konte. Dieſe wird jahrlich von neuem vor—
genommen. Jn der Burg iſt ein Monument
des SchutzGottes im Lande, welcher durch den
Ruc, wie oben gemeldet, vorgeſtellt wird, eigent
lich aber ein ungeheurer Rieſe Omaſius gewe—
ſen, zu ſehen, auf welchem man eine alte Jnſcri—
ption antrifft, die er in Kupfer geſtochen, mit
ſeiner Erganzung der verblichenen Lettern, ſeinen
Leſern mittheilt. Das Monument ſelbſt beſteht
in einer, dem Coloſſus gleichen, Statue. Bey
dieſer verſammeln ſich die Candidaten der Regen
tenWurde, dazu ſich ein jeder aus den anſehn
lichſten Familien des Reichs angeben kan. Die
Wahl ſelbſt beſteht kurtzlich in folgenden Cari
monien. Erſt wird ein neuer Seneſchall gewahlt,
welche Wurde derjenige erhalt, deſſen Zahne ſich
in dem FreßWettſtreite am hurtigſten halten.
Dieſer nimmt einen goldenen und reich mit Edel
ſteinen beſetzten Gurtel von einer gewaltigen
Lange, worauf die Worte ſtehen: Si nihil vltra,
zur Hand, den er erſt dem Regenten des vorigen
Jahres umthut, und hernach den Großen des
Reichs nach der Ordnung; eines ieden Bauches

Maaß wird ſodann bemerket, und derjenige, deſſen
VBauch ſo vollkommen den Gurtel ausfullt, daß
er ſo gar noch eines weitern benothigt zu ſeyn
ſcheint, wird einhellig fur den Herrn von Cra
pulien ausgerufen. Dieſer erhalt darauf von

dem
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dem Mundſchenken eine gewaltig große Wein
Flaſche, und wird erinnert, daß er daraus des
Volkes Geſundheit trinken ſolle. Er nimmt
ſie, machet den Deckel auf, und halt eine Rede,
bey deren Beſchluß er die Weinflaſche ſo meiſter

lich austrinkt, daß kein Tropfen ubrig bleibt.
Wenn das geſchehen iſt: ſo ruft das Volk ſein

Vivat. Hernach werden ihm die Jnſignien uber—
geben, welche in einem Eiſenfreſſenden Strauße
beſtehen, mit dem motto: digere et impera! und
ſtatt des Schwerdes oder Zepters giebt ihm der
Seneſchall ein goldenes Meſſer und ein goldenes
Faßgen, wobey er ihm zuruft: Vtere et fruere.
Sonſt ſieht man in der Nacht, die auf einen
ſolchen Wahltag folgt, Berge von Fleiſch, und
Bache von Wein, und auf den Gaſſen lauter
lebendige Aeſer von Betrunkenen, daß ſie einer
Wahlſtatt ahnlich ſehen, auf welcher ein Haupt
Treffen geliefert worden. Das Hunger Eiland
iſt ein unfruchtbares, ſandigt Land, das die Ceres
ſoll im Zorne verflucht haben. Die Einwohner
deſſelben ſind Gerippe mit Haut uberzogen; Sie
behelfen fich mit Mucken, Wurmern und Wur
zeln; oder ſehen auch wohl, wie einer den andern
wurgen kan. Fremdlinge ſind ihres Lebens nicht
ſicher; ſie muſſten denn ſehr hager, oder auch
ſehr ſtark ſehn. Die Baume ſtehen ganz kahl,
ohne Laub, und Frucht; Graß wachſet gar nicht,
und es iſt ein beſtandig heißer Sommer daſelbſt.
Die Einwohner ſind alle aus andern Gegenden
vertriebene, wie denn die Pamphagonier ihre

Y 2 Aerzte
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Aerzte und Philoſophen hieher ins Elend ſchicken.
Außer den Wolfen iſt ein grauſames Thier Nuch
termagen, welches keinen Kopf hat, und doch
erſchrecklich billt, auf dieſer Jnſel zu ſehen; wer
das Thier dreymal gehort, und ihm keinen Raub
vorgeworfen hat, der muß ſterben. Yvronien
iſt das andere Land, das zu Crapulien gehoret;
ein Land, von welchem unſer Reiſender eben keine
recht genaue Beſchreibung ſich getrauet zu liefern,

J weil er ſich eher nicht in die Stadte deſſelben
hineingewagt hatte, als bis es ganz dunkel, und
die Einwohner ſchon zu Bette geweſen. Die
Urſache davon ware die gar zu große Gutigkeit
der Obrigkeit geweſen, als welche die Gewohnheit
hatte, die Fremden mit ſehr vielem Wein auf
Koſten der Stadt zu bewillkommen, welchen ſie
im Trinken nachholen muſten, wenn ſie nicht fur
undankbare und Feinde der Republik wolten an
geſehen ſeyn. Der Weinwachs macht dieſes Land

vor andern merkwurdig. Alle Arten von Ge—
muſe kommen hier gut fort. Das Klima des
Landes iſt warm und feuchte. Die Einwohner

ſind in ihrer Jugend ſehr witzig, aber wenn ſie
alt werden, iſt ihr Gedachtniß auch ſo ſtumpf,
daß ſie ſich ihres Namens kaum erinnern konnen.
Das erſte Land, das zu NYvronien gehoret,
heißt Oenotrien; die Hauptſtadt iſt Sauffen
berg, in Oenotrien gelegen, in deren Amt—
hauje, daß ich andere Merkwurdigkeiten derſelben
ubergehe, das goldene Faß zu ſehen, nach welchemJ die Ritter des goldenen Faſſes in Yvronien

genen—
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genennet werden. Unter den LandesGeſetzen, die
alle dem Genie der Yvronier gemaß eingerichtet.
ſind, findet man z. E. folgende:

Pomeridiana fides irtita eſto.
Pocula nemini ſua ſunto.
Ebrium qui ſobrius pereutſſerit, inteſtabilis

ſit; qui ſobrium ebrius, abſoluatur.Quisquis ebrium ſobtius ſpoliauerit, vino

interdicatur in perpetuum, qui inter-
fecerit, ſiti, pereat.

Natura vel morbo abſtemius exeſto.
Ciuem, qui nuncupat moechum, aut furem

ferat impune, qui abſtemium, in ius

vocator.
Qui vinum aqua miſcuerit, ad caninam

menſam damnator.
5n 2

Jhre Todten werden im Faſſe begraben, und ihre
Sarge ſchwimmen im Weine (wie man von
Heinrich Frauenlobs ſeinem auch erzahlet
Jm Kriege fuhren die Pvronier Weinpfahle zu
ihren Waffen, uüd ſie ſind gute Soldaten, denn
der Wein macht ſie herzhaft.
Das andere zu Nvronien gehorige Land iſt
Pyranien, in welchem die Wallfarth zum hei
ligen Schlauche in Schlauchberg denkwur—
dig iſt. Diß iſt der Jnhalt des erſten Buchs,
und die Beſchreibung des Crapuliſchen Reichs.
Aus dieſem wurde unſer Avanturier gefangen
fortgefuhret, und in ein ander Reich, namlich

Y3 nach
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nach Viraginien, oder NeuGynien gebracht.
Die Hauptſtadt dieſes Landes fuhret den Namen
Gynakopolis. Sonſt gehoren viel Lander zu
dem Reiche der Viraginier, als Linguado
cien, Rixatia, Ploravia, Riſia maior und
minor, Aphrodyſia, Amazonia und Eugy
nia, von welcher nicht weit ab die Hermaphro
diten Jnſel liegt. Von dieſen wird im zweyten
Vuche geredet, deſſen Jnhalt kurz in folgendem
beſteht. Der Verfaſſer war, wie gemeldet, ge
fangen nach Gynakopolis gefuhret. Hier
wurde es ihm ubel gegangen ſeyn, wenn er nicht
vorgeſtellt hatte, daß er aus dem Paradieſe der
Weiber (d. i. aus Engelland, nach dem bekannten
franzoſiſchen Sprichworte: daß Engelland das
Paradieß der Weiber, das Fegefeuer der Be—
dienten, und die Holle der Pferde fey) gekom—
men. Dieſes half ſo viel, daß man ihm, nachdem
er gewiſſe Punkte z. E. daß er niemals einem
redenden Frauenzimmer itis Wort fallen, daß er,
wo er auch ſey, ſeinem Weibe das HaußRegi
ment uberlaſſen; daß er ihr nichts, was zum
KleiderPutz gehore, verſagen, daß er weder in
Worten noch Werken etwas unternehmen wolte,
ſo dem hochloblichen Frauenzimmer zuwider ſeyn
konte u. d. m. beſchworen hatte, die Ketten ab
nahm, und wieder auf freyen Fuß ſtellte. Die
Viraginierinnen haben eine gar beſondere
Regierungsform. Sie iſt im Grunde demokra

5tiſch. Alle reden zugleich, und ſie haben ein voll—
kommen Weiber Parlament. Gleichwol ſind bey

dem
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dem gleichen Antheil, das alle in den Stimmen
haben, in dem Anſehen die undertmanninnen
(Centumuirae) die vornamſten. Dieſe werden
nach den Vorzugen ihrer Schonheit und Beredt
ſamkeit gewahlet. Weil aber eine jede gern ſchon
und beredt ſeyn will, und ſich alſo ſelbſt die
Stimme geben wurde: ſo wahlen zwolf der
bejahrteſten aus dem Alten Weiber lecken (vico
vetulino) die tuchtigen Glieder zu dieſem Collegio,
welche deswegen ſehr beſtochen werden, daß ihre
Stimmen vortheilhaft ausfallen. Die Bewoh
nerinnen von Viraginien kommen aus andern
Gegenden. Alle, die entweder von ihren Man
nern, weil ſie zu herrſchſuchtig geweſen, verjagt
worden; oder wegen der Strenge und Eiferſucht

ihrer Gatten freywillig ins Elend gegangen,
kommen dahin. Jene wohnen an den außerſten
Grenzen des Reichs in den Veſtungen, und
machen ihre Beſatzung aus. Dieſe aber wohnen
mitten im Lande, und warten da den Frieden und
ihre Schonheit ab. Der Verfaſſer verſichert,
daß taglich ſo viele freywillig ankamen, daß zu
befurchten ſtunde, daß ſie nicht alle Platz haben
durften. Zumal, glaubt er, daß, da durch ihn
das Land unſerm Frauenzimmer im Europa be
kannter werde, faſt keine mehr zu Hauſe bleiben
werde. Die mitternachtliche Seite von Vira
ginien heiſt Apbrodiſia, ein Land, wo es ſo
wohl riechet, als ob aller Welt Apotheker Buchſen
denen, die dadurch reiſen, vor der Naſe waren.
Hier ſind die Einwohnerinnen alle lang, geputzt,

Y 4 und
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und, wenn ſie nicht geſchminkt waren, ſchon. Sie
gehen mit entbloſten Bruſten, und der ganze Leib
iſt mit leichtem und buntem Zeige bekleidet. Zu
Deſvergognen, welches die Hauptſtadt von
Aphrodiſien iſt, wohnen alle in glaſernen Hau
ſern, und außer dem Hauſe lachen, ſingen oder
tanzen ſie. Sie lauren auf die reiſenden Loca
nier, wie die Spinnen auf die Fliegen; und
ruhen nicht, bis ſie ihren Willen thun. Wenn
diß geſchehen; ſo halten ſie ſolche, wie auf der
Streu, und futtern ſie mit Jndianiſchen Wur
zeln, und Liebes Tranken. Der Verfaſſer freut
ſich bey dieſer Gelegenheit, daß er zu haßlich
geweſen, als daß ihn dergleichen Schickſale hat—
ten treffen mogen. Auf der Hermaphroditen

Jnſel ſind alle Einwohner doppelten Geſchlechts,
und die nicht beides gezeugt und gebohren haben,
muſſen den andern dienen. Es wachſen lauter
Baume von doppeltem Geſchlechte, als Birn—
Aepfel Baume, Pflaum.KirſchBaume c. darin-
nen, und die Haſen ſind ihr einziges Wildpret.

Jn Amazaonien freute ſich unſer Verfaſſer,
als er wieder Geſchopfe mit Hoſen, und großen
Barten erblickte. Er betrog ſich aber in der
Vermuthung, daß dieſes Mannsperſonen ſeyn
wurden. Sie gehorten alle zum andern Ge—
ſehlechte. Sie haben Manner bey ſich; aber
dieſe gehen unbartig und in Weiberrocken einher.
Sie durfen nicht ausgehen, nicht reden, ſich nicht
kleiden, ohne um Erlaubniß zu bitten. Es geht

J
nicht leicht ein Tag vorbey, da ſie mit heiler

ſ Haut
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Haut zu Bette gehen konnen. Wenn eine Ama—
zonierinn gelinder mit ihrem Manne verfahrt;
ſo wird ſie des Hochverraths beſchuldigt, und
ihre geringſte Strafe iſt, daß ſie in Weiberklei—
dern, mit beſchornem Kopfe, am Pranger ſtehen,
und dem Gelachter und Muthwillen der ubrigen
ausgeſetzt ſeyn muß. Wenn ſie nach Hauſe
kommtz ſo muß ſie noch oben darein den Mann
prugeln, und ſie darf eher nicht ihre befudelte
Kleidung ausziehen, bis ſie einen von dem Bukr
kel ober Kopfe ihres: Manues blutigen Stecken
aufweiſen kan. Die Mannokleidung und der
Bart machte., daß unſer Reiſender unangefoch—
ten blieb, weil die Amazonierinn ihn eben darum

fur keinen Mann hielten. Jm dritten Buche
wird Moronien beſchrieben. Dieſes wird.in
das oſtliche Moronien. ſonſti Variana genannt,
und in das rauhe Moronien, das gerade unter
dem antarktiſchen Pol liegen ſoll, ferner in das
ſudliche oder gluckliche Moronien, zwiſchen
welchem und dem vorigen das narriſche Mor
ronien liegt; und endlich in das fromme oder
weſtliche Moronien eingetheilt. Variana iſt
das Land der unbeſtandigen. Thoren; dieſes hat
immer, wie Proteus, veranderte Geſtalten. Wo
dieſes Jahr Garten bluhen, darauf geht. das fol—
gende Jahr der Pflug; und die heurigen Berge
ſind uber das Jahr tiefe Thaler. Die Stadte;
deren viel ſind, verandern immer ihre Namen.
So hieß die Hauptſtadt, wie unſer Reiſender
zuerſt hinein kam, Farft llia (vom Jtal. Earfello,
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ein Schmetterling);: vor ſeiner Abreiſe befahl der
Rath, ſie ſollte Papilionia heiſen. Dieſe ganze
Stadt kan fortgerückt werden, wohin es den Ein
wohnern gefallt. Eben ſo konnen ſie auch die
Hauſer darinne verandern, und bald in dieſe,
bald in jene Gaſſe ſchieben. Das Wapen der
Stadt iſt damals ein Schmetterling auf allerhand
Blumen ſtehend geweſen, mit der Benſchrift:
Vbilibet. Die Einwohner in Variana kleiden
ſich in gefarbte Federn nach indiſcher Manier;
aber ſie verandern ſie ſo oft, daß ihre Kleidung
immer anders ausſiehet. Sie heyrathen; aber
ſie ſcheiden ſich auch wieder, nach ihrem Gefallen.
Einem ieden Fremden konnen ſie heute, als einem
ihrer vertrauteſten Freunde begegnen; und mor
gen. gehn ſie vor ihm vorbey, und kennen ihn
nicht. Was ſie heute um ein Spottgeld verkau—
fen, kaufen ſie morgen wieder um den hochſten
Preiß. Sie verſprechen nichts, ohne ihr Ver
ſprechen wieder zuruckzuziehen; und ſie thun
nichts ohne nachherige Reue. Jhre Geſetze wer
den alle Jahre verandert. Einige Seltenheiten
von Variana ſcheinen unſerm Schriftſteller ſo
denkwurdig zu ſeyn, daß er ſie vollſtandig be
ſchreibt. Die eine iſt ein Grabmaal eines Andr.
Vortumnius, deſſen Aufſchrift nach der Art des
bekannten Bononiſchen Rathſels: Aelia Laelia
Criſpis iſt gemacht worden. Die andern find
alte Munzen, auf deren einer ein lanus bifrons
zu ſehen, mit der Umſchrift: Ert. var. Duc.
(ollte das nicht den guten alten Janus Douza

gel—
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gelten, und alſo erganzt werden muſſen: Errores
varii Ducaei: So muſſte ich mich ſehr betriegen).
Auf einer andern ſtehet ein Mann in ſeinen be—
ſten Jahren in ordentlicher Kleidung, mit einem
halbaufgeſchlagenen Buche in der linken Hand,
und auf dem Avers iſt ein Chamaleon, und dabey

die Worte: Conſt. Lip. zu ſehen. (Kan dieſes
wohl anders als Conſtantia Lipſii geleſen werden?)
Jn dem Gefilde Senzapeſo (ohne Gewicht)
traf unſer Reiſende eine Akademie an, Dudoſa
(nach dem Spaniſchen ſoviel als zweifelhaft)
genannt, in der er einigen PhiloſophenGeſich-
tern begegnet iſt. Sie haben keine Katheder:;
keine Horſale, akademiſche Geſetze, Bucher oder
dergleichen;: ein ieder iſt ſich ſein Lehrer und Zu
horer zugleich. Zweny Collegia ſind daſelbſt an
zutreffen; das eine machen die Sceptici aus:
dieſe trauen ihren Sinnen nicht. Man nehme
ihnen etwas; man ſchlage ſie, man rede mit ihnen:
So empfinden ſie dieſes alles, aber ſie ſagen, wer
wuſſte, ob ſie ſich nicht das alles einbildeten?
das andere iſt das Collegium Nouatorum, in
welchem immer auf neue Erfindungen gedacht
wird. Die Leute, die zu dieſem gehoren, haben
auch eine neue Sprache, die ſupermonica genannt
wird. (Alſo nennen die Paracelſiſten die myſti—
ſche Sprache ihres Paracelſus.) Von dieſer
werden verſchiedene Worter mit ihrer lateiniſchen
Bedeutung angefuhrt. (Alle dieſe Worter ſind
aus den Paracelſiſchen Schriften entlehnet). Der
Obervorſteher des Collegii, der auch dieſe neue

Sprache
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Sprache geſchmiedet hatte, war Buſtus Hohen
heim (Bombaſt von Hohenheim hieß Pa—
racelſus bekanntermaſen nach ſeinem Geſchlechts
Namen). Das rauhe Moronien iſt das Land
der melancholiſchen Narren. Es iſt ein bergicht,
rauhes, und ſehr kaltes Land, und ſeine beiden
Theile ſind die Furſtenthumer Lyperien, (aus
dem Griechiſchen, das betrubte. Land) und
Orgilien (aus dem franz. Stolzland). Der
Herzog. von Lyperien wird le grand. Chagrin
von ſeinem Volke genennt, und. ſt ein murriſcher
und außerſt verdrießlicher Mann, wie alle ſeine
Unterthanen. Ueber dem Haupthore ſeines Pal.
laſtes ſtehet der Vers:

Naoerentum locus eſt; procul hine diſcedite
laeti.

Die Einwohner des Landes ſehen ungeſtalt,
ſchwarz, dickhautig, zerſtort und wild aus. Sie
wohnen alle, wie Einſiedler, ganz allein. Sie
gehen ſelten aus, und grußen, laut eines herr—
ſchaftlichen Verbots, keinen, der ihnen begegnet,

äls nur des Donnerſtags. Jhr ganzes Thun be
ſteht in Einbildungen, welchen ſie, ſo ungegrundet
ſie ſiund, ſorgfaltig nachhangen. Einer bildet ſich
ein, daß er todt ſey, und ſieht alle, die ſich ihm
nahern, fur Plagegeiſter oder Geiſterbeſchworer
an. Ein anderer halt ſich fur einen Maulwurf,
wohnet unter der Erde, wuhlt ſich hinein, und
fangt Wurmer. Noch ein anderer denkt, er ſey
der Atlas, der die Welt tragt, ſteht unbeweg—

lich
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lich, ſeufzt unter der eingebildeten Laſt, und zuckt
mit den Schultern. Ein Welb hat ſich fur eine
Furie gehalten, geziſcht, und ihre Haare, deren
iedes ſie fur eine Schlange angeſehen, geſchuttelt,

und Hunde und Mauſe gequalt, wie Ajar dort
in der Raſerey die Widder, indem ſie geglaubt,
daß ſie Seelen der Sunder peinige. u. ſ.f. Der
Fluß Larmius (Thranenfluß) befeuchtet faſt das
ganze Land, welches auch das traurige Ge
birge, das ſich uber daſſelbe ausbreitet, ſchreck—
lich macht. Jn demſelben ſiehet man nichts als
Barenholen, und Hexenhutten. Jn dem dabey
liegenden Walde ſind Geſpenſter, und Wahr
Wolfe; und unter demſelben iſt das Gramthal,
in welchem die oberſte Hexe, Melana genannt,
viele Menſchen in Lowen und Eſel verwandelt
hat. Benym hochſten und außerſten Berge des
traurigen Gebirges iſt die Klaghohle (antro
del Pianto) denkwurdig, deren Eingang eng, und
mit blauem Eis umgeben iſt. Sie iſt in der
Mitte ſehr weit, und man halt ſie fur den Ort
der Quaal der abgeſchiedenen Seelen dieſes melan
choliſchen Volkes. Wenn man von ferne ſchon
das Ohr an die Erde halt; ſo hort man Seufzer,
und raſſelnde Ketten; und wer auf dem Berge
um die Hohle herum ſchlaft, ſieht Chimaren,
Centauren, u. d.nm. Das Land Orgilien iſt
der Sitz der choleriſchen Narren. Die Einwoh
ner deſſelben ſind zornig, wutend, und haſtig;
ihre Augen funkeln, und die Lippen beben. Der
Beherrſcher des Landes iſt der Herzog de Cour

roux
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roux, ein rechtes Muſter eines Tyrannen. Die
Orgilier gehen alle bewaffnet; ein Knittel in
der linken, und eine Flinte in der rechten Hand,
auf einer Seite ein Schwerdt, und auf der an
dern ein Dolch, und auf dem Rucken Bogen
und Kocher machen ihren Anblick furchterlich.
Dergeſtalt kan man nicht ohne Lebensgefahr rei
ſen, und wen ſie umbringen, deſſen Fleiſch freſſen

ſie, und ſein Blut zapfen ſie ab zum Saufen.
Es iſt kein Geſetz im Lande, alles kommt hier
auf die Macht der Waffen an. Das Fauſtrecht
und die Duelle ſind hier mode. Das Schloß
des Tyrannen iſt auf einen hohen Berg, der von
MenſchenSchadeln ſo hoch geworden, gebauet,
und hat ſehr hohe Mauren. Wenn ein Fremder
die Sitten dieſes Landes nicht kennt, und in daſ—
ſelbe kommt: So wird er dem Herzoge als ein
Leckerbißgen vorgeſetzt. Jn dem Pallaſte deſſel-
ben iſtj nichts ſo merkwurdig, als das Sacellum
Inquiſitorium, welches ſancta Carniceria von den
Orgiliern genannt werden ſoll, und den Furien
geweihet iſt. Galgen, Rader, Schwerdter und
dergleichen morderiſche Werkzeuge ſind in großer
Menge vorhanden; auf tauſend Altaren wird
ein beſtandiges Feuer erhalten, dabey das Opfer
fleiſch dem Tyrannen zum Freſſen zu braten: und
das Blut wird durch eine beſondere Kunſt hier
ſo zubereitet, daß es in Faſſer gezapft, und auf
viele Jahre fur den Tyrannen, wie Falerner—
oder anderer koſtbarer Wein aufbehalten werden
kan. Die Einwohner laufen immer keichend und

ſchwi
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ſchwitzend einher, und es iſt keiner, der nicht ver—
ſtummelt ware, unter ihnen zu finden. Die
werden fur die ſchonſten gehalten, die am meiſten
Narben haben. Dieſe Nachrichten hat unſer
Mercurius nur von Horenſagen: weil er ſein
Leben zu lieb hatte, als daß er ſich den Orgiliern
und beſonders der Kehle ihres Herzogs Preis
gegeben, und ſich in das Land hineingewagt hatte,
Das narriſche Moronien iſt ein uraltes und ſehr

bevolkertes Land. Der ſudliche Theil deſſelben
heiſſet Scioccia (von Jtalianiſchen Sciocco,
dumm, damiſch) deſſen Einwohner auf allen vieren

kriechen, weil ſie nicht wiſſen, daß ihre zween
Fuſſe ſie ſchon genug tragen konnen. Sie ſind
ſo dumm, daß ſie keine Hutten zu wohnen haben;
weil ſie theils dergleichen zu bauen nicht verſtehen,
theils aber, weil ſie ſich nicht trauen, in dergleichen
Gebaude, wenn ſie von andern gemacht ſind, zu
gehen, indem ſie befurchten, daß ſie ihnen uber
dem Kopfe einfallen, und ſie erſticken muſſen.
Viele ſterben hier zu Lande vor Hunger und
Froſt, weil ſie mit dem Eſſen nicht umzugehen
wiſſen, und weder Kleider zubereiten, noch Bet—
ten machen konnen. Sie kennen ſelbſt ihre
nachſten Anverwandten nicht. Wenn ſie ausge—

gatigen ſind; ſo wiſſen ſie nie den Ruckweg wie
der zu finden, und ſie konnen den Lowen kaum von

einem Schooßhundgen unterſcheiden. Einige
unter ihnen wiſſen nicht einmal, wie ſie ihre
Speiſe in den Magen bringen ſollen, ob es durch
die Naſenlocher, oder durch die Ohren, oder durch

ande
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andere; Oefnungen des Korpers geſchehen ſoll.
Jn Baverien (vom Franzoſiſchen bave un—
nutzes Geſchwatz) ſind die Leute ſuperklug.
Sie ſind alle einaugig, denn das andere Auge
wird ihnen als uberflußig ausgeriſſen, weil man,
wenn man eins zuhalt, ſcharfer ſteht, als wenn

beide offen ſind. Einige gehen nackend, ſich Zeit
und Muhe zu erſparen; andere machen ſich
Hauſer, aber ohne Wande, damit ſie deſto ge—
funder wohnen mochten, weil der Wind alsdenn
durchſtreichet. Einige gehen auf dem Kopfe;
andere mit den Handen. Einige laſſen allerhand
Kunſtſtucke und beſondere Experimente ſehen;
andere ſind Goldmacher. Die Hauptſtadt dieſer
Landſchaft iſt Pazziovilla, deren Rathsherrn
den Leſern einen Begriff von dem ganzen Volke
machen konnen. Sie berathſchlagten ſich, wie
unſer Reiſender dort war, wodurch der Stadt
ein beſonderes Anſehen konne gegeben werden.
Einer rieth, man ſollte das Meer laſſen bis an
die Stadt ſchaffen, welches er fur ſo ſchwer nicht
hielt, ob es gleich mitten durch Berge und von
vielen Meilen her hatte geleitet werden muſſen.
Doch dieſes ward verworfen. Dargegen brachte
ein anderer in Vorſchlag: man ſollte durch Kanale
das Waſſer den Berg hinauf leiten, auf welchem
ein großer Theil der Stadt gelegen. Wieder
ein anderer rieth: man ſollte einen noch hohern
Berg um die Stadt her aus dem Thale auffuh—
ren laſſen. Weil aber iemand von den Raths—
perſonen nicht begreifen konte, wie ein Thal einen

hohen
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hohen Berg hecken ſollte: ſo wurde ſein Vorſchlag
beliebt, der dahin ging, daß vor iedem Hauſe
eine Pyramide errichtet, und oben darauf ein
ſilberner oder eherner Hahn mit einem goldenen
Kamme geſetzt werden ſollte. Jn ieder Pyra—
mide ſollte eine Uhr, und bey ieder Uhr ein
Glokgen ſeyn. Von dieſem Einfalle verſprach
man ſich viel Ehre fur die Stadt. An Baverien
grenzet der Tractus Speſius (vom Jtalianiſchen
ſpela). Dieſes iſt das Land der verſchwende
riſchen Thoren, aus welchem man zu der Liſoni
ſchen Nation kommt, die von dem Spaniſchen
Liſonia, die Schmeicheley, alſo genannt ſind).
Dieſe Leute ſind zweyzungig, und ſehen von
vorne einem Affen, von hinten zu einem Hunde
ahnlich, alſo daß ſie einer aus der menſchlichen,
hundiſchen, und Affen Matur zuſammengeſetzten
Natur ſind. Sie ſind recht zur Knechtſchaft
gebohren, denn ſie verkaufen ſich ſelbſt denen, ſo
die großmuthigſten in dem angranzenden Volke
ſind. Vor ſich konnen ſie nichts ausfindig ma
chen, aber alles konnen ſie nachahmen. Sie
thun nichts, ohne ſich darinnen nach einem ge—

wiſſen Muſter zu richten. Da Gentilis im
Lande war, gingen alle mit dem einen Fuße hin
kend, und reuſperten ſich, weil der Gouverneur von
Liſonien das Bein gebrochen, und lange den
Schnupfen gehabt hatte. Nun folgt das gluckſelige
Moronien, in welchem das Land der Ruhm—
redigen zuerſt vorkommt. Darinnen wollen alle
Einwohner Edelleute ſeyn. Sie ſind ſo thoricht,

3 daß
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daß ſie mit ihrem Stammbaume bis auf zehn—
tauſend Jahre vor Erſchaffung der Welt hinaus
gehn. Selbſt die edelſten unter ihnen behelfen
ſich mit ſehr geringer Koſt das ganze Jahr hin—
durch. Zu Ende des Jahres aber ſchmauſen
einige einmal, und ſo prachtig, daß die Einnahme
des ganzen Jahres darauf geht, und dann
ſchmachten ſie wieder. Wenn ſie ausgehen; ſo
wwollen ſie die Leute bereden; als ob ſie zu Hauſe
Fleiſch geſpeiſet hatten, und ſtochern in den Zah
nen, da ſie doch, wer weiß, wie lange, kein
Fleiſch geſehn haben. Kurz: ſie ſind rechte Co
libradoſe, arm und hoffartig. Viele von ihnen
leben bloß von Rauchtobak, welchen Albericus
gewiß nicht geraucht hat, weil er ihm eine ſo
ſchlechte Lobrede halt, daß er ihn herbam non
bene olentem nec hercle ſalutarem nennt, ja er
erzahlt, daß es Leute gabe, die den Urſprung des
Gebrauchs dieſes Krautes einem, Jndianiſchen
Teufel zugeſchrieben. Ein Haus ums andere iſt
in den Stadten dieſes Landes, beſonders zu An
toia und Putanium, ein Bordel, und einige
ſind ſo unverſchamt, daß ſie ihre rechtmaßige
Weiber zwingen, ihre Beyſchlaferinnen zu be—
dienen. Das Paradieß im glucklichen Moro
nien verdient eine beſondere Aufmerkſamkeit.
Es iſt faſt allein im Stande, zu machen, daß
einem, der ſich in dieſe Gegenden waget, die
Koſten nicht reuen. Schon von mweitem fallt
einem ein durch Chymiſche Arbeit aufgehaufter
rother, odet vielmehr ganz goldener Berg in

S die
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die Augen. Auf deſſen Gipfel iſt ein Chryſtal—
lenes Schloß, das ſich das Gluck, wie es aus
dem Himmel gejagt worden, als einen irdiſchen
Himmel ſoll erbauet haben. Hier ſoll es die, ſo
lange genug gewartet haben, mit unerſchopflichen
Gutern beſeligen. Das fromme Moronien
beſteht aus zwoen Landſchaften, aus Credulien

und Doxien. Jn jenem ſind lauter Kloſter,
wenige Stadte ausgenommen. Dodxien iſt die
andere Provinz von Moronien. Dieſe iſt das
Land der narriſchen Ketzer, worinne der Ver
faſſer allerhand Spuren alter Ketzereyen ange—
troffen, und wohin ſich auch Anabaptiſten und
Anhanger des Henr. Nikolaus, David Joris
und einige nach Virginien verwieſene Browni
ſten ſollen gewandt haben. Der politiſche Zu—
ſtand in Moronien iſt ſo beſchaffen, daß die Re

gimentsform das Mittel zwiſchen der Ariſtokra—
tiſchen und Demokratiſchen halt. Der oberſte
Ltandesherr, den ſie doch dabey haben, heißt il
Buffonio ottimo maſſimo.

Jm vierten Buche beſchreibt er Lavernien,
oder das Spitzbubenland. Dieſes beſtehet aus
Larecinien, deni Lande der Straßenrauber, und
Seerauber; und Phaacien, dem Lande der
Betruger. Zwiſchen beiden liegt das Thal Bu
gietta (Lugenthal aus dem Jtalianiſchen). Jn
dieiem hat er einige alte Denkmaale des Hero
botus und des Plinius geſehen. Der Merecurivis
Gallo-elgitus hat ſich hier ein vortreflich Haus
gebauet. Die Aſtrologen ſind hier, nachſt den
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Poeten und Juriſten am meiſten beliebt. Die
großte Handelsſtadt in Phaacien heißt Bolſe
cium, oder die Stadt der Beutelſchneider (von
dem Spaniſchen Bolſa, die Taſche, oder der
Beutel). Zu Phaacien gehoren die Provinzen
Plagiana und Codicia. Jene iſt das Land
der gelehrten Diebe; dieſe das Land des Geitzes,
in welchem letztern die Einwohner, wie Schweine,

grunzen, und vierfußig einher gehen. Sie ver
ehren den Deum Chryſium, und legen ſich nie—
mals nieder, bevor ſie ihn geſehen, und verehret
haben.

Das iſt der Auszug aus dem Mereurio Britan-
nico, der ungleich mehr abwechſelndes zum Ver
gnugen der Leſer in den darinne angebrachten
ſatyriſchen Einfallen haben wurde; wenn es mir
erlaubt geweſen ware, bey einer Stelle, wie bey
der andern, ihn etwas ausfuhrlicher zu machen.

*S S tk Ra l k X  k* nke  k
CLXXVIIII.Quae in iſto continentur opuſculo

C. Plinii iunioris epiſtolae per Philip-
pum beroaldum emendatae, et vnus
eſt adiunctus liber: qui in aliis ſupra
impreſſis minime continebatur. Etiam
eiusdem auctoris panegaerycus in lau-
dem Trayani imperatoris et de iurũ

illuſtribus libellus cet. 1. Al
phab. 3. Blatter.

Alt
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in it und ſelten iſt dieſe Ausgabe, als welche

zu Venedig von Albertino Vercellenſi
izoi. gedruckt iſt: Aber der Druck derſelben
iſt voller Fehler. Schon das iuris illuſtribus
fur viris illuſtribus auf dem Titel verrath eine
große Nachlatzigkeit des Herausgebers, welche
aüch durch das ganze Buch angehalten. Phi—
lippus Beroaldus hat es an das Licht geſtellt,
und zuerſt in dieſer Edition das neunte Buch
der Pliniſchen Briefe aus den Manuſcripten
mitgetheilt. Er hat das Werk einem ſeiner Zu—
horer Johann hon Wartenberg, einem vor
nehmen Bohmen. zugeeignet, in welcher Zueig—
uungsSchrift. er ihn ermahnet, daß er ſich in
den Briefen au  den Cicero und Plinius als die

beiden HauptSchriftſteller halten ſolle. Bey
dieſer Gelegenheit hat er meines Erachtens ſo
gut die verſchiedenen Charaktere ihrer Schriften
entworfen, als keiner gethan hat, der von dieſer
Materie geredet. Er ſagt: Diſpari quidem via:
ſed pari gradu ſcandentes in faſtigio arcis con-
ſitere. Ille dulcis: candidus: copioſus. Hic
floridus: breuis: ſueculentus, llle ex vbertate
Romana latius euagatur. Hic ex breuitate
Laconica concludit aſtrictius. IIli nihil addi:
Huic nihil demi poteſt, llle verbis vberior. Hic
ſententiis denſior. Illi plus facundiae. Huic
plus nitoris. In illo plus naturae. In hoc
plus curae. lllum illaborata. Hunc perpenſa:
examinata: meditata condecorant. Tulliana
oratio prae ſe fert beatiſſimam facilitatem: fluit-
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que genuina vbertate luxurians. Contra: Plt-
nianus character preſſiar concinniorque: ita ta-
men vt quodam quaſi laeuore terſiſſimus ac
emunctus ach euentum ſemper feſtinans: breui:
tate illa duobus Pliniis peeuliari ſuccoſum quen-
dam iucundumque guſtum prae ſe ferat: Quein
cuncti ſectantur: pauciſſimi vel potius nulli
aſſequuntur.

Sak kaautk k n nnnk k cke Rci Rer ne euut K n

CLXXX.
Muſaeum Septalianum Manfredi
Septalae Patritii Mediolanenſis indu-
ſtrioſo labore conſtructum. Pauli Mariae
Terzagi Mediolanenſis Phyſici Colle-
giati Geniali Laconiſmo deſcriptum caet.
cum logocentronibus ſiue Centonibus
eiusdem Terzagi de natura Cryſtalli,
Coralii, Teſtaccorum Montanorum et
Lapidificatorum, Achatis, Suüecini, Am-
bari et Magnetis. Dertonae, typis filio-
rum quond. Eliſei Violae 1664. 322. S.

nebſt 3. Blattern an Vorreden und
einem Blatte von Zugaben 4.

c Ver geſchickte Verfaſſer dieſes Buchs, das
Vich mit allem Recht unter die ſeltenen zah—
len kan, hat darinne das Kunſt- und Natura—
lien Kabinet des Patricii Manfredo Settali

beſchrie—
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beſchrieben, welches von Greg. Leti in ſeiner Italia
regnante P. 2. L. G. ſehr geruhmt wird, der daſelbſt
den Beſitzer einen Canonieus nennt, welches er
erſt nach der Ausgabe dieſes Buchs geworden
zu ſeyn ſcheint. Die Worte fuhret der beruhmte
ehmalige. Altdorfiſche Profeſſor Daniel Wil—
helm Woller in ſeiner Commentatione de
Technophyſiotameiis, welche in des ſeligen Joh.
David Bolers ſylloge aliquot ſcriptorum de
bene ordinanda et ornanda Bibliotheca mit ein—
gerucket worden, S. 23 1. dieſer Sammlung an:
La Galleria, heiſt es, e le Curioſità del Signor
Canonico Settali rapiſcono gli oechi alla mara-
viglia, e ſorpaſſano di molto le maraviglioſe
macchine e lavori artificiali del celebre Cabinetto
del Signor Sernier in Lione di Franecia. Mich
wundert es, daß Moller entweder nichts von der
Beſchreibung dieſes Kabinets gewußt, oder die
Gelegenheit nicht ergriffen hat, derſelben zu erwah—
nen. Manfredo Settali hat ſelbſt derſelben
eine Zuſchrift an den Coſmus lll. den Erbprinzen
des damaligen Großherzogs von Toſeana Ferdi
nands des II. vorgeſetzt. Er war nicht allein
der Beſitzer, Erhalter und Vermehrer der Selten
heiten der Natur und Kunſt, die in dieſem Buche
beſchrieben werden; ſondern er iſt auch von eini—
gen Werken der Kunſt als beſondern Spiegeln,
Teleſkopien und andern mathematiſchen Jnſtru—
menten, desgleichen chymiſchen Dingen, als ge—
wiſſen Oelen; wie auch mit beſonderer Geſchick
lichkeit gedrechſelten Arbeiten der Urheber geweſen.
Da ubrigens die Gegenſtande, die in dieſem Mu—

R 34 laeo
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ſaeo beſchrieben werden, gar zu mannichfaltig ſind:
So begnuge ich mich, von des Terzagi den Leſern
gegebenen Nachricht dieſes zu melden, daß er in einer
angenehmen Kurze. daben er deutlich und oft lebhaft
iſt, in dem ſchonen Kabinette ſeines Patrons, des
Settali, Merkwurdigkeiten aus allen Reichen der Na
tur, aus der Chymie, Mechanik, Optik und andere
zu den mathematiſchen Wiſſenſchaften gehorige Werke,
ferner alte und hochſtſchatzbare Munzen, Bucher in
fremden als derChineſiſchen, Tamuliſchen Arabiſchen c.
Sprachen, und bald auf ſeidenes Papier, bald auf
Baumrinden, und Blatter von Baumen geſchrieben,
und muſikaliſche Jnſtrumente zu beſchreiben gefunden.
Die Bibliothek.iſt hiebeny nicht zu vergeſſen, deren er
im 65. Kapitel gedenkt, und welche uberhaupt aus
7290. Stuck Bucherun beſtanden, darunter viel griechi
ſche Schriften, und soo. Manuſcripte geweſen. Terzagi
hat von derſelben faſt nur eine allgemeine Anzeige ge
liefert, und angemerkt, daß der Biſchoff zu Dertona
Carolosettali, ein Bruder des Manfredo, jolche zu ſich
genommen habe. Er ſagt daben: index ahquando prodi-
bit in lueem. Ob dieſes geſchehen ſey oder nicht, kan ich
nicht anzeigen. Die hier augebrachte Abhandlung de
inſignioribus bibliothecis orbis ad an. nCIx. a Chriſto
nato, welche S. 154. bis 167. vorkommt, wurde wohl
ieder Leſer mit mir gern vermiſſen; wenn Terzagi ſtatt
derſelben lieber das merkwurdigſte, zumal von den Ma
nuſcripten, beſchrieben hatte, da ohnehin die erwahnte
Abhandlung doch gar zu kurz und unvollſtandig gera
then iſt. Die Beſchreibung der beſten Munzen in dem
Settaliſchen Kabinette iſt Liebhabern der Munzwiſſen
ſchaft gewiß angenehm. Die alten kommen S. 16822211.
die neuen S.21242240. vor. Jn den ſogenannten logo-
centronibus ſeu eentonibus philoſophicis redet Terzʒagi
von dem Urſprunge, der Materie und den naturlichen
Kraften des Cryſtalls, der Korallen, und ubrigen ſchon
auf dem Titel namhaft gemachten Merkwurdigkeiten
in der Natur, alſo daß er nebſt den verſchiedenen Mey
nungen der Philoſophen auch ſeine eigene anzeigt.

Regiſter
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Regiſter der in dem erſten Theile

vorkommenden Bucher und Aufſatze.
Cilbhandlung von der Seltenheit der Bucher, S.
JA 367.
Acolutli (Andr. uααο Alcoranica, Berol. 17ot.

fol. S. 122.
Acoſta (Iloſ.) de natura noui orbis, Col. 1796. 8.

G. 264.
de Actione oratoria ſen de pronunciatione et geſtu

lihzer, Helinſt. 1690. S. 181.
Ainsworth (Henr.) Aantekeningen over de viif Boeken,
Noſis Pſalmen en hooge Lied, Lauwarden 1690.
fol. S. au.Muſaruin Anglieanarum Analecta, Oxon. 1692. S. 347.

Aretiuo (Pierra) Ragionamenti piaceuoli, Bengodi
1184. 8. S. 236. 1

Aſconii Paediani enarratianes in Orationes Ciceronis.
Hcum Ee. Trapezuntii, Ant. Luſibii et Xicchonis Po-
lentiui eammentariis in Orationes Ciceronis, Lutet.

1520. fol. S. 337.
Narneliĩ Aruxſaur Xeisiuο, Cantabr. i7o05. 8. SG. 161.
 haſſonis (Seh.) Phil. naturalis, Amſt. 1649. 8. S. 248.

Summa Johannis, von Latein in teutſche gemacht
durch Bruder Berchtold, Augſp. 1480. S. 1834.

Bibelueberſetzung, eine teutſche aus dem XV. Jahr
hunderte, S. 109.

Buchanani Franciſeanus et Fratres ete. 1524. groß 8

S. 77.
Butzers Bericht von Diſputationen ec. zwiſchen Cun

rat Treger und den Predigern des Evangelii zu
Strasburg, Strasburg 1524. a. S. 280.

le Cabiuet Satyrique 1697. 8. S. 189.
Canmierarii (loach.) Commentatio explicationum
omnium tragoediarum Sophoclis, RFaſil. 156. 8.
S. 200.

Commentarii in lib. J. Iliados Homeri auet. Ioacb.
Canerario, Francof. 1584. 8. S. 187.

Zs Chro-
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Clironologia Nicephori conuerſa in ſermonem Latinum
de Graeco et explicata a loach. Camerario, Lipſ.
1573. 4. S. zo9.

(Er.) Chaeregati Oratio habita Nurimbergae 1522.
XtIi. Cal. Dee. 4. S. 6.

Confellio fidei de euehariſtiae ſacramento Miniſtrorum
ceeceleſiarum Saxoniae, Magdeb. 1557. 8. S. 268.
(er.) Coſti typus Meſſiæ, Lugd. 1574. 4. S. 311.
Chaldaica Paraphraſis Eceleliaſtis Latine facta, auctor.

Per. Coſto Lugdun. 1574. 4. S. 314.
(Per.) Criniti de honeſta diſeiplina Libri XXV. Lugd.

1561. S. 120.
Chriſtoph. Cuppenerii Conſilia in materia vſurarum,

Lipſ. 1508. fol. S. 74.
eiusd. idem liber Teutoniee eodem loco et anno

editus S. 75.
Nolingii (loh.) AntiChriſtus rvußeyiegar, Roſtochü

1632. 4. GS. 103.
(Ge.) Drauds Furſtl. Tiſchreden 1617. 8. S. 175.
Dyalogus nouus et mire feſtiuus ex quorundam viro-

rün ſalibus eribratus, 1718. 4. G. 158.

Menauui rum rerri ntuανα n. T. A. ſ. Explanatio 5.L. capitum deſinitionis j. Generalis Florentinae Sy-

nodi, Romae 1628. 4. S. 225.
Yſalmi Dauidis Syriace editi cum verſione latina a

 Th. Erpenio, Lugd. Ratau. 1625. a. S. y8.Euſebii, Pohechronii, Fſelli in Cantieum Canticorum

expoſitiones Graece ed. Io. Meurſius, Lugd. Bat.
1625. 4. S. 102.

Extract eines Politici an D. Georg Franzken die
Streitigkeiten zwiſchen Calixto und andern Theo
logen betreffend, Bremen 1649. S. 16.

1
Nlacii Gloſſa compendiaria Noui Teſtamenti, Baſil.

1570. ſol. S. 285.
Frenzels (Joh.) Romiſche Kirchenhiſtorien 1600. fol.

S 13.
Fungeri (Ioh.) Sylloge ſacrorum Carminum, L.ugd. Pat.

1591. 8. S. zy1.
Gallo-
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Ga 3 —S Martyrum cruciatibus,
Joh. Werner Gebhardis (d— ir Hippolyti a Coluibus)

Furſtliche Tiſchreden, Franckf. 1614. 8. S. 175.
Mart. Geieri Opuſcula Philologiea, Fiancof. 1691.

8. S. 33.
Ioauins Tgæœupurtxos tis ro vregÚgr

dæröres Adbgediguevs, Venet. 1527. fol. S. 170.
(Frauc. Mar.) Grapaldi libellus de partibus aedium,

Parmaec 1501. 4. G. q.Contes et Poëſies diverſes de Mr. de Gtr (Grecourt)

Berg-op.Zoom (Francfort) 1750. 12. S. 133.
Chriſtoph. Gundermanni Theſes de quaeſtione vtræ edis

tio. Auguſt. Conf. alteri ſit praaferenda ex Manut
ſeripto editae S. 23.

Iæc. Guffetii Confutatio dlibri Chiſſonk emoumah. Am-

ſtel. 1712. ſol. S. 35.
Naſemmullers Hiſtorin leſuitici ordinis verteutſcht

 durch Leporinum, Franckf. 1594. 4. S. 270.
Hermogenis de ratione inueniendi oratoria Lib. IIII,
etinitate danati et ſchaliis explicati a Ioh. Sturmio

1570. 8. S. 341.eiusdem de dicendi generibus Libri II. latinitate donati,
et ſeholiis explicati a Ioh. Srurmio 1571. 8. S. 343.

Hiſtaoria reuelationam Kotteri, Poniatouiae; Drabicii
1yꝗ. 4. S. ao.

Homeri Ilias per Laurentium Vallenſem e gracco in
latinum translata. Lipſ. 1512. fol. S. 344.

Hotriugeri (Iob. Henr.) Cippi Hebraici, Heideib. 1662.
8. O. 250.

Hyperii (Andr.) Opuſeuls varia Theologica, Baſil. g8o.

8 S56eiusd. de Theologo ſeu de ratione ſtadii Theolagiei

Libri IIII. Batil. 1782. 8. S. a7.
Iarrigii Ieſuita in ferali pegmate conſtitutus, Lugd.
Butau. 1665. 12. S. 69.
Liber leairab, qui Abrahamo Patriarchae adſeribitur.

Translatus et illuſtratus a Ioh. Steph. Rittangelio,
Aniſt. 1642. G. 202.

p. An-



 yol cP. Angeli a S. loſepl Guzophylicium. lingune Perſa-
rum, Aunſtel. 1684. fol S. 165.

Quatuor lelu Chriſti Euatigrliorum verſiones peranti-
quao duae Gothiea ſecil. et' Anglo Saxon. opera
Fri Iunu. Dordrechti, 1665. 4. S. 1r6.

p n  vyr de dober, vwodLiber Pſalmarum cum explicatione R. Dau. Kuncbi,

Iſnae. 1542. S 2a1.
Kronika von der loblichen Eydtgnoſchaft ir Harkom
men und ſuſt ſeltzam ſtritten und Geſchichten, Baſel
19507. föl. S. 290.T ectura arboris vtriusque iuris eonſanguinitatis, affini-

E atis, cognationis ſpiritualis et legalis, Lipſ. 1op.
ſol. S. 349.

Lucani. Pharſalia etim dupl. explanatione Lutet, 1506.

fol. G. 260.
Martini Lutherii auguſtiniani lueubrationum pars vna,

Baſil. 1720. S. 195.Mereſi (Sam.) iudieium et Reſponſum Theologieum
ad quaeſtionem? de Canonicis Vltraiectinis, qui

reformatam relig. profitentur, Groningae, 1656. 3.

S. 155.Alcorani Textus vniuerſus ex correctioribus Arabum

exemplaribus deſeriptut ac ex arabies idiomate in
latinum translatus, præmiſſus eſt prodromus, et ap-

palſita refutatio, auet. Lait. Marraccio, Patau, 1698.
fol. S. 253.Declamationum Phil. Melanchthonis, Tomi ſeptem, 8.

S. 354.Oeuvres poëtiques du: P. le Moyne, Paris. 1671. fol.

G. 43.
MNathricht von den Burhe de tribus impoſtoribus, nebſt
ä/einem Stucke des franzoſiſchen Manuſctripts, das

dieſen Titel fuhrt. S. 86.
Nachricht von einem ſehr alten auf Pergament ge

ſchriebenen Hebr. Pentat. Gloſſato nebſt den Haphta
roth und Meghilloth in I1l Quartbanden S. z16.

(Mich.) Neandri Ariſtologia Pindariea, Balil. 1756. 8.

S 360. Ni-
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Nigrini Erklarung des Propheten Daniel Frankf. 1594

4 G. 246.
C eg fgerie ſermonum de ſanctis, Argent. 1491.
Oratio legatorum Regis Hungariae coram Arechiduce

Ferdinando caet. 1522. habita 4. S. 1oo.
Ouidii Sulmonenſis duo libri continentes reimedia amo-

ris, Lipſ. 1488. 4. S. 252.
u·

Paſius (Curius Luncilotus) de arte grammatica, Argent.

1518. 4 G. 60.
Philelſi Frauc.) latyrae, Mediolan. 1476. fol. G. 294-
Poetae Graeci Prineipes heroici carminis et alii nonnulli

excud. Henr. Stephanus 1566. fol. S. z62.
leyAον rαααÔαον orαα, Julti Pollucis Onomaſticon

ſtudio et operà Wolfgangi Seberi, Fr. 16ob. 4. S.a17.

h
Dapini (Ren.) hortorum libri IIII. Utr. 1672. 8. S.272.

les Satyres et autres oeuvres de Regnien, Amſt.
i750 groß 4 S ig91(Adann) Reußners Pſalmbuch, Frankf. 1683. 12. SI.

epli.) Ritrangelii libra Veritatis et de Paſchate tracua-

tus, Franeq. 1698. gr. 8. S. 329.
eiutd. veritas relig. Chriſtianae in artieulis de Triiu-

tate et Chriſto, Franeq. 1699. gr. 8. S. 336.
the Works ot the Carls of Rocheſter and Roſtommon,

London 1709 S. 113.
Itinerarium ſaerae ſeripturae h. e. ſanctae terrae re-

gionumque finitimarum deſeriptio Bartholom. de
Saligniuco, Magdeb. 1793. 4. S. 242.

Saluſtius eum duobus expoſitoribus Laur. Valla et Ioh.
Chryſoſt. Brixiano Mediol. 15 10. fol. S. 219.

Sauberti (Ioh.) Palaeſtra Theologico. Philologiea, Alt-
dorf 1678. 4. S 65.Kurze einfaltige Glaubensbekauntniß Tob. Schnau
bers, Amſt. 1648. 8. S. 172.

Dohyge  d das Buch der Fabein der
Fuchſe, Briſach 1583. groß 8. S. 230.

Sumplicii (loh.) (d. i. Ionae Schlichtingii, Notae in do-
etiſſ. cuiusdam Viri Comment. ad 2 Cap. poſter. ad
Theiſſalonicenſes epiſtolae 1643. 8. G. 73.

Tau
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Wauleri (Joh.) des heiligen Lerers Ptedig. Baſel
 1521. fol. S. 208.
Tiionis (Ioh.) Medulla Fheol. V. T. Lipſ. 1683. G. 214.
Tractatus aliquot ſuecineti de generatione Chriſti. de
libero arbitrio. Ue iuſtificatione cum annexis. au-

thore Anonymo (i. e. Mieh. Almaſi) Claudiop.
1276. 12. S. 299.
Ioh. de Trittenbem Liber de ſeriptoribus eceleſiaſticis,
Palſil.a494. fol. S. 223.
les oeuvres du Sieur de Vair, Rouen 1619. 8. G. 128.
Valle Laur,.) Dialeetice libri III. 1509. tol. S. 266
Verſehung, Leib, Sel, Er und Gut, Nurnberg 1489. 4.

G. 179.
Wbeler (Ge.) Voyage de Dalmatie, de Greee, et du

Levant, Amſt. 1689. 8. S. G3.
IVqqſelii Farrago rerum Theologicarum, Viteb. 1522.

GS. 207.

Regiſter der in dem andern Theile
enthaltenen Artikel.

Argnen nPlatonis'definitionibus. Xenocrates de morte, Baß.
1532. 8. S. 14.

Aeuxander Aphrodiſienſie de fato. Annnonii Her:niae
Commentarius in Libri II. Ariſtotelis de interpre-
tatione ſectionem ſecundam Graecce æt Latine. Lon-
dini i1658. 8. S. 180.

Alfonſi Margarita Facetiarum. lob. Reiſersberg tropi

ſ. ſales. Marjſilii Ficini opuſculum de ſole. Her-
mol. Burbari Orationes. Facetiae Adelphinae Argent.
1509. 4. S. 23.Vocabularius loan. Altenſtaig ite 2. a. G. 2o1.

Athanaſü liber de variis quaeſtionibus interprete loh.
Reuehlin. Hagen. 119. 4. S. 253.

Nauck (Laur.) de tyrannide Papae in reges et prineipes
Ja Chriſtianos Diaſcepſis, Franeq. 1649. 12. G. 134.

Batalerii vindieiae miraculorum, Amiſt. 1674. 12. G. on

Ba-



 )o 6Bavinck Wegzeiger zu den wunderbarlichen Sachen
der Stadt Rom, Rom. 1628. 8. S. 116.

Bebelii (Henr.) Triumphus Veneris, Argent. 115. 4.
S. 219.

Billicani (Theob.) de verbis eoenae Dominicae, Wit-
temb. 1526. S. 324.

Blondell (Dau.) Diatribe de formulae regnante Chriſto
vſu, Amtſtel. 1646. 4. S. 8.

Blondell (Dau.) des Sibylles celebrées, a Charenton
1649. 4. S. 65.

Bootii (Arn.) aniinaduerſiones ſacrae ad textum Hebrai-

cum Vet. Teſt. Lond. 1644. 4. S. 268.
eiusd. Epiſtola de textus Hebiaici Vet. Teſt. certitudine

et authentia ad Iae. Vſſerium, Pariſ. 1650. 4. S. 276.
Britunnici (Mercur.) Mundus alter et idem, Hanou.

1607. 8. S. z28.
Bullingeri Libri VI. aduerſus Anabaptiſtas, Tiguli

MDIX. 8. S. 20.

1626. T. II. III. 1628. groß 4. S. 158. a).
Capelli (Lud.) Epiſtola apologetica de Critiea nuper

a ſe edita ad Iac. Vſſerium, Salmurii 1651. 4.
G. 279.

Carben (Victor von) Judenbuchlein 1750. 8. S. 260.
Coruini (Ioh. Arn.) defenſio ſententiae Iac. Arminii

aduerſus Dan. Tilenum, Lugd. Bat. 1613. 8. S. 124.

Daretis Phrygii Hiſtoria Troiana, Lipſ. 1498. 4.D S. 191.
Dpiſtolae Apoſtolorum et apoſtolicorum virorum pruL. itimis Enchiridii piorum tomulis, offic. Aſeenſ.

S. 198.
Euſebii Chronicon, Pariſ. 1918. 4. S. 237.
Talricii (lo.) Diaſeepſis theol. de inearnatione aiα,

potſltoch. 1637. 4. S. 1270
Facetiae facetiarum, Pathopoli 1645. 12. S. 192.

Fontani (lac.) Libri III. de bello Rhodio, Romae 1524.

fol. S. 233.

Fri-
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Fricii (Audr.) de prouidentia et praedeſtinatione Dei

caet. Baſil. 1613. 8. S. 167
Fruſu (Anur.) Epigrammata in haereticos, Colon. 160o.

12. S. 196.
Fulgentii et Maxentii Opera, Hagen. 1720. fol. S. 1.
Fundamentum eterne felicitatis eum libro de miſeria
concditionis humane. Colon. 15c9. 12. S. 36.
TJernleri (Luc.) Oratio Parentalis Ioh. Buxtorfii, paſil. 1665. a. S. go.
Goldaſti Paraeneticorum veterum, P. 1. Inſulae, ad
lie. Acron. 1604. 4. S. 8.
Nevxeſipi hiſtoria de bello Iudaieo, ex offie. Aſeenſ.

1524. fol. S. 241.
Hippolyti Canon paſehalis eum lolſ. Scaligeri Com-

mentario, Lugd. Batau. 1595. m̃ed. 4. S. zu6.
Hugo (Herm.) de prima ſerihendi origine, Antwerp.

1617. 8. S. 288.
Hutteni (Vlr.) opera poëtiea, 1738. 8. S. 118.
Eyperii. (Anur.) de formindis eoncionibus ſaeris Libri

II. Palſil. 1779. 8. S 318.
Kuhlmanns (Quir.) furtreflicher Lehrhoff der hohen
M KWeisheit, Jena 1672. 8. S. 181.

jpellus inetrieus de eontemtu mundi. Moralitates4* Faceri. Parabole Alani. Argent. i1510. a. S. 177.
Loyſu (Georg.) Peruigilium Mercurii, Spirae 1600.

12. S. 211.
Die teutſch Spraach tc. durch Joſua Maaler, Bur

ger zu Zurich, Zurich 1561. groß 4. S. 102.
Malveeri (Virgil.) Prineeps eiusque Arcana in vita

Romuli repraeſentata, Lugd. Bat. 1636. 12. G. 195.
Maraviglia Gloſeph. Maria) leges honeſtae vitae, Venet.

1657. 12. S. 208.
eiutd. leges prud. ſenat. Venet. 1657. 12. S. 209.
Marii (Hieron.) Euſebius captiuus, Baſil. 8. S. 15.
L. N. M. (Moltke) de diuerſo hominum propoſito et
eonatu, item de admirando Dei inter mortales regi-
mino, Slesvigae 1661. 8. S. 138.

Mor·



S )o(Mornay de la verite de la Religion Chreſtienne, à
Leyde ibyi. med. x. S. 34.

Dieiionarium Aelii Anton. Nebriſſonſis; Vocabulario
de Romance cum latin: hecho por el doeriſſ. maeſtro

Autoun. d Nebriſſa, Souil. i6. 4. S. o7minibunus in Lueanum, Venet. 1475. fol. S. 232.
 Quus inſigne cui titulum fecit autor defenſorem
pacie fol. S o2.Qrationei elarorum hhnninuc in ac. Veneta 1719. 4.

S.r.29.Osælinis Palaeſtra linguarum orientalium, Franeotf. ad

Moenum or. S. 31Paſtoxn  loach.) Character virtutum, groß g. S. r77
2 Prutugeri ſermonies conuiniĩleès, Argent t5os6. 4.
Picrorii (loſuae) Dietionariaim Germanico. latinums
S. Maalers teutſche Spraache.
Plinii epiſtulat. eiusd. panegaeryeus, et de viris illu-

ſtribus, Venet. 1501. 4. G. 356.
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Ain Buchkin, das durch die naturlichen Maiſter Ari
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Neiulolds (Hurtm.) Reime dieh oder ich freſſe dich,
N Northauſen 1673. 8. S 264.
Reyſeheſchreibung nach Spanien aus dem Franzöſiſchen

ueberſezt dureh lo. Makle. nebſt einer Relation
einer Reyſe nach Engelland, Frankf. 1657. 12. S. 85.
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 communi concordia, Romae 1524. med. s. S. 77.
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Sicuri Dorot/. Origo atheiſmi in Pontifieis et Euan-
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a noſtre ſainct here Paul III. à Paris 1543. 8. G. 314.
q;enexrale Conecilium Ttidentinunn, Venet. 1552. 4. G. ao.
Dinnn aeta in ſacro Coneilio Tricatiue, Patuuii 1564. 4. G. zoo.
Vera et eatholica doctrina de eommunione ſub vtraque ſpecie et

Paruulorum publicata in Conc. Nadent. Patauii 4. G. zot.
Vera et cathol. doctrins quod in Miſſa verum ſacrificium offe-

ratur promulgata in Conc. Trideut. Patau. 1563. 4. G. zo2.
Pecreta publicata in ſeſſione ſeptima Concil. Tra. Patau. 163.

4. G. zo2.Vera et cathol. doctrina de ſacram. Matrimonii, Patau. 1563. 4

O. 303.Vera et cathol. doctrina publieata ĩn ſeſſione nonu et vltima
Concil. Trident. Patau. 1564. 4. G. 304.

Catalogus legatorum Patrum Oratorum Theologorum, aui atd
ſacroſanctam Tridentinam Synodum conuenerunt,, batau.
1563. 4. GS. 306.

V. S Jr é terpremum verſione ſyntagma
WV/ eitheri (Mich. Exercitationes biblicat, Roſtoch. 1638.

4. G. 165.
Widerleaung des deutſchen Arianiſchen Catechiſmi, welcher zu

Rackaw gedruckt worden, geſtellt durch die Theol. Facult. zu
Wittenberg, Wittenb. 1619. 8. S. 310.

Teebu (Læclu) Politicorum ſ. de principe Libri III. 1600. 8.
4 GS 114driſilds (Pbu.) Logiea ſacra, Partes Il. Lipſi 1677. 4. S. 232.
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